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N vorliegende Werk, das ich in unſer 
vaterlaͤndiſches deutſches Publikum einzufuͤh⸗ 
zen wuͤnſchte, iſt zwar nur Auszug, jedoch 
moͤglichſt getreuer Auszug aus einem größe: 
ren, das im J. 1811. zum erſtenmahl zu 
Edinburg in engliſcher Sprache erſchien, aber 
in England und Schottland mit ſolchem 
Beyfalle aufgenommen wurde, dag im J. 
1813. bereits eine zweyte, und im J. 1814. 
eine dritte Auflage davon unter dem unten 

fiehenden *) Titel beſorgt werden mußte. Dies 
J ſer 


9 Life of John Knox: containing illu- 
ſtrations of the Hiſtory of the Refor- 
malion in Scotland with biographical 

— — noti- 


a» 


N — ——— 
u fer Umſtand lagt wohl ſchon vermuthen, 
daß etwas an dem Werke und in dem 
Werke ſeyn mag, was auch fuͤr alle gebil⸗ 
dete und religioͤſe Menſchen außer Großbrit⸗ 
tannien ein hohes Inteteſſe haben kann; 
doch mehrere Umſtaͤnde mußten ihm, mie 
es mir ſchien, ein ganz beſonderes fuͤr ein 
deutſches, aus ſolchen Leſern beſtehen⸗ 
des Publikum mittheilen, und dieſe beſtimm⸗ 
ten mich vorzuͤglich, zu ſeiner weiteren Be⸗ 
Fkanntmachung unter und mitzuwuͤrken. Von 
‚  biefen Urfachen glaube ich hier zuerſt — 
Rechenſchaft geben zu muͤſſen; alsdann aber. 
| — von jenen, wegen welcher ich es doch 
fuͤr 


nolices of the prineipal Reformers, 
“and fketches of the Progrefs of Lite- 

vature in Scotland during a.great part 
. of the fixteenth Century. To wich is 

fubjoined an Appendix eonfifling of 
letires and other. Papers hitherto ün- 
publifhed. By 'Fhomas M’Crie, DD, 
Minifter-of the Gofpel, Third Edition, 
Vol. LIL Edinburgh, 1814, in 8. 
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fuͤr das ſchicklichere und beſſere hielt, keine 
vollſtaͤndige und woͤrtliche Ueberfeßung des 
engliſchen Werkes, ſondern nur einen Aus: 
jug daraus zu ‚geben, ber dad Zufammens 
drängen ber zwey Bände, die das engliſche 
Original ausfuͤllt, in einen einzigen zulie ß. 
Um den letzten Entſchluß zu rechtfertigen, mag 
jedoch vielleicht weiter nichts erforderlich ſeyn, 
als eine getreue Anzeige des jenigen, was 
in dem: Auszuge von dem Originale wegge⸗ 

laſſen iſt, oder was jener weniger als die⸗ 
ſes hat; denn das entbehrliche davon und 
ſomit das ſchickliche ſeiner Weglaffung wird 
bey dem meiſten von ſelbſt in das Auge 
fallen. : 

Es iſt bekannt, baß Johann — von 
der Vorſehung als das Haupt⸗Werkzeug 
zu ber Einführung der Reformation in Schott⸗ 
land gebraucht wurde, mithin als der ein 
gentliche Stifter der ſchottiſchen evangeli⸗ 
ſchen Kirche, oder mit einem Worte als der 
Luther Schottlands in dieſer Beziehung be⸗ 
trachtet werden muß. Im allgemeinen wurde 
| | er 
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er alſo wohl — auch unter uns als eine 
der wichtigeren und merkwuͤrdigeren Haupt⸗ 
perſonen in der Geſchichte des ſechs zehnten | 
Jahrhunderts aufgeführt ; aber daß er das 


beh auch unter die ebelften und beften Men⸗ | 


ſchen feines Zeitalters, und unter die origis 
nellften dazu, gehörte, und daß er vielleicht 
unter allen den Männern, welche das Werk 
der Reformation irgendwo iu ihrem Kreife 
beförberten, dem Geifte und Charakter nad) 
| Luthern am naͤchſten ſtand — dies war we⸗ 
| nigftens in dem größeren Publiko unter uns | 
noch bey weitem nicht fo allgemein. befannt, 
"als es zu ſeyn verdiente, fo. wie eben des⸗ 
wegen auch feine perfönliche Geſchichte und 
die Geſchichte ſeines aͤußeren und inneren Le⸗ 
beſns, fo reich fie auch an den anziehendſten 
Abwechslungen und ſelbſt an dad Wunder⸗ 
‚bare gränzenden Creigniffen ift, außer dem 
Heinen Cirkel unferer Litteratoren von Pros 
feſſion, und einiger unferer Hiſtoriker, die 
fih ganz in das Reformations- Jahrhundert 
— und PIE haben, faft f 
| voͤllig 
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vollig —— geblieben, ober wieder in 
Vergeſſenheit gekommen iſt. Schon um des⸗ 

willen durfte ich alſo hoffen, durch die wel⸗ 
tere Bekanntmachung dieſes Werkes unter 
uns den Dank mehrerer Leſer zu verdienen, 
fuͤr welche es außer dem anziehenden, das 
ſeinem Inhalte anklebt, auch noch den Reiß 
der Neuheit haben muß. 

Aber der Nahme des edeln Mannes 
iſt nicht nur in dem Verlaufe der Zeit in 
eine wahrhaftig unverdiente Dunkelheit und 
Bergefienheit in der Geſchichte zuruͤckgeſun⸗ 
ken, ſondern ex. iſt nur allzu oft von ber 
Geſchichte auf eine noch unverdientere Weiſe 
mishandelt worden; denn er hatte das 
Schickſal, und er hatte es. in einem noch 


hoͤheren ‚Grade als die edelſten feiner Zeitges 


noſſen, daß fein Charakter und feine Hand⸗ 
lungen nicht nur von dem Parthey⸗Haſſe, 
ſonbern auch von einer ſcheinbar / unpartheyi⸗ 
ſchen hiſtoriſchen Critik mehrmahls mit einer 
hoͤchſt feindfeligen Kunſt eutſtellt wurden. 


Sn 1 
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Was ie ‚erbitterte PIE und -bie 
babe pöbelhäfte- -Läfterfucht der perſoͤnlichen 
| kaͤtholiſchen Gegner mit denen er in ſeinem 
Leben zu kaͤmpfen hatte, in ſeine Geſchichte 
hinein erdichtete und hineinlog, mag ja wohl 
f nicht geachtet werben, denn dies wurde ihn 
4 gewiß am wenigſten nachtheilig ſo wie es 


immer nur allein auf den Poͤbel wuͤrken 


konnte. Schon die armſelige Gleſchfoͤrmig⸗ 
keit dieſer Lügen und Verlaͤumdungen, bey 


denen ſich die. Gemelnheit immer. und ewig | 


nuur wieberholte, mußte ihrer Wuͤrkung auch | 

ben dem Pöbel ſchaden, denn es war. un 
möglich, daß felbft diefer in die Länge dar⸗ 
an glauben konnte. Es war ja immer das 


nehmliche, was man ihm von Luther und 


Melauchthon in. Deutſchland, von Zwingli 
und Dekolampad in der Schweiz, und von 
Calvin und Beza- in Frankreich wie von 
Knox in Schottland erzaͤhlte — daß dieſe 
Feinde Gottes und ber Kirche auch die vers 
worfenſten und Lafterhafteften aller Menfchen, 
— ſie beſonders den Auoſchwelſungen der 
ſchaͤnd⸗ 


ſchaͤndlichſten Wolluſt ergeben, daß fie das 
bey in einem förmlihen Bunte mit dem 
Teufel geftanden, aber daß ihnen auch zus 
legt von dem Zeufel ber Hals umgedreht 
worben fey.. Die platte Dummheit der Lüge 
ner derftand ed nicht einmahl, etwas Abs 
wechslung in die Lügen hineinzubringen, fons 
dern verwechſelte nur bey. ihrer Miederhos 
Jung tie Nahmen, wiewohl ſie dabey die 
Luͤgen ſelbſt nicht gerade von eineinander bor⸗ 
gen oder ſtehlen mochten. Man hat Urs 
ſache zu glauben, daß bie Hamiltons uud 
Emeatons in Schottland. ihre Verläumduns : 
gen über Knor allerdings felbft erfanben, 
wiewohl es faſt Wort für. Wort bie nehtme 
lichen waren, melde man in Deutſchland 
ſchon laͤngſt über Luthern und in Frankreich 
‚über Calvin ausgegoſſen hatte. Aber eben 
deswegen hatte in der Folge die richtende 
and bie pruͤfende Geſchichte deſto weniger noͤ⸗ 
thig Notiz davon zu nehmen, weil das fal⸗ 
ſche der Verlaͤumdungen ſchon dadurch band⸗ 
gxenis wurde. | 
et Ein 


I 


Ein ungluͤcklicheres Loos traf hingegen \ 
den Reformator von Schottland in’einer are 
dern Beziehung, welche bis auf unfere Zeit 
zu feinem Nachtheil fortwuͤrkte, und zum 
Theil erſt zu unſerer Bei zum vellen — | 
fen kam. | 
E8 waren nicht yvur die Anhänger des 
Pabſtthums und die Vertheidiger des Ka⸗ 
tholicismus, ſondern noch andere Menſchen⸗ 
Klaſſen, mit denen er während: feines fen 
bens in eine feindfelige Berührung. kam. 
‘Seine Ueberzeugungen, und die Treue, bie 
‘er dieſen ſchuldig zu ſeyn glaubte, verwickel⸗ 
ten ihn auf der einen Seite auch in harte 
Kaͤmpſe mit ber Hof⸗ Parthey der etwas 


| _ fpätheren englifhen Reformatoren, mit den: 


Urhebern ihrer neuen Liturgie und ‚mit den 
Freunden ihrer kirchlichen Epiſcopal ⸗Verfaſ⸗ 
ſung; auf der andern Seite aber ſtellte ihn 
das Schickſal der ungluͤcklichen Maria von 
Schottland gegenuͤber, , „und brachte ihn im 
Verhaͤltniſſe mit ihr, in denen er ‘allerdings _ 
als einer. ber Hanpt/ theber der Bedraͤng⸗ 
niſſe 


\ 


— x1 — 


niſſe erſcheinen mußte, die ihr Leben und ihr 
ren Tod. fo tragiſch machten. Alle gleich— 
zeitige und alle ſpaͤthere Vertheidiger von 
dieſer faßten daher einen Haß gegen ihn auf, 
ber ſich durch eine heilige Pflicht gedrungen 
glaubte, für das Lehyden, das er über fie 
gebracht hatte, noch am feinem Angedenken 
Rache zu nehmen. Je leydenſchaftlicher man 
beſonders zu unſerer Zeit, nachdem einige 
unſerer neueren Hiſtoriker als Abvokaten für 
"Marie Stuart aufgeſtanden, und ber fcharfs 
finnige Qume an die Spiße ihrer Vertheis 
diger getreten war, für ihre Sache in allen 
Klaſſen des gebildeten Publikums Parthey - 
genommen hatte, deſto weiter verbreitete ſich 
. auch jener Haß gegen Knox, der zugleich, 
was immer ber Fall tft, in eben dem Grade 
an Heftigfeit und Bitterkeit zunahm, in 


welchem er ungeredhter wurde. Hingerifen 


oder geſchreckt von diefer Porthey wagten es 
ja ſelbſt die billigften und gemäßigften unfes 
ver hiftorifchen Zodten: Richter, wagte 8 
| ſeun — nur mit Zuruͤckhaltung, ein 


| ‚ ganz 


— ir Pen 


ganz. gerechtes teil üßer Knox ——— 
hen: noch weit ſchlimmer wuͤrde es ihm aber 
unter uns gegangen feyn, feitdem Marie - 


, Stuart von ‚einem unſerer Lieblings s Dice 


. ter zu r Heldin eines Trauerſpiels ideali· 
ſirt wur e, wenn nicht der! Dichter zum. 


Gluͤck für ihn denjenigen Theil ihrer Go 
ſchichte, in welchen Knox hineinfpielte, unbe⸗ 


nutzt gelaſſen, oder unbrauchbar fuͤr ſeinen 


dramatiſchen Zweck gefunden hätte, und.’ 
wenn uicht eben deswegen dem groͤßeren Theile 


unſers Publikums der Nahme von Knor 
unbekaunnt geblieben waͤre. | 


Gerade dies iſt es aber, woburd es 


* zum verdlenſtlicheren Werke wird, daß 
‚ ein neuer Vertheidiger ber fo vielfach ge⸗ 
| kraͤnkten Ehre des edeln Mannes in ſeinem 


Dr 
1 


Vaterlande felbft aufftand, und andererfeite 


‚zroeckmäßiger wird, daß aud) unter uns dem 
Angedenken des zum Xheil verkannten und 


zum Theil zu wenig gefannten Mannes die 


verdiente Gerechtigkeit ergeigt werde, | 


Mas 


— 
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Was ihm ben Unwillen der hohen bir 
ſchoͤflichen Kirche in England zuzog, und 
nicht nur die leydenſchaftlichen fondern auch 
die gemäßigten Anhaͤnger vom dieſer zu jeder 
Zeit gegen ihn einnahm, mag ſich vielleicht 
nicht ganz von ihm wegglaͤtten laſſen. Die 
heftige Bitterkeit, die er ſelbſt ſein ganzes 
Leben hindurch in ſeinem Gemuͤthe gegen 
dieſe Parthey unterhielt, und bey fo mans 
cher Gelegenheit aͤußerte, mußte wohl auch 
bey ihr eine gleiche Gefinnung gegen ihn ere 
zeugen; es iſt jedoch nur allzu gewiß, daß 
diefe Gefinnung ihn wuͤrklich oft genug bis 
zur Ungerechtigkeit gegen fie hinriß. Aber 
fie war immer ‚nur Wuͤrkung der Vorut⸗ 
theile, die er zuerft aufgefaßt, oder Folge 
‚der Richtung , die fein Unterſuchungs-Geiſt 
und fein Reformations⸗-Eifer zuerſt genom⸗ 
men hatte, und unter dem Einfluſſe der aͤuſ⸗ 
ſeren Umftände, unter welchem er ftand, faft 
; nothwendig nehmen mußte. Sie gehört uns 
* ter bie Schwaͤchen, durch melde der edle 
Mann auch * Menſchheit ſeinen Tribut 

eami⸗ 


— 


\ 


autrkihte " "aber fie macht keinen Flecken in. . 


feinem Sharafterz und wenn es doch die Ans 

‚ hänger der fo oft von ihm mit Unreht um, ⸗ 
texſchaͤtzten Parthey nicht. leugnen koͤnnen, 
daß ſie oft ihrerſeits auch ungerecht genug 
gegen bie Presbyterianer waren, To follten J 


I ſie durch das Geſtaͤndniß wenigſtens ſo weit 


mit Knox ausgeſoͤhnt werben, daß fie ſi ch 
durch ihren Groll gegen ihn nicht mehr fuͤr 
ſeine ſonſtige Verdienſte unfuͤhlbar machen 
ließen. Doch dies ſcheint bereits die Zeit 

bewuͤrkt zu haben’; denn ſonſt duͤrfte die neue 
Knoxiſche Biographie ſchwerlich eine ſo guͤn⸗ | 

ſtige Aufnahme in England gefunden haben, 


da der Biograph felöft zu ſtarrer Presbye _ | 


teriauer war, als daß er ſich auch nur das 
Geſtaͤndniß eines Unrechts haͤtte abzwingen 
koͤnnen, das Knox in dem Uebermaaße ſei⸗ | 
ner Widrigkeit gegen die englifche Siturgie 
und gegen die englifche Kirchen » Verfaff ung 
| begangen haben möchte. 

Anders verhält e8 ſich hingegen mit 


den Reradefen ‚ die man ihm wegen feiner. | 


Härte 


u a’, 


‚Härte — bie ſchoͤne Säuberin Marie mas 
hen zu fönnen geglaubt, -oder mit denjeni⸗ 
gen Handlungen feines Lebens, durch tie er 
ſich felbft um die günflige, Meinung und um 
die Achtung ihrer intereſſirten aͤlteren und ih⸗ 
rer empfindſamen neueren Vertheidiger ges 
bracht hat. Sie haben ihn der jangen koͤ⸗ 
niglichen Frau. gegenüber immer nur ale ros 
hen und finftern Fanatiker, als fauren 
Schwaͤrmer, der ſich gegen alle Eindruͤcke 
der Tugend, der Weiblichfeit und der Schöns 
heit Eünftlic dadurch abhärtete, daß er bey’ 
Ährem Anblick immer nur an die geſchminkte 
Jeſabel, und ſich ſelbſt in bie Rolle des 
Propheten Elias hineindachte, oder wohl 
gar als den alten Calchas mit dem gegen die 
Bruſt Iphigeniens gerichteten Opfer-Meſſer 
vorgeſtellt: aͤber damit hat man ſich der aͤuſ⸗ 
ſerſten Ungerechtigkeit gegen ihn ſchuldig ges 
macht. Nicht als finſterer Fanatiker und 
nicht als ſaurer Schwaͤrmer, ja nicht ein⸗ 
mahl bloß als ſtrenger Eiferer, der in den 
weiblichen Schwächen und in dem jugendli⸗ 
— Bu | hen 


hen Lichtfn nm Mariene lauter Safer ui 


Eu Merbrechen ſah/ fondern nur als fefter, durch | 


- Feine Rünfte der Weiblichkeit beſtechlicher und 


— durch bie Lockungen ber feineren Eitelkeit eben 


fo wenig, ale des Eigennutzes Yerführbarer 
Mann erfheint er in der wahren unentftella 
ten Seſchichte der Kämpfe, die er mit ihr, 
- zu -beftehen hatte. Es find bie erhebendften . 
Momente in feinem Leben, in denen man 
den ernften Prediger der Wahrheit der juns- 
gen, reljenden und gereizten Gebieterin ger | 
genuͤber fiehen, und nicht nur furchtlos vor 
ihrem Unwillen, und unerſchuͤttert von ih⸗ 
ren Drohungen, ſondern auch ungeruͤhrt von 
ihren Schmeichelehen und ſelbſt unbeſtochen 
Yon — wenn ſchon nicht fuͤhllos beh — ih⸗ 
ren Thraͤnen feinen Charakter und feine ges, 
* rechte Forderungen behaupten ſi eht. In Fels 
nem Auftritte feines Lebens zeigt er fi wer 


- unigſtens fo zu feinem Wortheil, als in ſei⸗ 


nen Unterredungen mit Marien. Man bes 

kommt dabey Gelegenheit, nicht nur die 
hoͤchſte Kraft. und Sımte des - Charalun⸗ 

ſon⸗ 


-.n- 


ſondern auch die Feinheit zu bewundern, mit u 


welcher ber ſtarke Maun jede Verlegung bed 
wahren Anftandes nod zu eben-ber Zeit zw. 
vermeiden wußte, ba er ſich von Pflicht 
und Gewiſſen gebrungen über manche der ge⸗ 
machten Regeln’des konventionellen hinweg⸗ 
ſehzte, und man erkennt dabey zugleich am an⸗ 
ſchaulichſten aus dem Maaße der Kraft, die 
er zu dem Kampfe mit ſich felbft und mit 
feinen Gefühlen dabey aufwenden mußte, daß 
bie, Feſtigkeit, mit welcher er handelte, nichts 
weniger als herzloſe Kälte war.ı Bey dem 
ganzen Verfehre, in welches ber, Reformas 
tor: von Schottland mit Marien kam, that 
er nicht nur keinen Schritt; der nicht auf das 
leichteſte entſchuldigt, und. auf das befriebis 
gendſte gerechtfertigt, und zwar nicht bloß 

durch den Drang der Umſtaͤnde, oder durch den 

Geiſt der Sitte und der Voxurtheile der Zeit 
gerechtfertigt werben koͤnnte, fondern gerade, 

in feinem Verkehre mit Marien, und in den 
Verhaͤltniſſen, in die er dadurch kam, ers 

_ e mehr Achtuns und. erregt er mehr 

* Theile 


— KVEIE — 


gkhellnahme alszvielleicht fi feder andern 


ber pruͤfenden Lagen, deren ihm ſonſt das 


Schickſal fo viele bereitete. Sollte man es 
Aber nicht doppelt der Gerechtigkeit. ſchuldig 
fehn/ Ahm durch eine treue und wahre Dar⸗ 
fiellung dieſer ⸗ Verhaͤltniſſe jetzt auch dieſe 
Achtung und Theilnahme allgemeiner, oder 
Boy: in einem größeren Kreiſe zu ſichern, da 
ffe ihm durch den Schleher, den man aus 
dder feindſeligen oder ſchwachen Partheylich⸗ 
keit fo. oft daruͤber waͤrf, und fo gerne dar⸗ 
anf‘ rühen ließ, fo m. ee ‚und: 
entzogen wiirde. 

Doch es giebt — ine — ben 
- fonderen Grund, der es mir zum angelege⸗ 


nieten Wunſch macht; dag die wahre Ge⸗ 


ſchichte von’ Kor und der wahre Mann 
| ſelbſt auch unter unſerem Publieo bekannter 
u werden möchte ; und der mich zugleich den ge⸗ | 
genwaͤrtigen Zeitpunkt als doppelt ‚geeignet J 
und ſchicklich dazu anſehen läge dv ni 
> Be’ perfönlihe Geſchichte von Knox 
Ham durchaue — von der Geſchichte der 
allge \ 


m EEE em 


Ä Reformation im, Schouland getrennt werben 
Die erſte moͤchte man ſagen, iſt ja nichts 
anders und enthält, nichts anders, als bie 
detzte. Dad: Haupt: Werk und gewiſſerma⸗ 
Ben das ‚einige Werk: ſeines Leberis mar die 
Abſchaffung des alten verdorbenen Kirche 
chums/ und des alten entſtellten chriſtlichen 
Lehrbegriffs unter. feinen Landoleuten, denen. 
u"; dafuͤr eine nach ſeiner Ueberzengung. tele 
wete Erkenntniß und eine dem Achten Geiſte 
des Chriſtenthums angemeſſenere kirchliche 
Verfaſſung gab. Knox war es unſtreitig, 
den die. Vorſehung als das Haupt /Werk⸗ 
zeugẽ zu ber wuͤrklichen ‚Einleitung. der Ver⸗ 


änderung in. Schottland gebrauchte. Nach⸗ 


dem dieſe einmahl durch ihn. weit’ genug vor⸗ 
Bereitet, und ber. Grund. zu dem Werke ilef 
geuug gelegt war, daß es ſich unter dem 
Drucke, durch ben ed nach ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Handlungs⸗Weiſe erſt recht befeſtigt 
werden mußte, mit Gewißheit erhalten konn⸗ 
ge, fo führte ſie ihn zwar auf. einige Zeit 
von bem: nr feines bisherigen Wis 
ve il u kens 


- 


+ * 
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Br Wins; abe, wie Bee: Erfolg bewieh,, 
nur deswegen hinweg, um ihn zu den weis 


eren! Dienſten, welche er dabey Teiften follte, 


faͤtiger und brauchbarer zu machen. Durch 
mehrere Umſtaͤnde, die jeboch auf das offen⸗ 
bare für die ſicherere und vollfiänbigere’&ys 


reichung feiner VBeflimmäng beredjnet wareh, - 


‚beachte fie ihn gerade in dem Augenblitk nach 
Schottland zuruͤck, wo alles was durch an⸗ 
dere geſchehen konnte, hinlaͤuglich vorbereitet, 
und er ſelbſt zu demjenigen/ was. nut durch 
ihn geſchehen konnte, das volle noͤthige Mad 
von Kraft und Weisheit, von Muth und 
Feſtigkeit, aber auch von Klugheit und Er⸗ 
fahrung befommen hatte. Von dieſem geit⸗ 
punkt an blieb er immer bey denn Werke der 


Meformation in Schottland nicht nur die lel⸗ 
‚sende, ſondern auch bie thaͤtige Haupt⸗Per⸗ 


ſon, ſtand immer an der Spitze, wo es nicht 


mit auf Rathen, Sprechen nnd. Schreiben, 
ſondern auch auf kuͤhnes und ſchnelles Hans 


deln ankaın, fland: zugleich Immer auf dem 


| _ vorm, mo bie Gefahr am: ‚gröften 


war, 


:» 
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war, erhielt aber auch dafür ben Lohn, dag 

er ſich der Vollendung des Werkes erfreuen, 

and auf feine fichere Fortdauer auch nad ale 
len meufchlichen Berechnungen zählen konnte, 
da er erſchoͤpft an Kraͤften und unfaͤhig zum 
weiteren Arbeiten von un: Herrn im 0 
u eingeführt wurde. | 

Dadurch erhaͤlt aber: die Geſchichte von 

— für das deutſche proteſtantiſche Publi⸗ 
kum ein ganz eigenes Intereſſe, weil fie zus 
. gleich: Gefchichte der Meformation in Schotte 
Iand iſt, und fie muß ſelbſt im gegenwaͤrti⸗ 
ger Augenblick: nach mehreren Beziehungen 
ein größeres dadurch erhalten, als fie zu eis 
ner andern Zeit für uns hätte haben mögen. 
Nicht eben deswegen, weil wir in Diefem 
Jahre das dritte Secular s Zubel s Feft ber 
Reformation, fondern weil wir e8 unter Ums. - 
ſtaͤnden zu feyern haben, bie uns bey ber 
Hinfiht auf die Sage, worin wir und würks 
lich befinden, auf den Gang der Veraͤnde⸗ 
rigen, durch welche tote darein gekommen 
find, und auf dasjenige, was ſich jetzt von 


ben. 


— su — 


Ser Ulnflänbe genbehigt; bie | hbeilige Sad 

| "se. Wahrheit andy als Sache einer -Parthey 
zu fuͤhren, und. durch eine Parthey zu — | 
ven, und: gegen bie‘ ungerechte: Gewalt, die 
man dagegen" aufbot; auch: einen gewaltfan 
men, aber gerechten Widerſtand einzuleiten, 
hernach gezwungen, bie erſten der ungerech⸗ 
ten Gewalt abgerungenen Vortheile ‚gegen:bie 
Schlangen; Künfte der ſchlaueſten und feind⸗ 


ſeligſten Intrigue ſicher zu ſtellen — eben > 


daburch auch gezwungen, niit dem immer of⸗ 
fenen Auge des Argwohns alle ihre Bewe⸗ 
gungen zu bewachen; und ihren verborgenen 
Gängen: auch im Verborgenen nachzugraben 
— aber dabey zugleich gezwungen, immer 
mit Menſchen und: durch Menſchen zu han⸗ 
delu, für welche die Sache der Wahrheit, fo 
bhellig er fie ihnen auch zu machen gewußt hat⸗ 
"2, doch Immer zugleich Partheh⸗Sache blieb, 
‘7 be denen dahen der Eifer fuͤr die andere ſich 
jetzt hob, und jetzt fenkte, und die eben de⸗⸗ 
wegen ſelbſt oſt eben fo ſchwer ju heben als 

—zu tragen waren! — Unter dieſen Men⸗ 
en | ſchen 


} * 
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| ſchen aber der edle feſte Mann — allerbings 
auch bie Parthey leitend, weil fie geleitet 
werden min te, allerdings ſelbſt auch von 
Ihrem Parthey⸗Geiſt ergriffen, weil es über 
menſchliche Kraͤfte gieng, ſich ganz rein da⸗ 
von zu erhalten, und doch dabey dasjenige, 
was ihm Sache Gottes ſchien, immer noch 
als das Hoͤhere im Auge behaltend, daher 
ſelbſt auch bey feinen Verirrungen und bey 
den Mißgriffen, zu denen ihm fein ſich felbft 
täufchender Eifer zuweilen hinriß, noch ach⸗ 
“tung6s und des hohen Sohnes werth, daß er 
init der frohem Ausſicht auf das Fortbeſtehen 
ſeines Werks, und dabey mit den Vewußt⸗ 
ſeyn, den Zweck ſeines Lebens erreicht zu ha⸗ 
ben, in fein Grab ſteigen konnte. 

Wenn man ſich dabey nicht nur von 
ber kindlicheren Offenheit, von dev. menſchli⸗ 
- deren Hingebung und; von der gemüthlicher 
zen Treuherzigkeit, wodurch fid) ber deut⸗ 
ſche Reformator vor dem ſchottiſchen auss 
zeichnet,. flärker angezogen fühlt, fonbern 
auch oft den helleren Blick, die ſchaͤrfere 
——— und vorzůglich das 

boere 
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höhere Abennge / Beindhen —*—* — 


J einem noch zu erſtrebenden Hollköinmeneren, | 


| Zuſtand von geiſtiger Freyheit der freylich 
auch ihm nur dunkel vorſchwebte, bewundern: 
muß, ſo wird man ſich dafuͤr nicht erweh⸗ 
ren koͤnnen, in allen Unternehmungen und 


Schritten des Schottiſchen mehr uͤberdachtes 


und konſequentes, mehr — und are 


vn wahrzunehmen, RE TE 7 


Man wird uͤberhaupt in der Sctihie 


— * ſchottiſchen Reformation die Menſchen 


miehr handeln ſehen, als in der Geſchichte 
der deutſchen. Man wird beobachten, daß 
die Menſchen, welche dort: handelten, > die 


Unmſtaͤude mehr leiteten, und ſich hier mehr! 


von ben Umſtaͤnden leiten lieten; alſo dor 


— der Vorſehung mehr voreilten: und borarbeis 


teten, hier aber, zuweilen ohne es felbft zwi 
. wiffen, blos als ihre Werkzeuge wuͤrkten, 
| und erſt hintennach erfuhren daß ſie dabey 

Für ihre Sache gewuͤrkt hatten. Doch hieri. - 


wie dort wird man in dem Gange, in den 


Berwickelungen und In ben Kataſtrophen des 
ai | großen Wertes * N gemahr‘ 
% Wwer⸗e⸗ 
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merben ; in denen dem erfahrnen Beobachter 
der Wege Gottes ‚unter den Menſchen ſeine 
gewobhuliche Handlungs: Weife am kenntlich⸗ 
ſten, mithin ſeine Dazwiſchenkunft am merke 
— werden wird. age 
: Wie iſt es auch nur möglich. fie ſchon 
I. * einzigen eigenthuͤmlichen Zuge zu ver⸗ 
kennen, der in der Anfangs : Geſchichte der 
| Reformarfon in Schottland, wie, in ihrer Ans 
fangs⸗ Gefhichte in Deutfchland fo ſtark in 
das Yuge, fpriugt, und. fi in dem Forts 
gange der einen und der andern, ſo oft wie⸗ 
derholt· in dem einzigen Zuge, daß babey 
die Sache bes Guten gerade durch das Ente 
gegenfireben des Boͤſen am wuͤrkſamſten eins 
geleitet, und am maͤchtigſten gefoͤrdert, daß 
aynädft durch die Hinderniſſe, die man dem 
Reformatlons «; Werke entgegenwarf, fein 
Foriſchreiten im Großen und in das Große 
moͤglich gemacht, und daß durch ‚die, Mens 
ſchen, welche es mit der feindſeligſten und 
mit; der angeſtrengteſten Gewalt zu untere 
druͤcken ſuchten, unendlich mehr als durch 
——— Anhaͤnger dafuͤr gethan wurde. 
= | Dieſes 
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Dieſes eben ſo anziehende als erhebenbe 
ESchauſpiel uns wieder vor das Auge zu brin⸗ 
‚gen, “ober das Ungebenfen daran auf das’ 
neue unter und lehendig zu machen, fchtem' 
mir. in dem gegenmärtigen Augenblicke einer⸗ 
ſelts nuͤtzlicher und andererſeits wahrfcheinlis 
cher erreichbar, als es zu einer andern Zeit“ | 


‚ hätte werben mögen; daher entfhlog ich 


mich leicht, zu der Bekanntmachung dieſer 
Kůuͤoxiſchen Biographie in einem groͤßeren 
Kreiſe unter uns mitzuwuͤrken, durch welche 
ed am unfehlbarften geſchehen kann; aber”: 

eben deswegen entſchloß ich mich auch nur | 
fie in der abgelürzten Form befannt zu mas - 
hen, in welcher fie hier erſcheint. Aus der 


hier“ zu gebenden Rechenſchaft von demjeni⸗⸗ 


gen, was bon dem engliſchen Originale in 


dieſem Auszüge "weggefallen iſt / wirb ſich 
- indeſſen leicht ergeben, daß das weggelaſſene 


nicht nur ohne Nachtheil, ſondern daß es 
fuͤr jene Abſichten, um deren Erreichung es 
mir vorzuͤglich zu thun war, gewiß dee , 
— werben kannn. — 


er XIX — 


Kg MiErie, von beffen foufiget Ders 
| alihteit: dem deutſchen Epitomator feines 
Werks aus den Nachrichten einiger engli⸗ 
ſchen Journaliſten nur dies bekannt geworden 
iſt, daß er bey einer abgeſonderten Gemeinde 
baptiſtiſcher Diſſenters zu Edinburg als Pre⸗ 
diger angeſtellt ſeyn ſoll, hat es ſich wenig⸗ 
ſtens zu einem eigenen Nebenzweck gemacht, 
in der Biographie von Knox zugleich auch 
feine Vertheidigung gegen alle die harten, 
faͤndſeligen, ungerechten oder auch nur halb⸗ 
gerechten Urtheile zu fuͤhren, welche jeinahls 
von ſeiner Mitwelt und von ſeiner Nach⸗ 
welt über. ihn ausgeſprochen wurden. Dies 
ſtand dem: Biographen allerdings zu. Es 
ſtand dem landsmaͤnniſchen Biographen for 
gar recht gut an. Es mußte von ihm auch 
in jedem Falle Bedacht darauf genommen, 
werben, die Ehre felned Helden zu retten. 
Er. Tonnte fi, wenn er: feine wahre Ges 
ſchichte, und eine treue Darftellung feines 
Charakters und feiner. Handlungen geben 
> wollte — ja er durfte. ſich nicht entbrechen, 
auch dasjenige und ganz vorzüglid dasjenige 
„ Ä zuu 
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zubeleuchten wid. zu berichtigen; * Bein, | 


KAunibung- und Bosheit, oder : weniäftend. · 


partheyiſche und leydenſchaftliche, auch wohl 
nicht genug wäterrichtete frühere, Beurtheilet 
an dieſen und an jenen entſtellt hatten. Abrr 


gu dieſem ⸗Behufe mußte er ſich nicht ſelton 


in ſehr Sfpegielle hiſtoriſche Unterſuchungen 

F einlaſſen. Er mußte den erſten Verbreiteru 

der falſchen Nachrichten auf die Spur zu 
keommen ſuchen. Er mußte Ihren "Angaben 
die Ausſagen anderer uͤber allen Verdacht er 
habener Zeugen entgegenſetzten. Er: mußte 
feine Erzählungen, beſonders jene Partieen 


| — darin, worin er von den uͤbrigen aͤlteren und 


neueren Bearbeltern der Schottiſchen Meſor ⸗ 
mations⸗Geſchichte abweicht, durch gieichzei⸗ 
tiger Akten» Stücke und Urkunden: beglaubi⸗ 
gen. Zu dleſem Ende aber wurde es mehrs 
mahls nöthig, daß er ſich audy’Pritifc) litera⸗ 
riſchen und: biographiſchen Erdrterungen un⸗ 
terziehen, ſo wie er beſonders auch bey den 
von ihm benutzten handſchriftlichen · Nachrich⸗ 
ten, ihre Beſchaffenheit, ihre Quellen und die 
Art, wie er dazu gekommen war, genauer 
| Ä Be ange: 
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— — Dies iſt von — M Crie 
Anden Aumerkungen geleiſtet worden, die in 
jedem Bande feines Werks zum Theil unter 
dem Text angebracht, ‚unb zum Theil in cr 

tem eipenen Anhange einem. jeden. beygefuͤgt 
worden find. Es ift von ihm mit der ‚ger 
wiſſenhafteſten faſt zumellen in das Ängftlihe _ 
und kleinlichte gehenden Genauigkeit geleifter 
worben, bie gewiß über :fein: nur etwas ber 
dentenbed Ereignig in der. Gefchichte bey dem 
unbefangenen: und. gerechten Beurtheiler noch 

einen, Zweifel zurucklaſſen kann. N 

x. Uber eben deswegen kann jeßt alles dies 
zn ein. auswaͤrtiges gemiſchtes Publikum, 
das bloß mit der wahren Geſchichte von Kuor 
und von der fchottifchen Meformation befanns 
ter gemacht werben foll: mit: defto weniger 
Bedenken. wegfallen. Dies bebarf nur bie 
Reſultate von. demjenigen, was ber ‚neue 
kritiſche Bearbeiter dieſer Geſchichte durch 
ſeine Forſchungen herausgebracht hat. Es 
wird umſo uͤberfluͤſſiger, ihm. auch die Bes 
weiſe davon vorzulegen, da es — was ohne 
Zeoeifel ” jedem ſchottiſchen Leſer der Fall 
iſt 


- 
* 
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iſt — kein beſonderes National» und Pan 
they: Intereſſe bey Ihrer Prüfung hat. Jene 
KReſultate koͤnnen ihm alſo nur deſto unbe 
benklicher auf die Treue und auf den Glaw 
ben des neuen Bearbeiters der Geſchichte vor⸗ 
| gelegt werden, je mehr biefer feinen Eritis 
ſchen Sharfinn, feine Gewiſſenhaftigkeit und 
ſeine Achtung fuͤr Wahrheit bey: feinen- Um: 
— erprobt hat. 
Ich glaubte alſo ohne Skrupel ale — 
uſche, polemiſche und apologetiſche Noten und 
Anmerkungen von Hr. M'Crie, ja ſelbſt die 
meiſten von denjenigen weglaſſen zu koͤnnen, 
in denen bloß die Quellen, aus denen er ges 
ſchoͤpft, und die Älteren Documente, bie er 
benußt hat, angegeben und nachgewieſen find. 2 
Für den hiſtoriſchen Literator find fie hoͤchſt 
Schäßbar. Fuͤr den Firchlichen Hiſtoriker von 
Profeſſion und befonderd für denjenigen, ber! 
in der Reformätiond s Gefchichte einheimifch 
feyn fol, find fie unentbehrlich aber für, _ 
dieſen iſt das Driginal ; Merk von Hr. 
DM’ Crie beſtimmt. Er: wird immer leicht 
dazu gelangen koͤnnen es zu benutzen, under 
| | | ift 


Y 
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iſt es — Muͤckſbten chalbig, er iß 
es auch der Gerechtigkeit gegen den Verfaſ⸗ 
fer ſchuldig, es zu thun, weil er das ganze 
Verdienſt von dieſem erſt daraus ſchaͤtzen 
kann. Bey⸗ einem gemiſchten Publiko bloß 
gebildeter — noch dazu nicht ſchottiſcher — 
Leſer, denen es bloß um die reine Geſchichte 
zu thun ſeyn kann, wird hingegen Hr. 
M' Crie gewiß durch die Weglaſſung eher 
gewinnen als verliehren, denn fuͤr die we⸗ 
nigſten von dieſen kann das weggelaſſene ſei⸗ 
nen ganzen verhältuigmäßigen Werth haben 
und. für diejenige, bie ihn allenfalls noch zu 
ſchaͤtzen im Stände wären, muß er nothwen⸗ 
dig dadurch vermindert werden, weil es zu 
wenig Iutereffe dafür haben kann. Ich konnte 
mir alfo auch durch Feine auf ihn zu neh⸗ 
mende Ruͤckſicht die Weglaffung als unſchick⸗ 
lich oder ald ungerecht verwehrt glauben; 
ſchon dadurch aber konnte fein Werk vielleicht 
um ein Drittheil. fe deutſche we abgekürzt - 
werden. e 
Eben ſo at es ſich Hr. m Crie in 

ar Viographie des ſchottiſchen Reforma⸗ 

B—— 
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| tor: uni · Otehenzweck jedoch zu einen ß 
‚ wichtigen: Nebenzwecke gemadjt, daß er ihn 


auch auf dem: Titel. anzugeben für. gut: fand, 
An die Gefchichte der: Reformation. feined Bas 
terlandes auch die Geſchichte der Fortſchritte 
einzuflechten, welche zugleich die Gelehrſam⸗ 


keit und: bie: Wiſſenſchaften darin ‚machten. — 


Das ſchickliche und paſſende davon wird auch | 
‚gewiß niemaud bezweifeln. Die. Gefchichte 


der elnen fließt auch von ſelbſt mit der Ge⸗ 
ſſchichte ber: andern ſo oft zuſammen, und die 


‘eine aus der andern fo oft heraus, daß ſie | 


ſich nicht füglich trennen: laſſen. Man follte 


und: wird baher ‚auch in diefer Abkürzung bey 
weitem nicht alles vermiſſen, was, zunaͤchſt 
zu der Geſchichte der fortſchreitenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aufklärung in Schottland gehoͤrtz 


aber es ſollte hier nur ſo weit-mitgenommen. 


und beachtet werden, als es auf die Fort⸗ 


ſchritte der Reformation einwuͤrkte, daher 
konnte doch auch hier manches ſehr ſchicklich 

wæeggelaſſen werben, was nur für eine Shots 
uſche Litteraͤr⸗ Beſchichte, als folde, Bes 

4 — und rn haben kann. 


? 
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Noch unbebenklicher glaubte-ich mir: — | 
gegen bey denjenigen Parthieen des Werks 
Abkürzungen und Weglaffungen erlauben zu 
birfen, wo ſich Hr. MiCrie theils aus Were 
anfaffung der politifchen, Bewegungen und 
Veränderungen; bie in Schottland, mit dem; 
Reformationd = Werwegungen : eintxaten, und, 
zum Thell durch fie erzeugt: wurden, In eine; 
Vertheidigung der finatörechtlichen Grundfäge 
feines Helden eingelaffen , theils auch bey ber, 
Vertheidigung feiner. eigenthümlichen Anſich⸗ 
ten von. dem aͤußeren Cultusd und von der 


kirchlichen Geſellſchafts ⸗Verfaſſung einen ſoe 


leydenſchaftlichen Antheil an dem Streite ge« 
nommen hat, in welchen dadurch bie ſchotti⸗ 
ſche Kirche mit der englifchen verwickelt; wurbe. 
Freilich durften auch jene nicht unerwaͤhnt 
bleiben; aber für die Ehre von Knox wuͤrde 
am beſten geforgt geweſen ſeyn, wenn ſich 
fein Biograph begnuͤgt hätte, nur die wahr 
ven politifchen Grundfäge, nach welchen ev; 

wirklich handelte, in ihr gehöriges Licht zu 
feßen,. und ihn hoͤchſtens dabey gegen. die 


Verlaͤumdungen und Lügen gu seiitfestigen F 
Zur Du | = 8er, 2 womit 


7 


| — xxxvi — 
en ter eben ſo aiſtige als wahae Haß 


ſure Feinde ſein Augebenken auch von dies 


fer Sitte cher zu beflecken ſuchte. Was in 


jenen Maxlinen, die ſich Knox über die Ver⸗ — 


haͤltniſſe den hoͤchſten Staats⸗Gewalt und. 
uͤber die gerechteſten Formen ihrer Ausuͤbung 
zůſammengedacht hatte, fuͤr unſete jetzige, 
burch «fo. vlele weltere und zum: Theil hoͤchſt 


theuer bezahlte Erfahrungen aufgeklaͤrtere, | 


und bebachtſamer gewordene Staatd» Rechter 


Nunde zu übertrigben ‚38; ftarr, ober. zu uns 


- beſtimmt ſcheinen mag, dies wird der billige 
Veurtheiler leicht zurecht zu legen und zu 


— entſchuldigen wiſſen, denn er wird nie vr 


geffen auch ber: Zeit und: den Umftänden, 


wie den Umgebungen und Verwickeluugen, 
die ihn · prehßten und. drängten, ihren Antheil 


daran zuzuſchreiben. Hr; M' Erie hingegen 
verwellte dabey mit nur allzu ſichtbarem 
Wohlgefallen, indem er ſelbſt zuweilen den 


> Baba) erhaltenen. Anlaß benußte auch fein 
eigenes politifches Glaubens: ; Belerintnif den 
- gefern worzulegen; wie wohl ihm . aber dies | 


— in ber «Bol, “ — er ER vielleicht mit 
ee dieſen 


— mm 


dien Partien in der Geſchichte Yon ei 
beſchaͤſtigte, und In den Umgebungen, im 
nwelchen er fihrieb, ſehr leicht und fehr na» 
uͤtlich begegnen konnte, fo werben doch fichers 
lich deutſche Leſer nichts dabey verlichren, . 
and nichts dabep zu verliehren glauben, wenn 
ihnen nur dasjenige Davon mitgetheilt: wird, 
was mit. der Geſchichte der Reformation in 
Schottland "und mit der Gefchichte Yon Rnor 
in Verbindung ſteht, und zugleich den Chas 
‚solter des letzten, und das eigenthuͤmliche 
‚feiner Denkungs⸗ Art in ein helleres echt 
feßen kom. . - us 
‚Sehr. geteiß iſt es mir — daß 
ſowohl Knox als ſein Biograph, nicht we⸗ 
nuig dadurch gewinnen mag, daß bie Bemer⸗ 
ungen mehrfach abgekuͤrzt worden find, wel⸗ 
ice ber letzte aus Veranlaſſung desjenigen, 
was Knox an der Liturgie der engliſchen 
Kirche und. an ihrer Verfaſſung auszuſtellen 
fand, zwiſchen den Streit hineingeſprochen 
hat, der jetzt noch zwiſchen den engliſchen 
+Epifcopaliften and zwifchen den fehottifchen 
 Vrebbgterianern bavüber fortgeführt wird. 


"Hier | 


£ y 
J 


— Axxan — 


— Hier erſcheint Knor am — zu feinem 
Vortheil, denn er verräth eine einfeitige Bi 
ſchraͤnktheit des Geiftes und des Herzens, 
durch die man immer noch bey ihm uͤberraſcht 
wird, ſo ſehr man ſich auch daran: gewöhnt 
haben ‚mag; ſelbſt bey den ausgezeichnetſten 
Maͤnnern de Zeitalters/ wie bey Luthern, 
Calvin, Melanchthon nor. etwas unharmo⸗ 
niſches dieſer Art zu finden. Es darf alſo 
auch bey ihm nicht unbeachtet gelaſſen wer⸗ 
ber, denn es gehört: zu ber. Zeichnung des 
Mannes: man kann fich aber: befko weniger 
verſucht fühlen, dabey zu verweilen, da ſich | 
. ben Gegenftänden: ſelbſt, bey denen man den - 
7 großen Mann fich fo:werfleinern ſieht, wer 
nigſtens fuͤr uns durchaus kein Intereſſe ges 
ben laͤtßt. Bey Hr. MErie verraͤth ſich 
niur allzu ſehr das Parthey⸗ Jutereſſe, das 
mie fuͤr ihn haben; es geht uns jedoch deſto 
weniger an, wie er ſich daruͤber ausſprach, 
doa er gewiß ſelbſt dabey nur englife te | 
2 sim Auge halte, Br 
Dafür war es mir deſto nee 
— ‘ob. feinen bentfügen Leſern etwas vor⸗ 
4 cathel⸗ 


m. 


zn xxxix —⸗ 


— werden bürfte, was nach der Ma⸗ 
nier der engliſch / biographifchen Kunfk« zu. eis 
nem folden Werk als wefentliche Verzierung | 
gehört, und wuͤrklich auch diefem einen fehe 
" Bedentenden Werth ‘giebt, - Dies find : bie 
Auszuͤge aus "gleichzeitigen handfchriftlichen 
- Urkunden, welche Ar. M'Crie fo wohl. von 
= Kuor felbft ald von mehreren feiner Freunde 
von allen Seiten her zuſammengeſucht, auch 
- in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl zufame 
mengebracht, und. in ben ‚jedem Bande bey⸗ 
gefügten Anhang vertheilt hat. Die ſchaͤt⸗ 
barſten darunter find unſtreitig die eigenen 
Briefe von Knox, beſonders einige von je⸗ 
nen, die an die Mutter feiner erſten Gattin 
und an dieſe ſelbſt gerichtet find; doch ſtoßt 
- man außer biefen noch auf: einige anbere 
Stuͤcke, wie auf ein Tagebuch feines viele 
jährigen Schreibers und Dieners Bannatyn, 
wodurch man ſich in einem hohen Grade ans 
: gezogen fühle Man fieht darin Knox viel 
miehr in der Nähe, und viel unverhällter | 
als in ſeinem oͤffentlichen Handeln, wie wohl 
er ande u. — eine um’ fi warf, 
? ; en 


Hr. were hat ſich alfo — — Mile. 
theilung and. Bekanntmuchung ein wahre - 
Werdienft erworben, und. diefer Auszug vers 
liehrt daher auch durch ihre 2Beglaffung ets. 
maß, das von betraͤchtlichem Werth iſt; al⸗ 
lein mehrere Rücfihten ana mir —* 
F das Opfer ab. 
| Wenn auch dieſe Dokumente hätten ge⸗ 
geben werden ſollen, ſo wuͤrde es unmoͤglich 
geweſen ſeyn, die zwey Baͤnde des Werks 
in einen zuſammen zu bringen. Dieſe Dos“ 
kumente gehoͤren indeſſen groͤſtentheils bloß 
zu der perſoͤnlichen Geſchichte von Knox, und 
ſelbſt nur zu der. Geſchichte feines. inneren 
Lebens; die Aufmerkſamkeit unſers Publi⸗ 
kums ſollte aber meiner Abſicht nach mehr 
auf das große Schauſpiel der Reformation 
in Schottland, wie. fie durch bie Geſchichte 
von Kuor ſich durchzieht, als auf feine Per⸗ 
PR fönlichkeit,, oder fie follte mehr ‚auf basjenis, 
ge, was Kuor that, als auf dasjenige, 


was er war, gerichtet werben. Außer bies 


fem behält endlich da& meifte, was aus fols 
* N Nachrichten gegeben iſt, 
| "Pefon . 


— RER 


beſonders die Herzens s Ergiefungen in den 
Briefen von Knox und mehrere feiner mänds 
lichen Aeußerungen, bie fein getreuer- Ban⸗ 
natyn in ſeinem Tagebuch aufbewahrte, ſie 
behalten ihren eigenſten Reitz nur in der 
Original⸗Sprache, ja fie erhalten ihn zus . 
weilen nur burch die Simplicitaͤt des ſchot⸗ 
tiſchen Dialekte, und- würden ihn alfo. faft 
ganz in einer Weberfeßung verlohren haben; 
mithin durfte ich auch deswegen glauben, 
daß doch. deutfche Lefer durch ihre Weglaf 

fung nicht allzu viel verliehren würden. 
Jetgzt glaube ih nur noch beyfügen zum 
muͤſſen, baß ich mir fonft: feine Aenderung mit 
dem englifhen Originale vorzunehmen er⸗ 
laubt, und am wenigften erlaubt habe, et» 
road hineinzutragen. Die Ausbrüde, bie 
Darftellungds Art, die Ordnung der Dar⸗ 
ftellung, felbft die Wendungen ber Webers 
gänge von einem Gegenſtand ober von einer 
Periode der Geſchichte zu ber andern gehoͤ⸗ 
zen alle Hr. M’Erte, und ich habe es ſelbſt 
mit angelegener Sorgfalt möglich zu machen 
geſucht, — bey vn Abkuͤrzungs / Operatio⸗ 
nen, 


m xxxxit — “ 


nn; y bie id mie erlaubte ’ —eightend daß; 
noch beybehaltene ſein reines. Eigenthum 
bleiben konnte, und auch, wie ich hoffe, 
geblieben iſt. Nach ben ‚erklärten Vorfaße, 
daß. bloß ein Auszug ‚aus ſeinem Werke 
gegeben werden ſollte, haͤtte vielleicht auch 
eine etwas freyere Behandlung deſſelben von 
meiner Seite zuläffig- oder .entfchuldbar wers 
Sen mögen: allein ich glaubte es der. Ge 
4 xrechtigkeit gegen Hr. M’Stie ſchuldig zu | 

Feyn, unferem Publiko, ſo weit ed ſich 

noch thun ließ, auch ein Urtheil uͤber ihn 
als Biographen und Hiſtoriker moͤglich zu 
machen, und ich. hielt mich um fo. mehr 
dazu verpflichtet, da ich vorausſah, daß 
dies —— nicht — fuͤr ihn — 
len koͤnnte. 


| Göttingen, d. 10, Apr. 187... 
D. ©. "Se | Plan. n 


Pr .# 
5% 





Due Er FE ebeng⸗ 


Lebens-Geſchichte 
| von 


Johann Knoyr. 


ur 


+ 
k x 
* 
t 
1 
“ 
‘N 
⸗ 
“on 8 
4 
EZ 
[4 
= ’ 
ui 4 
— 


—— 


yı 


EZ 


- 
[3 
f 
r 
. 
» 
“ 
‚ 
- 
‘ 
vr 


* * 
* 
— 
F 
— ei 
ı > .. 
J 
— 
J 
a . 
. 
* 
” 
.f 5 
. L u 
> 
u * 
Fi 
* ’ 
», 5 r 
. 
* 
* 
A . u 
we. 
#°: * 


2 
+ 
* 
+ * 
x %n. -* 
‘ 
a 
—0 
e 
— 
! 
ER 4 
bh + 
. 
— 
— 
Fa — 
—⸗ 
— 
* 
! 
* — “ 
. 
x 
=” 
\ E 
..- 


“N ”. 
Digitized by Google 


Erfie Periode 
Rou feinem Geburts Jahr 1505. bis zu dem Fahre 


. 1542. in welchem er die reformirte Religion 
| auahm. 


Jebann Knox wurde gebohren im J. 1505. 
Ueber feinen Geburts-Ort iſt geſtritten worden. 
Nach der allgemein angenommenen Meynung 
ſollte er zu Giffort, einem Dorfe im dftlichen 
Lothian ‚gebohren worden feyn; einige neuere 
Schriftfieler glaubten aber auf eine-unter dem 
Volk erhaltene Sage hin, daß man Haddinge 
ton, ‚die vornehmfte Stadt in der u | 
als feinen Geburts>Drt erkennen muͤſſe. | 
nigſtens wird das Haus, in welchem er — 
gen weortgH feyn ſell, noch immer von den Eins 
A 2 woha 


* — — 


wohnern Heddiagtors in einer der Vorſtaͤdte bes 
Ortes gezeigt, welche den Nahmen Giffords⸗ 
Thor führt. Dies Haus mit einigen anliegen- 


den Aeckern Landes war auch fortdaurend bie " _ 


vor ungefähr funfzig Fahren in dem Beſitz einer 
Familie geblieben, welche den Nahmen Knox 
führte, und mit dem Reformator verwandt zw. 
feyn vorgab, Dennoch aber bin ich geneigter, 
ber Meynung der älteften und glaubwuͤrdigſten 
Schriftſteller beyzutreten, von denen das Dorf | 
Gifford ald fein Geburts» Ort angegeben. wird. 
Sein Vater ſtammte aus einer alten und 
achtbaren Familie, welche die Laͤndereyen von 
Knock, Ranferly und Craigends in Renfreivs 
Shire beſaß. Die Nachkommen dieſer Familie 
haben ſich gewöhnt, ſich ihn als einen der jüns . 
geren Söhne ihres Gefchlechts anzueignen, und 
ed immer unter den .ehrenvollen Vorzuͤgen ihres 
Hauſes befonders aufzuzählen, daß es Dim Mes 
formator von Schottland, einem Biſchofe von 
Naphoe, und einem Biſchofe der Inſeln ihe 
Dafeyn gab. Es, ift mir nicht gelungen, ‚mit 
Genauigkeit auszumitteln, zu welcher Zeit feine 
väterlichen Vorfahren ihren urfpränglichen Wohn⸗ 
Mi u um ſich in Lothian ule berzuoſ⸗ 


fen; aber der Caia Naohme feiner ter 
war Sinclair *), 


Dunkle und niedrige Familiens Verhältnife 


Hönnen nie einen Schatten auf einen Mann were 
fen, der fich feldft durch feine Tugenden und 
Talente bis zur Auszeichnung gehoben hat. 
Aber wie wohl die Eltern unferes Reformators 
weder in die Klaffe der Großen noch der Reichen 
gehörten, "fo wird doch die Behauptung einiger 
Schriftſteller, daß fie in kuͤmmerlichen und-dürfe 
tigen Umftänden gelebt hätten, durch Thatſa⸗ 
chen widerlegt. Sie beſaßen ja Vermögen te 
ang,‘ um ihren Sohne eine wiffenfchaftliche Er⸗ 
ziehung zu geben, was damabls in Schottland 
nichts weniger ald allgemein war. In feiner 
Jugend wurde er in der unteren gelehrten Schule 

\ | zu 


*) In Briefen, welche von Knox fu unruhigen 
und unfiheren Seiten der Verfolgung oder des 
Krieges gefchrieben wurden, unterzeichnete er 

geœwöoͤhnlich: John Sinclair. Unter diefer Un⸗ 

terſchrift findet ſich in einem der bandſchriftlichen 

‚Briefe meiner Sammlung die folgende Note: 

Dies war feiner Mutter Nahme, welchen er 

in unruhigen Seiten anftatt feines väterlichen 
unterzeichnete, 


* 
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au Haddington unterrichtet, und nachbein ser in 


dieſer die Grundfäge der lateinifchen Sprache er⸗ 
lernt hatte, fandte ihn fein Vater ungefähr um 


das Jahr 1524. anf die Univerfität- zu Sit. 


Andrews, welche damahl die berühmtefie ‚ges 
Ichrte Anftalt in dem Koͤnigreich war. —J— 
Der Zuſtand der Gelehrſamkeit in Schottland | 
in diefer Periode, und die Hortfchritte, welche 


Be in dem weiteren Verlaufe des Jahrhunderts 


machte, find wärklich noch nicht mit der ganzen 
Aufmerkſamkeit beachtet worden, bie fie verdie- 


nn, und die man doch auf: mehrere gleichzeitige 


Gegenftände von Aungleich geringerer Bedeutung 


verwandt hat. Unfireitig gab es in jedem Jahre, : 
- gehend des fehözchnten Jahrhundert auch ges - | 
lehrte Schottländer, aber die meiflen yon ihnen 


hatten ſich auswärts gebildet, und ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorzüge in der Fremde erworben. 


Es währte lange, bis bie Verbefjerungen, wel⸗ 
che nach dem Wiederaufleben der Haffifchen Ge: 


lehrſamkeit in den Schulen von Frankreich) und 
Italien eingefuͤhrt wurden, auch die Schotti⸗ 


ſchen Univerſitaͤten erreichten, welche do ur: 


fpränglich nach dem Muſter von jenen gebildet 


waren, uns, als fie a auch hier. einigen 


Eins 


| ’ 
» “ * * 
Ps 7 En 


Eingang fanden, wurden fie: Zuerſt nur mil 


einem fehr argmöhnifchen Auge angefehen. Die 


wiſſenſchaftlichen Haupt = Gelder, welche man 
auf unſern Univerſitaͤten bebaute, waren noch 
fortbauernd bie ariftotelifche Phifofophie, Die 
ſcholaſtiſche Theologie, und das Be mit 
Im bürgerlichen Recht. 

Selbſt in den dunkelſten Zeiten fehlte es im 
— nie ganz an Schulen, in welchen die 
- Elemente der Iateinifchen: Sprache gelehrt wur: 
den. Es iſt wahrfcheinlich ®), daß diefe zuerft in 
den Kloͤſtern eingerichtet worden waren, bein 
«8 war ja lange Zeit allgemeine Sitte unferes 
Adels, daß er feine Kinder in die Klöfter in die 
Koft gab, um fie durch Mönche erziehen zu laſ⸗ 
fen. Als aber nach der Ausartung des regus 
laͤren Klerus auch bie ©elchrfamleit aus den 
Aloͤſtern auswanderte, im denen fie vorher faſt 
| BE * © — ſo wur⸗ 
| Lk den 
| 2 Im gwölften Jahrhundert gab es eine Schule 
‚zu Abernethy und zu Roxburgh. S. Dalrym⸗ 
ples Eolleftions p. 226. 255. Andere Schulen 
aus diefem und aus dem folgenden Jahrhun⸗ 
« "dert kommen in Urkunden’ vor in Eharmerg‘ 
es Galedonis I. 76. 


den in den Horzüglicheren Städten Tateinifche 
Schulen eröffnet ‚und mit Lehrern beſetzt, wel⸗ 
che ſich/ ſo gut als es moͤglich war, und fe 
weit es die Umſtaͤnde zuließen, dazu tauglich 
gemacht hatten. In Schriften aus dem An⸗ 
fange des ſechs zehnten Jahrhunderts werden die 
Schulen yon Aberdeen, ‚von Perth, von Stir⸗ 

Ting, von Dumbarton, von Killearn und Had⸗ 
Dington' mit befonderem Ruhme erwaͤhrt. Den 
zwey erfien verfcaffte: die Geſchiklichkeit der 
Ober⸗ Lehrer, die ‚Men vorſtanden, die’ größte 
Celebritaͤt. Im J. 1520. war Fohann Vaus 
Vektor der Schule zu Aberdeen, von dem ber 
gelehrte Vorftcher der dortigen Univerficät, Her⸗ 
tor Boetius, wegen ſeiner Kenniniß der lateini⸗ 
ſchen Sprache und wegen ſeiner gluͤcklichen Er⸗ 
ziehungs⸗Methode überhaupt ſehr ehrenvoll 
ſpricht. In einer etwas ſpaͤteren Periode ver⸗ 
waltete Audreas Simſon dad Reltorat der 
Schule zu Perth, wo er ebenfalls die lateini⸗ 
fye Sprache mit vielem Befall lehrte. Meh⸗ 
rere ſeiner Schuler zeichneten ſich in der Golge 
in ben erſten Aemtern des Staates und der 
Kirche aus, denn er hatte zuweilen drey hun⸗ | 

ders Ruaben: auf. — unter ſeinen En, 
* unter 


unter benen fi Söhne aus bin angefehenflen 
Haͤuſern des hheren und des geringeren adel⸗ 
— | 


Dieſe Schulen — hinreichende Mite 


tel zu der Erlernung der lateiniſchen Sprade, 
deren Kenntniß in einem gewiſſen Grade für dem 
- Klerus unentbehrlich war, weil fie ihn allein zu 


feinen veligiöfen Amts = Verrichtungen fähig mas 
den: konnte. Aber die griechiſche Sprache blieb 


noch lange in Schottland unbekannt, nachdem 


ihr Studium ſchon eine geraume Zeit auf dem 
feſten Lande mit enthuſiaſtiſchem Eifer betrieben, 


und nachdem es felbft ſchon in den Schnien des 


. benachbarten Königreichs ein eigener und. bee 
ſtimmter Gegenſtand des oͤffentlichen Unterrichts 
geworden war. Einzelne ſchottiſche Gelehrte 
wußten ſich auswaͤrts die Kenntniß davon zu 
verſchaffen; aber die erſten Verſuche, ſie in 
Schottland zu lehren, waren bloße Privat» Um 


® ternehmungen, und fetten fogar ihre Befdrderee , | 


bern Verdacht der Ketzerep aus. Der Stadt 
Montrofe mag, fo weit meine. Nachforſchuugen 
reichen, die Ehre zukommen, daß ſie der erſte 


[rs 


Drt in Schottland war, wo das. griechifche ge⸗ 


lehrt wurde, und Johann Erötine von Dun | 
F mag 


ee 


* dia der erfie feiner Landsleute — wer⸗ = 


den, ber das Studium diefer ſchoͤnen und nuͤtze 


lichen: Sprache thaͤtig befoͤrderte. Schon im 


IJ. 1534. brachte dieſer aufgellärte und von eds 
lem Gemeins Geift befeelte Baron: bey der Zu⸗ 
ruͤcklehr von feinen Reifen einen der griechifchen. 


Sprache kundigen franzoͤſiſchen Gelehrten mit, 


dem er es ‚möglich machte, ſich in Montrofe nie⸗ 


j berzulaffen, und nach dem Abgange bon dieſem 


zog er durch feine Aufmunterungen andere Ges | 


lehrte aus Frankreich herbey, die ſeine Stelle | 


wieder befetsten. Aus diefem Privat Inftitute 
zu Montrofe gleıgen” mehrere Lehrer der grie⸗ 
&ifhen Sprache hervor, welche ihre Kenntniß 
allmaͤhlig im Königreich verbreiteten. Nach Dies 
fen Angaben darf aber kaum erſt befonders ges 
fügt werden, daß um biefe Zeit die Drientalis 
ſchen Sprachen noch ‚gänzlich. "unbelannt in 
Schottland waren, alfo das Studium ber ebräts 
ſchen erft mit der Reformation und durch die 
MWeformation in das Land eingeführt wurde, - 
Kuor hatte fich feine griechiſchen Sprach- 
Kenntniſſe noch vor dem Eintritt in das volle 
männliche Alter erworben; aber es findet ſich, 


| - er vo. im J. 1550. feine Unbelanntfchaft 
mit 


— IT: — 
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wit der ebräifen Sproche als einen großen 


Mangel ſeiner gelehrten Erziehung beklagte, 


welchem er hernach waͤhrend ſeinem Exil auf 
dem Continent noch mit der aͤußerſten Anſtren⸗ 


gung abzuhelfen ſtrebte, und mit dem gluͤcklich⸗ 


ſten Erfolge abhalf. 


Johann Mair, beſſer bekannt unter feinem 
lateiniſchen Nahmen Major, war zu der Zeit, 
welche Knox zu Skt. Andrews den Studien 


widmete, Profeſſor der Philoſophie und . der, 
Theologie auf der Univerfität. Die Gemüther 


junger Männer und der Zug ihrer kuͤnftigen 


Denkungsart erhalten oft eine fehr ‚entfchets 


dende Richtung durch den Lehrer, der auf ihre 


Bildung vorzüglich einwärkt, befonders wenn 


Diefer in der Öffentlichen Meinung etwas hoch 


ſteht. Major wurde aber um dieſe Zeit in den 


Wiſſenſchaften, welche er lehrte, ‚als DOratel bes 
trachtet, und da er der Lehrer von Knox und 


Dem beräbmten Buchanan war, fo mag es ſchick⸗ 


Uch ſeyn, bier von einigen feiner befondern 


Meynungen etwas anzuführen. eine Bildung 
und Erziehung hatte er fafl ganz in Frankreich 
erhalten, daher ihm auch ſelbſt in der Folge ein 
Lehramt auf der Univerſitaͤt zu Paris übertras 
— | er 7" 


| — — De | 
gen wurde, In diefer Lage war ihm aber eine 
liberalere Art, über gewiſſe Gegenſtaͤnde zu bens | 


ur Ten und zu fprechen,. eigen geworden; als. man 


| damahls noch in ſeinem Vaterlande und in ans 
bern Gegenden von:Europa zu finden gewohnt 
war. Ueber die Kirchliche Regierung hatte er 
beſonders die Grundfäge von Joh: Gerfon und 
Peter D’Aiiy-eingefogen„ welche für die Decrete. - 
der Koſtanzer Synode und für bie Rechte dee 
Gallikaniſchen Kirche gegen die Vertheidiger ei⸗ 
ner unbeſchraͤnkten paͤbſtlichen Supremats ı Ges 
walt fo eifrig und nachdruͤcklich kaͤmpften. Auch: 
er glaubte alfo, daß ein allgemeines Concilium 
uͤber den Pabſt ſey, mithin auch befugt ſey, ei⸗ 
nen Pabſt zu richten, zu beſtrafen, zu beſchraͤn⸗ 
ken, und ſelbſt ſeines Amts zu entſetzen. Er 
ſprach zugleich dem rdmiſchen Biſchof jede Art 
von Obergewalt in weltlichen Dingen, und be⸗ 
ſonders das Recht ab, Könige eins und abzu⸗ 
ſetzen. Er behauptete, daß kirchliche Ceuſuren 


und ſelbſt paͤbſtliche Exlommunikationen gar keine 
Kraft hätten, ſobald fie aus unerheblichen, nich⸗ 


tigen und grundloſen Urſachen erlaſſen waͤren. 
Er hielt dafür, daß die Auſpruͤche der Kirche 
auf die — auf keinem gotilichen Recht, 

| ſon⸗ 
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| fondern bloß auf einer —— Unordnung 
“ beruhten. Er tadelte den Stolz, die Habſucht 
- und dem ‚weltlichen Pomp des römifchen Hofes 
und. der: Bifchöfe, war Fein fonderlicher Freund 
der Mönche, und trug kein Bedenken, auf eine 
Verwminderung der nn * Klöfler und ber 

Feyertage anzutragen *), 
- Mit: diefen Gefinnungen Majors Über da 
kirchliche Staats» Recht flanden feine Grundfäke 
über das bürgerliche in einem fehr harmonifchen 
VEintlang. Er. lehrte, daß die Gewalt der Abs 
nige und Fürften urſpruͤnglich vom Volk hers 
rühre, und daß alfo die erſten auf Feine Weiſe 
über dad andere, im kollektiven Sinne genommen, 
erhaben feyn. Daraus zog er aber auch bie 
Bolge, daß Regenten, wenn fie tyrannifch were 
den, oder ihre Macht zum Verderben ihrer Uns 
terthanen mißbrauchen, gefegmäßig von ihnen 
— und wenn ſie ſich unverbeſſerlich zei⸗ 
gen, 


2 Diefe Gefinnungen Major's find in feinem 
Commentar über das dritte Buch der Sentenzen 
Zombards, und in feiner Auslegung des Evans 
geliums Matthäi mehrfach ausgeſprochen. Je⸗ 
ner kam im J. 1511. und dieſe im J. 1518. zu 
Paris heraus. 


ar 


gen, von “der Gef: mtheit als ee boheren 
Macht abgeſetzt werden koͤnnen, ja daß gegen 
Torannen nicht nur gerichtlich verfahren, ſon⸗ 
dern ſelbſt bis zu einer Eopitel⸗ — verfor 
ren werden. kann. | Ä 
Die Aehnlichkeit diefer Grundfatz wir jenen, 
zu denen fi) Knox und: der Haffifche Buchanan 
in der Folge bekannten, iſt zu auffallend, als 
daß es nöthig feyn koͤnnte, fie erſt in das Licht 
zu ſetzen. Einige darunter mochten wohl auch 
ſchon von irgend einem Schottiſchen Schriftſtel⸗ 
ler, der älter als Major war, gelehrt worden 
feyn, gewiß iſt es aber am wahrſcheinlichſten, 
‚daß fie von Knox und Buchanan zunaͤchſt aus 
J dem muͤndlichen und ſchriftlichen Unterricht 
Major's geſchoͤpft und. aufgefaßt, daß fie her⸗ 
nach durch reifere Ueberlegung und ausgebrei⸗ 
tetere Lelture, nur weiter bey ihnen befeſtigt 
wurden, und daß alſo die hoͤchſtwichtigen Ver⸗ 
aͤnderungen, zu deren Herbeyfuͤhrung fie fo viel 
beytrugen, im gewiſſer Maaße von dieſem aus⸗ 
gezeichneten akademiſchen Lehrer ausgefuͤhrt wer⸗ | 
den dürfen. Noch weniger Fonnte es unter Dies 
ſen Umftänden fehlen, daß Major’ religidfe Mei⸗ 
uungen einen — Einfluß auf ihre 
| - | Artt, 


ur 
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Yet, über die Meligion- und über bie Kirche zn 
denken, ‚haben mußten, 
So gewiß es indefjen ſeyn mag, daß feine 
Ürt darüber. zu denken freyer und vernünftiger 
als die allgemeinere Denkungsart feines. Zeitals 
ters war, fo muß man doch geſtehen, daß es 
aur wenig war, wos feine: Schuͤler von ihm 
lernen kounten, wenn man anders von dem Geiſt 
und von der Form feiner Schriften auf den Geiſt 
und die Form ſeines muͤndlichen Unterrichts 
ſchließen darf. Mehrere der Fragen, welche er 
in jenen behandelt, ſind völlig nutzlos und lin⸗ 
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biſch; was aber darin von einer ‚befferen Art 


if, wird durch die Meinlichten. Formen der fchos 
laſtiſchen Difputirs Methode, an die er fi) das 
bey mit kuechtiſch⸗ Ängftlicher Genauigkeit band, 
ungenießbar: gemacht, Bey dem Kefen feiner 
Schriften muß man fich begnügen, wenn man : 
von. Zeit-zu Zeit. ein Köruchen Wahrheit aus 
einem Haufen Unrath muͤhſam heraus finden 
dann; nur ſelten aber wird man für die Muͤhe 
durch die Eutdeckung einer Spuhr von genialem 
Scharfſinn im Erfinden und Unterſcheiden be⸗ 
lohnt, auf die man ſo oft in ben Schriften eines 
Thomas von Aquin, und einiger andern Philon 
—F — ſophen 
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ie 
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zuzog, ſo wurden auch ihre :Nahmen seben fo 
‚wenig in den zahllofen Schmähungen, : womit 
die Zeinde der einen und der andern ihr Ange⸗ 
denken ehrtem,. als: in der verdienten dankbaren 
Erinnerung. ihrer wahren Freunde getrennt. 
Doch wir dürfen nicht annehmen, daß ſich 
Knox . von. den Vorurtheilen feiner Erziehung 
und feines Zeitalters auf. einmahk frey machen 
onnte. So unfeuchtbar und zuruͤckſtoßend die 
damahlige ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit jetzt für 
uns erſcheinen mag, ſo hatte doch die ihr eigene 
verwickelte und ſubtile Sophiſterey etwas in ſich, 
was nur allzugeſchickt war, den jugendlichen 
und zum Denken fähigen Geiſt mit einem eige⸗ 
„nen Zauber dabey feſtzuhalten. Sie hatte ein 
‚Ausfehen. von Weißheit. Gie übte: wenigfiens 
- ‚den Verfiand, wenn fie ihn auch nicht nährte. 
Sie begünfligte ſelbſt die Spiele der Phantaſie, 
und ſchmeichelte dabey auf eine ungemeine Art 
dem Gtolze des in ihre Geheimniffe eingeweih⸗ 
ten Adepten.. Keiner, der einmahl in ihrem wils 


den Labyrinthe befangen war, konnte es daher fo 


| leicht finden, aus ihrem Gehege durchzubrechen, . 

und in das offene Feld der vernünftigen und 
freyen Unterſuchung zu gelangen; und fo blieb 

| auch 
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auch Rudy eine Zeitlang von dem Zauber ihres 
Studiums, in welchem er felbft beträchtliche 
Hortſchritte machte, gefeſſelt. Nachdem er den - 
Magifter- Grad erlängt hatte, trat er-felbft als 
Lehrer der. Philofophie, jedoch wahrſcheinlich 
nur als aſſiſtirender oder als Privat = Docent 
auf. ‚Seine Borlefungen brachten ihn bald in 
Ben Ruf, daß er in den Subtilitäten der Dias 
leltik feinem Meifter wenigftens gleich - fomme, 
wenn. er ihn auch ‚nicht übertreffe. Um die 


nämliche ‚Zeit erhielt er aber auch die klerikali⸗ J 


ſchen Grade, ja erhielt ſelbſt, wiewohl von kei⸗ 
nem Matrone beguͤnſtigt, ſondern nur durch feine 

Verdienſte gehoben, den Grad der Prieſter⸗ 
Weyhe, noch che er in dem Alter ftand, das 
‚die Geſetze der Kirche dazu erforderten, Dies 
muß daher vor dem J. 1530. geſchehen fen, 
denn. mit dieſem wuͤrde er ja ſein fuͤnf und 
zwanzigſtes Jahr, alſo das kanoniſche Alter zu 
der Ordination erreicht haben. 

Doch es ſtand nicht lange an, bis feine Stu⸗ 
dien eine neue Richtung erhielten, welche eine 
gaͤnzliche Revolution in ſeiner religioͤſen Den⸗ 
kungs⸗Art nach ſich zog, und auf das Ganze 
ſeines folgenden kebens den entſcheidendſten Ein⸗ 
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mit den Original: Werken der älteren Kirchens 


Vaͤter bekannt zu machen, und ſich nicht mehr 


bloß mit den Auszügen und Fragmenten daraus 
zu“ begnuͤgen, welche bie Scholaſtiker und Ca⸗ 
noniſten in die ihrigen eingeruͤckt hatten. Durch 
dieſe wurde er dann zuerſt mit einer Methode, 
die Wahrheit zu erforfchen und mitzutheilen be⸗ 


kannt, die ihm bisher ganz fremd geweſen war, 


und diefe Methode empfahl ſich feinem Geiſt fo 
- fehr durch ihre Einfalt, daß ihn die: Vorur⸗ 


fluß hatte. Er fahte den Entſchlußz ſich ſelbſt 


| 


theile feiner Erziehung, ja daß ihn ſelbſte fein 


Stolz auf das’ ſcheinbar Hoͤhere, was er M 
. feiner Lieblings Kunft ſchon erreicht hätte, nicht 
in die Fänge abhalten konnte, einen Berfuch 
damit zu machen. Unter den Älteren Vätern 
zogen vorzüglich Hieronymus und Auguftin feine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Durch den erſten 
wurde er zu der Bibel, als zu der einzig aͤchten 
Quelle der goͤttlichen Wahrheit hingeleitet, und 


von der Nothwendigkeit und dem Nutzen eines 


eigenen Studiums, das auf ihre Urſprachen u 


verwandt werben müffe, überzeugt. In den 


Merken des andern fiieß er überall auf religidfe- 


Meinungen und Anſichten, die im direkteſten 


Widers - 
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Widerſpruch mit denjenigen ſtanden, welche ger 
genwärtig in der römifchen Kirche gelehrt wurs 
ben, wo. man zwar den Namen Auguſtins in 
dem Calender behalten, aber feine Lehre als 
fegerifch von allen Kanzeln verbannt hatte. Don 
diefer Zeit an entfagte er dem Studio ber fcho: 
loftiihen Theologie, und wenn er (don auch 
jest noch nicht alle Zeffeln des Aberglaubens 
auf einmahl-abftreifen konnte, fo war doc) fein 
Geiſt ſchon fähig. gemacht, die Mittel zu ber 
nußgen, welde die Vorſehung bereitet hatte, um 
ihm das Auffaffen einer vollftändigeren und 
mehr ‚umfaffenden Anſi cht von dem Ganzen ei⸗ 
ner rein esangelifchen Religions = Lehre möglich 
zu machen. Dieſe gluͤckliche Veraͤnderung nahm 

bey ihm um das J. 1535. ihren Anfang; doch 
ſcheint es nicht, daß er ſich ſelbſt vor dem J. | 
1542: als Proteftonten erklärte. | 


, Bey dem Eintritt in diefe Periode fein 


Lebens, wo fi Knox von der Gemeinfchaft der 
xomiſch⸗ katholiſchen Kirche abfonderte, und als 
Reformator auftrat, mag ed nicht unſchicklich 
fepn ; eine Ueberfiht des ganzen Zuftands zu 
geben, in welchem ſich damahls die Religion 
in Schottland befand. Ohne eine genaue Kennt⸗ 

. E Sa — niß 
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niß dieſes Suflande iſt es — bie Noths 
wendigkeit und die Wichtigkeit der Verbeſſerun⸗ 
gen richtig zu fchägen, die er mit fü großem 
Eifer betrieb; und nichts hat fo viel dazu beys 


getragen, die ungerechten Vorurtheile gegen den 
‚Charakter von Anox aud) unter den Proteftan? 


= ten zu unterhalten, als Unkenntniß oder eine 


. bloß oberflächliche Kenntniß der ungehenren und 
faſt unglapblichen Mißbraͤuche, welche damahls 

in der Kirche herrſchend waren. Dies mag hin⸗ 
rreichend ſeyn, eine Digreſſion zu rechtfertigen, 
welche ſouſt uͤberfluͤſſig oder —— — 
maͤßig ae Fönnte, 





‚Die Verderbniffe, wodurch die chrifttiche Res - 
ligion vor der Reformation überall entftellt wors 
- den war, hatten in Schottland eine größere 
Höhe als in irgend einem der andern Länder ers 
reicht, die zu der Abendlaͤndiſchen Kirche gehörs 
ten. Mberglaube und religidfer Betrug ‚fanden 
felbft in ihren kraſſeſten Formen einen leichten 
. Eingang bey einem rohen und unmiffenden 
Moll. Diefe halfen dem Klerus zu ungeheuren 
———— und zu einer ungeheuren Macht; 

ae Reichs 
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Reichthumer "und Macht verdarben aber bald, 
wie ed noch überall und immer geſchah, dem 

ganzen Stand und die. ganze Religion dazu, 
Die volle Hälfte des National: Eigenthums 
gehörte dem Klerus, und der größere Theil Dies 
fer Hälfte war in den Händen einiger Wenigen, 
welche die Häupter des Standes waren. Diefe 
ließen fih vom Habſucht, Ehrgeiz und Pracht⸗ 
liebe auf die ftandalöfefte Art beherrfchen. Bir 
fhöfe und Aebte wetteiferten mit dem erften 
Adel in berfchwenderifchem Luxus, und drang: 
ten fih ihm in allen Ehren Stellen vor. Sie 
‚haften fich im Geheimen Rath ‚ und in der Seſ⸗ 
fon wie im Parlament einzuniften gewußt,‘ 
und ſich ſchon lange die vornehmften Staates 
Aemter vorbehalten. Bey ber Erledigung jedes 
Bistums oder jeder Abtey traten jedesmahl 
mehrere mächtige Bewerber darum auf, die für 
die Stelle, wie für ein Fürftenthum ober für: 
ein kleines Koͤnigreich kaͤmpften, fie oft mit 
offener Gewalt und mit -gewafineter Hand an 
ſich riffen, und. ſich meiſtens auch nur mit Ges 
walt in ihrem Befitze - behaupteten. Öeringere 
kirchliche Aemter wurden - Öffentlich verkauft, 
oder. an ungelehrte und unwürbige Kreaturen 
u: | der 
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der Höflinge, an Würfel s Spieler ‚: herumzie⸗ 


hende Sänger, .oder an. die Baflarte der Bis. - 
ſchoͤfe verſchenkt. Dabey ließen fich einzelne 


Perfonen fo viele Beneficien zufammen verleihen, 


daß ihre Anzahl - in das unglaubliche gieng; 
J Commenden aber wurden nicht nur auf die Leu 
bendzeit deöjenigen, der fie erhielt, fondern oft 
auf die Lebenszeit mehrerer Perfonen_ ertheilt, 
woraug : die, Folge entfprang, weil man die 
Aemter immer fo lange ald erledigt anſah, daß | 
zuweilen ganze große Kirchfpiele eine lange Reihe - 
- von Jahren hindurch aller Dienfie der Kirche 
und der, Religion beraubt blieben; wobey fie 
freitich nicht mehr viel verliehren fonnten, da 
man doch die Verpflichtung zur Seele Sorge . 
ſchon laͤngſt von den Aemtern, die urſpruͤnglich 
allein dafuͤr geſtiftet waren, getrennt hatte. 
Die Biſchoͤfe ließen ſich niemahls und bey kei⸗ 
ner Gelegenheit herab zu predigen. Vielleicht 
findet ſich in der ganzen Geſchichte der ſchott⸗ 
ländifhen Kirche von der erſten regelmäßigen 
Einrichtung ihrer Bisthämer an bis‘ auf die, 
Zeit der Reformation herab kein Beyſpiel, daß 
ein Bifchof gepredigt hätte. - Doch der ganze 
ſeeculaͤre Klerus war um ? Diele Zeit völlig davon 

| abger 
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abgekommen, und hatte das Geſchaͤft den Bet⸗ 
tel⸗Moͤnchen allein uͤberlaſſen, welche dabey 
bloß darauf ausgiengen, dem armen Volle fein 
Geld aus dem Beutel zu predigen, 

Durch ihre ärgerliche Lebensart fprachen die 
von der weltlichen Gerichtsbarkeit befreyten und 
durch Reichthum und Muͤſſi iggang entarteten 
Geiftlichen nicht nur allen Geſetzen der Religion 
fondern auch des. Anftands und der Schicklichs | 
keit Hohn. Sie gelobten Keufchheit, und vers 
boten unter den ſchwerſten Strafen jedem Mits 
| gliede -ihres Standes das Heyrathen: aber die 


Biſchoͤfe felbft gaben dem unteren Klerus das- 


Beiſpiel der ſchamloſeſten Unfittlichkeit. Sie 
hielten oͤffentlich ihre Huren, gaben ihren na⸗ 
tuͤrlichen Soͤhnen die eintraͤglichſten Pfruͤnden, 

und verheyratheten ihre Toͤchter in die erſten 
Familien des Reichs, denn mehrere von dieſen 
waren niedertraͤchtig genug, bloß um ber reis 

hen Heyraths » Güter willen, weldye fie mits - 
brachten, das alte Blut ihrer Gefchlechter durch 
sine fo anfiößige Verbindung zu beflecken. 

- Die blinde Andacht und Freygebigkeit der 
Kürften und des Adels hatte das Land. mit 
a ae pieiee Klöftern, bien Treib / Haͤuſern des 

Aber⸗ 
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Aberglaubens und der Faulhelt überdeckt, Es 


war notoriſch, daß ſie allgemein ausgeartet, und 


nur die Zufluchts-Hoͤhlen der wildeſten Unzucht | 
und der roheſten Völlerey geworden waren; und 
doch fehauderte man vor dem Gedanfen, ihre 
Anzahl zu vermindern, ‚ihre Privilegien zu bes 
ſchraͤnken, oder ihre Güter zu einem andern 
Zwecke zu verwenden, wie vor einer Werfuchung , 
zu dem gottlofeften Kirchenraub zuruͤck. Unwiſ⸗ 
| fende, müffige und, ausſchweifende - Mönche 
ſchwaͤrmten im ganzen Königreich umher, fras 
fen, wie Heuſchrecken, die Brüchte des. Landes 
auf, und vergifteten bie Luft mit: ihrem. verpes 
ſteten Athem — Bettel⸗Moͤnche von weißer, 
ſchwarzer und grauer Farbe, regulaͤre Kanoni⸗ 
ler und Kanoniler des heiligen Antonius, Cars 
meliter, Garthäufer, Capuziner, Dominikaner, 
und Sranziöfaner, fo wohl Conventualen‘ als. 
Odſervantiner, Mönde von Tprone und vom 
Thale Caulium, Hofpitalier oder Ritter des 
heiligen: Johannes von Sernfalem, und Nonnen . 
des heil. Yuguftind, der heil. Clara, der heil. 
Scholaſtica, der heil. Catharine von Siena mit 
mn von dem verfhiedenften Be 


€ ben 


€ 
— 27 — 


Chen fo groß als das Sitten-Verberben, 
das unter dem Klerus herrſchte, war auch feine 
 Unwiffenheit in der Religion, Selbſt Biſchoͤfe 

ſchaͤmten ſich nicht zu geftehen, daß fie mit der 

Haupt s Urkunde ihres Glaubens ſich nie bekannt 
gemacht, und von der Bidlel in ihrem Leben 

nicht mehr gelcfen hätten, als daraus in ihr 

Brevier eingerüct war. Das Volk mußte alfo 

nothwendig bey folchen Lehrern aus Mangel an 

Erkenntniß verderben. Kür feinen eigenen Ger 

brauch war ja das heilige Buch, „durch deffen 

Unterricht es weife zur Seeligkeit werden, und 
das. feiner Beftimmung nach für ‚Juden und 

Griechen a für Scythen und. Barbaren, für 

Knechte und Freye zugänglich ſeyn follte” ges 

fliffentlidy verfiegelt, denn die Selbft  Benußung 

davon in feiner eigenen Sprache war ihm unter 
den fchwerften Strafen verboten. Was es bey 
dem Öffentlichen Gottesdienft allein zu hören bes 
kam, wurde ihm in einer todten Sprache vor⸗ 
gemurmelt, welche viele feiner Priefter ſelbſt 
nicht verftanden und manche kaum leſen konn⸗ 
ten, ja mit der größten Sorgfalt fuchte man 
zu verhindern, daß nicht einmahl Katechismen 
und religidfe Unterrichts» Bücher, die von Geifte 

x ! lichen 
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lichen ſelbſt fuͤr das Volk geſchrieben waren, in 


die Haͤnde der Layen kommen ſollten. 
Dabey wan zwar die ſchottiſche Kirche wegen 
der drtlichen Lage des Landes den Bedrüdungen 
weniger ausgeſetzt, ‘welche andere näher. au Ita⸗ 
lien gränzende. Staaten von der immer weiter 
um fich- greifenden Herrſchſucht des roͤmiſchen 


Hofes, von ſeinen raͤuberiſchen Erpreffungen | 


und von ſeinen Baunblitzen und. Anathemen zu 
erdulden hatten. Doc) die namliche Urſache 
machte es dem einheimifchen Klerus deſto leich⸗ 
ter, in den Gemuͤthern des Volks eine aus⸗ 
ſchweifende religidſe Ehrfurcht vor dem heiligen 


Stuhle zu unterhalten, welche an ſolchen Oer⸗ 


tern, wo man ſeine Laſter und ſeine weltliche 
Politik mehr in der Naͤhe beobachten konnte, 


nicht leicht in die Laͤnge vorhielt. Uebrigens 
wurden doch auch in Schottland die Beſchwer⸗ 
den, die aus der Abhaͤngigkeit von einer ent⸗ 


fernten und auswaͤrtigen Oberherrſchaft ent⸗ 
ſprangen, ſchwer genug empfunden. Wiewohl 
die Paͤbſte das Nominationsſs⸗Recht zu den 


Schottiſchen Prälaturen nie gehabt hatten, fo 
fehlte e3 ihnen. doch nicht an mancherley Vorz 
waͤnden, fih in ihre Beſetzung einzumiſchen. 

| Die 
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DIE wichtigften: "bürgerlichen Rechts / Sachen, 
welche man ſich in die geiſtlichen Gerichts-Hoͤfe 
des Königreichs zu bringen gewöhnt hatte, 
wurden häufig nach Rom gezogen. Betraͤcht⸗ 
liche Geld = Summen. floffen daher auch alle 
Fahre aus den Königreich für Pallien, für Con⸗ 
firmations » Decrete, fuͤr die Betreibung von | 
Auppellationen und für mehrere: andere Bedärf- 
niſſe nad) Rom, wofür. man bleyerne Bullen, 
Lappen von gewenhter Wolle, hölzerne Bilder 
und die Füle von alten Knochen ‚mit andern 
ahnlichen Lofldaren Artikeln einer geheiligten 
Memmerey zuruͤck erhlelt. 

Bon der aͤchten Lehre des Chriſterthums 


war nichts übrig geblieben, als der Nahme. 


Anftatt das Volk zu belehren, daß es feine 
Anbetung nur dem einzigen Gott darbringen 
dürfte, wurde es angewiefen, : feine Verehrung 
nod einer Menge von Unter = Gottheiten zuzus 
wenden.- Der „einzige Mittler zwifchen Gott 
und Menfchen” mußte die Ehre, den Menfchen 
‘die Gunft der Gottheit zu verſchaffen, mit huns 
dert 'andern Mittlern theilen, und weit mehr 
Gebete wurden an die Jungfrau Maria und an 
——— — gerichtet, als an Ihn, „den der 
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Kraft, die im Woh / Waſſer — in dem heili⸗ 
gen Chrißma — in ‚dein Zeichen bes Kreuzes 
und in dem. Erorcismud_ eines : Priefters ſtecke 
— oder Lügen vom Fegfener, aus deſſen Flam⸗ | 
men ein einziger mächtiger Heiliger oft Tau⸗ 
ſende auf einwahl herausgebetet haben ſollte — 
dieſe waren vermiſcht mit niedrigen Poſſen, 
poͤbelhaften Schwaͤnken, oder ſtandaloͤſen · Klat⸗ 
ſchereyen die Lieblings⸗Materien dieſer Predi⸗ 
ger, und dieſe wurden ders. armen Volle ans 
ſtatt der reinen, heilſamen und erhabenen Leh⸗ 

ren Der. Bibel Jahr aus Jahr ein vorgetragen. 
Geizige Prieſter umlagerten ‚die Kranken⸗ 
Betten und ſtoͤrten die letzten Augenblicke der 
Sterbenden, um noch ein Legat für ſich oder 
fuͤr die Kirche von ihnen zu erpreſſen. Nicht 
zufrieden, die Zehenden von den Lebenden zu 
| ziehen, machte man auch noc) Forderungen an 
die Todten. Kaum hatte ein armer Hausvater 
den legten Athem ausgehaucht, fo kam de 
täuberifche Pfarrer, oder fein Vikar, und fors . 
derte den Leibfall, und dies wiederholte er, 
fo oft der Tod die Familie heimfuchte. er. 
ſich in der Bezahlung diefer- Abgaben faumfees 
lig, oder fonft bey den Anmaßungen bes Kles 
| | 5 rus 
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zus widerfpenftig bezeugte, wurde mit kirchll⸗ 
chen Cenſuren belegt, und oft um der elende: 
ſten Kleinigkeit willen Öffentlich beſchimpft. 
Dabey wurde der äffentliche: Gottesdienft auf 
die ſchmaͤhlichſte Art vernachläffigt: außer an 
wenigen Feft: Tagen fah man die Kirchen ims 
mer leer, und bie der gemeinfchaftlidden Gots 
tes verehrung geheiligten Plaͤtze dienten zuletzt 
nur als Aſyle für Miſſethaͤter, als Maͤrkte für 
den Handel, oder als Vergnuͤgungs ⸗ Derter fuͤr 
das Voll, 
Verfolgung und gemwaltfame Unterdruͤckung 
waren die einzigen Waffen, wodurch died Sy: 
fein des verderblichfien Betrugs von feinen eis 
. genmägigen Anhängern gegen die Angriffe einer 
freyer Unterfuchung vertheidigt werden konnte. 
Jede Seite, von welcher fih die Wahrheit Eine 
gang hätte verfchaffen mögen, mar auf das 
forgfamfte - verwahrt worden. Gelehrfamteit 
wurde verdächtig gemacht, als ob fie immer zu 
Ketzerey führte. Wer ſich von der Gemeinfchaft 
der katholiſchen Kirche getrennt hatte, wurde 
dem Volke ald das entſetzlichſte Scheufal zum 
allgemeinen Abſcheu ausgeſtellt; wer aber in der 
Kirche nur ein — an dem Betragen des 
C Kle⸗ 


* 


Klerus äußerte, ober auf bie Abftelfung einiger 
Mißbraͤuche antrug, ‚weil ſich in der allgemeis 
nen Finfterniß ein matter Licht = Strahl in fein 
Nuge verirrt hatte, ber ‚wurde ſogleich als 


Ketzer gebrandmarkt, und wenn er ſich nicht 


durch die Flucht in Sicherheit brachte, entwe⸗ 
der ‚in ein Gefängniß eingemauert, ober ben 
Slammen übergeben. Als hingegen - allen Vor⸗ 
ſichts⸗-Maaßregeln ‚der DBerfinfterer zum Xroß 
fi) das einbrechende Licht dennoch unter dein 


Volke verbreitete, fo giengen fie ja in der Vers ⸗ 


zweiflung. ihrer Wuth darüber auf nicht gerins 
gered aus, als es in Ströhmen von Blut wies 
der auszuldjchen: 

Aus diefem nur unvollftändigen abriß von dem 
Zuſtande der Religion in Schottland mag ſich 
bereits ergeben, wie falſch das Vorgeben der 
Menſchen iſt, die uns ſchon bereden wollten, 
daß zwar das Pabſtthum ein irriges aber doch 
nur ſpeeulatives Syſtem geweſen ſey, das bey 
allem Aberglauben, wodurch es entftellt war, 
voͤllig harmlos und unſchaͤdlich geblieben ſeyn 
wuͤrde, wenn ſich nicht Unduldſamkeit und Grau⸗ 
famteit zufällig damit verbunden hätten. Aber 
in ber wahren Würklichleit, verhält es ſich ge⸗ 

rade 
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rade umgekehrt. Man Fann mit der vollefien 
Wahrheit behaupten, daß es in diefem Syſtem 
kelnen einzigen irrigen Lehrſatz und keinen einzi⸗ 
gen aberglaͤubiſchen Zuſatz gab, der nicht ur: 
ſpruͤnglich dafür berechnet oder doch in der Folge 
planmaͤßig dazu benutzt worden wäre, um ir⸗ 
gend. einem praktiſchen Mißbrauche zum Halt 
und zur Stüße zu dienen — um z. B. die Vers 
größerungs =» Entwürfe der Geiſtlichkeit zu be: 
günftigen, um ihre Befreyung von der bürger: 
lihen Gerichtsbarkeit gewiffer zu fichern, um 
ihre Eingriffe in die Rechte der weltlichen Macht 
zu heiligen, um bie herrfchfüchtige Gewalt, wels 
che fie fich über die Gewiſſen der Menſchen ans 
maßte, zu rechtfertigen, um das Volk an uns 
befchräntte Unterwürfigkeit unter die Entfcheiz 
dungen ‚und an blinden Gehorfam gegen die 
Vorfchriften der Kirche zu gewöhnen, und den _ 
Geift in feinem Streben nach freyer Unterfus 
Yung und nach liberaler Erfenntniß zu lähmen 
‚oder aufzuhalten. 

Dies Syſtem fland nicht mehr im Streit 
mit der Achten Religion der Bibel, als mit den 
Rechten der Fuͤrſten, und mit der Unabhängige: | 
kit, mit der Freyheit, und mit dem Wohlſtand 
3*r zz der 
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der Staaten. Es war nicht mehr verderblich 


fuͤr Die Seelen der Menfchen, als zerftörend für 


alles geſellſchaftliche und häusliche Gluͤck, und 
für alle Grundfäge einer gefunden Moral. Dess 
wegen war ed dringend nothwendig, daß die 
Anſtrengungen aller Klaffen und Gattungen von 
Perfonen, die Anftrengungen des Gelehrten und, 
bed Patrioten, des Fürften und des. Chriften, 
wenn ſchon jeder in feinem eigenen Kreife zu 
feinem. eigenen Vortheil wuͤrkte, ſich doch noch 
zum vereinigten Wuͤrken in der gemeinſchaftli⸗ 

chen Angelegenheit verbinden mußten, um Miß⸗ 
braͤuche auszurotten, bey denen alle litten, und 
eine Veraͤnderung herbeyzufuͤhren, welche alle 
gleich dringend wuͤnſchen mußten Vernuͤnfti⸗ 
gerweife ließ fich jedoch gar nicht hoffen,. daß. 
dies Ziel erreicht werden koͤnnte, wenn man 
nicht zuerft damit anfieng, die Zalfchheit mehr. 


rerer ſolcher Begriffe, die man ſpeculativ ge 


nannt hat, im das gehörige Licht zu ſetzen. 
Es waren ja diefe Begriffe, durch welche der 
Aberglaube feine Herrſchaft über die Gemüther 
der Menfchen am ſtaͤrkſten befeftigt hatte, Es 
waren dieſe Begriffe, hinter die ſich der römie 
{che Klerus von jeher verſchanzt hatte, um feine 
ange: 
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angemaßten Vorrechte und Beſitzungen zu ver⸗ 
theidigen, und wenn es irgend ein Fuͤrſt oder 
eine Regierung hätte wagen wollen, fie ihm zu 
entreißen, fo lange die größere Vollamaffe noch 
voͤllig unerleuchtet uͤber jene Begriffe war, ſo 
wuͤrde ſich jeder Verſuch dieſer Art bald als 
ſehr voreilig — unzeitig, und als hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich fuͤr diejenigen, die ihn anſtellten, erprobt 
haben. Den Predigten und‘ den Schriften ber 
Neformatoren, in melden die urfprünglichen 
Mahrheiten und Vorfchriften des Chriftenthums 
wieder in das Leben hervorgerufen, und bie 
Irrthuͤmer des Pabfithums aus der Bibel wis 
derlegt wurden — biefen hat man alfo, fo 
veraͤchtlich auch eine neue Philofophie davon 
denken mag, ganz vorzüglich den Umſturz des 
Aberglaubend, der Unmwiffenheit und des Defpos 
tismus zu banken; ja mit der volleften Wahr: 
beit koͤnnen alle religidfe und alle politifche 
Seegnungen, bie wir jet genießen, von ber 
Neformation abgeleitet werden, durch die wir 

von dem Pabſtthum erloͤßt worden find. 
Mit welchem Dante follten wir daher bie 
Borfehung für dieſe glückliche Veränderung ' 
preiſen! Dem zuverläffig fpielen die Menfchen 
| “2 mit 
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mit ihrer eigenen Cinbildung, welche ſich und 
und bereden wollen, daß fie nach und in dem 
ordnungsmäßigen Gange der Dinge von felbft 
hätte erfolgen müffen, mobey- fie die fo viel: 
fachen und fo überzeugenden Beweiſe von der 
Dazwiſchenkunft einer. leitenden -böheren Weiss 
heit ganz überfeben, die fich in der ganzen 
Anlage und Verbindung der Umfiände erkennen 
laſſen, durch welche, Die Reformation fowohl in 
dieſem Lande als in Europa überhaupt herbey⸗ 
gefuͤhrt wurde. Wie vielen Dank ſind wir 
aber auch den Maͤnnern ſchuldig, welche ſich 
von der Vorſehung als Werkzeuge dabey ne. 
brauchen. ließen! Sie ſetzten freudig ihr Leben 
an eine Unternehmung, von welcher daB Glück 
noch ungebohrner Millionen abhieng! Sie grifs 
fen muthig das verderbliche Syſtem des Irr⸗ 
| thumg an, fo furchtbar es durch den Volks⸗ 
Slauben, durh die Gewohnheit und durch 
Schauer erregende Straf: Geirke befeftiat war. 
Sie flürmten die letzte Schanze des Aberglau-. 
- bensd und drangen in dad innerſte Heiligthum 
"feines Tempels ein, um den Schleyer zu jers 
reißen, ber das entiegliche von der unwiffenden — 
Welt angebetete Goͤtzenbild bedeckte, um den 
menſch⸗ 


menfchlichen Geift nach Zerfprengung der magis 
(ben Kette, womit er gebunden war, wieder 
zur Freyheit empor zu heben. Wie fol man 
hingegen die Menfchen nennen, welche jegt, ru⸗ 
big unter dem Weinſtock und unter dem Feigens 
baum ausgeſtreckt, der durch die unermüdbaren 
Bemühungen jener Patrioten gepflanzt und mit 
ihrem Blute gewäfjert wurde, fi nicht nur 
nicht ſchaͤmen, ihre Nichtachtung der unſchaͤtz— 
baren von ihnen erworbenen Rechte, und ihre 
Nicht-Kenntniß des Preifes, durch dem fie ers 
kauft werden mußten, oͤffentlich zu aͤußern, 
ſondern ſich ſelbſt noch erfreren, ſie unwuͤrdig 
zu behandeln, ihre Handlungen zu entſtellen, 
ihre. Beweggründe zu verlaͤſtern, und ihr An: 
gedenken durch jede Art von Verläumdung zu 
beſchimpfen! 


l 


Die reformirte Lehre hatte ſchon beträchtliche 
Sortfchritte in Schottland gemacht, ehe fie von 
Knox angenommen wurde. Patrik Hamilton, 
einem jungen Manne aus einem mit dem koͤnig⸗ 
lichen Gefchlecht verwandten Haufe, gebührt 
ber Ruhm, der nicht Teicht einem feiner Ran⸗ 

| gtös 
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ges⸗ und Standes - Genoſfen zu xt ı wurde, 


daß er die frohe, Kenutniß davon zuerft feinen 


Landsleuten mittheilte, und fie auch mit ſei⸗ 
nem Blute verſiegelte. Er war im J. 150% 
gebohren, und hatte fruͤhzeitig von ſeinen Ver⸗ 


wandten fuͤr die Kirche beſtimmt, nach der laͤ— 


cherlichen Sitte des Zeitalters ſchon in ſeiner 
Kindheit die Abtey von Ferne erhalten. Aber 


ſchon im J. 1526. alſo noch vor der Zeit, da es 
zwiſchen Heinrich VIII. von England und dem 


Roͤmiſchen Hofe zum völligen Bruch Fam, 
mußte irgend woher auf einem unbelannten 
Wege mitten durd) die Finfterniß, die ihn ums 
ringte, ein Lichte Strahl in feine Seele gekom⸗ 
men feyn. Durch feine Empfehlungen des neuen 
Studiums der alten Litteratur anftatt der elen⸗ 


den Schuls Philofophie, und durd die Frey⸗ 
muͤthigkeit, womit er ſich über die Gebrechen der 
Kirche äußerte, hatte er bereits die argmwöhnis 


ſche Aufmerkſamkeit des Klerus auf ſich gezoe 
gen, als er in dieſem Fahre den Entfchluß - 
faßte, Schottland zu verlaffen, und auf dem 
feften Lande beffere Nahrung für feinen Geiſt 
zu ſuchen. Mit drey Vegleitern begab er ſich 
hier zuerſt nach Wittenberg, wohin ihn der 
J 


| so | 
Ruf von Luther gezogen hatte. Luther‘ und 
Melanchton, hoͤchlich über feinen Eifer erfreut, 
behielten ihn eine Kurze Zeit. bey ſich, und 
ſchickten ihn dann mit ihren Empfehlungen auf 
die neue Univerfität zu Marburg, an. deren 
Spitze damahld der erleuchtete Landgraf Phis - 
lipp von Heſſen den eben fo gelehrten als froms 
men Franziskus Lambert von Avignon geftellt 
batte, Lambert, welder ebenfalls fein Waters 
land und alle Vortheile einer fehr gluͤcklichen 
Lage, worin er ſich befand, ſeinem Eifer fuͤr 
die Reformation aufgeopfert hatte, uͤberließ ſich 
der waͤrmſten Zuneigung fuͤr den jungen Schott⸗ 
laͤnder, der feinen Unterricht mit ganz außer⸗ 
ordentlicher Lernbegierde einfog: inden aber 
‚Hamilton dabey alle Tage in das innere der 
einzig Achten Quelle der Religions» Wahrheit, 
in das innere ber Schrift tiefer eindrang, fo 
fühlte er fih auch alle Tage durch einen flärs 
keren und unwiderſtehlicheren Trieb nach Schotte 
land zuruͤckgezogen ‚ um feinen Landsleuten bie 
neue Erfenntniß, womit er ſich bereichert hate 
te, mitzutheilen. Umſonſt ftellte ihm Lambert 
die Gefahren ‚vor, die ihm drobten. Sein ger 
faßter Entfohluß war unerfpütterlih, Er nahm 
ö ß Fu eu einen 
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einen einzigen. Begleiter von Marburg mit, 
- and kehrte nach Sthottland, zuruͤck. 
Hier ließ ihm aber der Klerus nicht lange 
Zeit, den edlen Saamen den. er ‚mitgebracht 
hatte, auszuſtreuen. Durch das Erbieten einer 
freyen Konferenz, in bie man fich mit. ihm eine 
laſſen wollte, Ipckte man ihn nah Sit. Uns 
Drews, wo er!von. dem Erzbiſchof Beatoun in 
das Gefängniß geworfen, und den letzten Fe⸗ 
bruar des J. 1528. im bier und zwanzigſten 
Jahre feines Alters als Ketzer verbrannt wurde, 
Bey feinem Verhoͤre vertheidigte er feine Meys 
nungen: mit Feſtigkeit, aber zugleich mit großer 
Beſcheidenheit; die Sanftmuth aber, "und bie 
Gedult, und Geiftes: Stärke, bie er auf dem 
Scheiterhaufen bewieß, flellte ihn den erften 
Märtyrern des Chriſtenthums gleich, Er hauchte 
ſeinen legten Athem mit den Worten aus: 
“Wie lange, o Kerr! foll Finſterniß dies Land 
bedecken, Wie lange wirft du die Tyranney 
„dieſer Menfchen dulden! Kerr Jeſu! nimm 
| „meinen Geiſi anf!” Die Ermordung Hamil⸗ 
tons — ſagt ein Schriftſteller dieſes Zeitalters 
— wurde in der Folge durch das Blut von 
dem Neffen und Nachfolger feines. Verfolgers 
geraͤcht, 
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geraͤcht, und von den Flammen, in denen er 
ſtarb, wurde in dem Verlaufe einer einzigen 
Generation ganz Schottland erleuchtet, und 
zugleich mit vergeltendem Grimme der katholi⸗ 
ſche Abergldube, die paͤbſtliche Macht, und der 
ganze kirchliche Prälaten : Stand verzehrt. 

Die glücflichen Wuͤrkungen, welche der 
Maͤrtyrertod Hamiltons nach ſich zog, fiengen 
bald ſich zu zeigen an. Mehrere von den Ge⸗ 
lehrten der Univerſitaͤt zu Skt. Andrews und“ 
auch mehrere von den Bürgern ber Stadt 
hatten mit der  Iebhafteflen Theilnahme dem 
granfamen Tode eined Mannes von Stande zus 
gefehen, und Fonnten ſich nicht enthalten, den 
Heldenmuth, womit er ihn duldete, zu bewuns 

dern. Dadurch fühlten fie fich gereitt, den 

| Meinungen nachzuforfcben, für welche er ge⸗ 
litten hatte, und dies Nachforſchen hatte bey 
mehreren den Erfolg, daß fit von ihrer Wahr⸗ 
heit überzeugt wurden: Gawin Logie, ‚Rektor 
des Collegiums von Skt. Leonhard gewann die⸗ 
fen Meinungen unter den Studirenden fo viele 
Anhaͤnger, daß man bald von jedem, der wer 
gen einer Neigung zu den Lehren Luthers ver: 

daͤchtig war, den INNEN Ausdruck ges 
brauchte; 


brauchte: Er bat aus dem Skt. Leonhards⸗ 


‚Brunnen getrunken. Von dem bdamahligen 


Subs Prior, Johann inram, in der Stille 
| beguͤnſtigt breiteten ſie ſich aber insgeheim auch 


ſchon unter den Novizen der Abtey aus. | 
Diefe Gefinnungen blieben dann auch nicht 


lange auf Stt Andrews beſchraͤnkt, fondern 


% 


überall fanden ſich Menſchen, welche uͤberzeugt 


waren, daß Patrik Hamilton als Märtyrer ges 
*ftorben ſey. Durch die, fehnelle Verbreitung 


diefes Glaubens und der neuen Meinungen 


überhaupt in Schrecken gefeßt, machte der Ale; 


rus don den heftigfien Mitteln zu ihrer Ause 
rottung Gebrauch. Mit unerbittlier Strenge 
fpührte man überall den. Ketzern nach. In ale | 
en Ecken des Königreichs zündete die Verfol— 
gung ihre Scheiterhaufen an, und vom J. 1530 
bis 1540. wurden mehrere ſchuldloſe und treffs 


Uche Menfchen mit der unmenfchlichfien Graus 


famteit in ihren Flammen erſtickt. Heinrich 
Sorreft, David Straiton, Normann Goarlay, 


Hieronymus Nuffel, Kennedy 4Kyllor, Beve⸗ 


ridge, Düncan Sympfon, Robert Forrefter und 


Thomas Forreft — find die Nahmen diefer früs ” 


ben Märtyrer der Reformation in Schottland, 
‚ deren 


a 

beren Leidens⸗Geſchichte einen Tribut von hbe | 
herem Ruhme und Bewunderung verdient, als 
ihr hier gezollt werden kann. Mur wenige, des 
ren Standhaftigkeit Dusch die Schrecken des 
Feuer⸗ Todes überwältigt wurde, erkauften ihr 
Leben durch die Abſchwoͤrung ihrer Meinungen. 
Viele flüchteten fi) nach England und nad 
dem Kontinent. Unter dieſen, welche fich miei⸗ 
ſtens durch ihre Gelehrſamkeit auszeichneten, 
waren Gawin Logie, Alexander Seatoun, Alex⸗ 
ander Aleſſ, Johann Macher, Johann Fife, 
. Johann Macdowal, Johann Mackbray, Georg 
Buchanan, Jacob Harrifon, und Robert Ris 
chardfon. Kaum einige von: ihnen kehrten in 
der Folge wieder in ihr Vaterland zuruͤck, dem 
England und Danemark, Frankreich und 
Deutſchland, ja ſelbſt Portugal boten ihnen 
Unterhalt und Schutz an,‘ und fo zogen fremde 
Univerfitäten die glänzendften Vortheile von ih⸗ 
ren Talenten, welche ihre verblendeten Landes 
leute nicht zu fchäken im Stande waren, Aber 
um fein Anſehen zu behaupten, und bie Gifts 
Quelle, aus welcher ihm feine Reichthuͤmer zus 
geftrömt waren, im Fluſſe zu erhalten, würde 
fi ch ja der Klerus feinen Augenblick bedacht has 
ben, 
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ben, alle Gelehrte mit einemmahl aus dem Adv 
nigreiche zu, verbannen, und dem Lichte der 
Aufklärung auf immer jeden Eingang in Schott⸗ 
land zu verſchließen. 

Mehrere Urſachen zuſammen het 
jedoch, daß die Fortfchritte der Wahrheit durch 
dieſe gemaltfamen Maafregeln nicht ‚ganz auf: 
‚gehalten wurden. Am guͤnſtigſten wuͤrkte dabey 
‚ohne Zweifel die Ueberſetzung der Bibel in die 
Wolfe - Sprache, welche in Umlauf gebracht 
‚wurde. Gerade dies hatten die Befchlger der . 
alten Unwiſſenheit am Angftlichften zu verhindern. 
gefucht ; aber wenn der Trieb, feine Erkenntniß 
zu berichtigen. und zu ‚vermehren, unter einem 
Molke einmahl erwacht ift, fo findet. es leicht 
‚Mittel genug, die Wachfamkeit derjenigen zu 
taͤuſchen, die ihm feine Befriedigung verwehren 
wollen. - Durch. Kaufleute, die von England. 
amd von dem Kontinent mit ben. Häfen. von 
Reith, von Dundee und von Montrofe in Hans 
dels = Verbindungen ftanden, wurde Tindals 
BibelsUeberfeßung, mit mehreren proteftantis - 
ſchen Büchern eingeführt. Man vertraute fie 
Derfonen von geprüften Grundfägen und ers 
ODE. Klugheit, welche es ſich nun zu einer 
| theuren 
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theuren Angelegenheit machten, ſie im Verbor⸗ 
genen weiter in Umlauf zu. bringen. Ein eins 
ziges Exemplar der Bibel oder des Neuen Tes 
flomentd ‘reichte für das Beduͤrfniß mehrerer 
Familien bin. In den fiilen Stunden der 
Nacht verfammelten fie ſich, wenn andere fhlies 
fen, in dem Haufe, im welchem der heilige 
Schatz ‚verborgen war. Da wurde er aus feis 
ner Huͤlle hervorgezogen, und während ein eins 
zelner aus den koſtbaren Blättern vorlas, hörs 
ten alle übrige mit ſtummer Aufmerkſamkeit zu. 
Auf diefem Wege verbreitete fi) in Schottland 
einige Kenntniß der biblifchen Lehren ſchon zu 
einer Zeit, da hier die. Wahrheit noch nirgends 
Öffentlich gelehrt wurde. 

Dabey darf jedoch ein anderes Mittel nicht 
überfehen werden, dad wenigſtens dazu fehr 
mächtig mitwürfte, den Volks-Geiſt von der 
alten Religion allgemein abzuziehen, Man hat 
bey der Aufzählung der Umftände, melde die 
Reformation auf dem Kontinent herbeyführten, 
gewöhnlich auch den Schriften der Dichter und 
befonderd der Satyriker des Zeitalters einen 
eigenen Einfluß dabey, und gewiß mit fehr gus 
tem Grunde zugeſchrieben. Die Porfie hat für 
B | Mens 
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Menſchen jeder Gattung etwas anziehendes, 
und zum Danke für das Vergnügen, das fie, 
gewährt, war man auch zu allen Zeiten ges 
neigt, den Dichtern eine größere Freyheit als 
andern Schriftftellern zu geftatten. So befrems 
dend es alfo ſeyn mag, fo wahr iſt es body, 
daß man den Dichtern in dem Zeitalter, das 
der Reformation vorhergieng, auch in Bezie⸗ 
bung auf die Kirche eine viel größere Frey⸗ 
heit ließ, ja e8 fehlte felbft nicht an Perfonen 
von fehr erhabenem Range, welche fie noch 


befonderd zu dieſer freyeren Behandlung der - | 


Kirche aufmunterten. Die naͤmlichen Menfchen, 
welche jeden Augenblick bereit waren, auf einen ' 
Aufruf des Pabfts und des Klerus einen Kreuze 
zug zu Ausrottung der Ketzerey zu unternehs 
men, unterhielten Dichter, welche die Miß- 
bräuche des Römifchen Hofes und bie Laſter 
und Thorheiten der Moͤnche zum Gegenſtand 
ihrer Satyre machten, An dem einen Tage ſa⸗ 
ben fie mit Andacht einem Autosdasfe zu, in 
welchem eine Rotte von Ketzern zu Erhaltung 
des katholiſchen Glaubens verbrannt wurde, 
und am nächften Tage wohnten fie der Auffühe - 
sung eines pantomimifchen Schaufpiels bey, in 

en 
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welchem die Diener. der Kirche dem Öffentlichen 
Gelächter, ausgefiellt waren, Berauſcht durd) 
das Bewußtſeyn feiner Macht hatte der Klerus 
in dem’ Schlummer feiner trägen Jndolenz diefe 
Ausfälle zuerſt uͤberſehen oder verachtet, bis 
ihn die Erfahrung die fhädlichen Folgen davon 
Tonnen lehrte; ehe er aber die Entdeckung 
machte, war man in die Gewohnheit, foldhe 
Ausfälle gegen ihn zu richten, fo ſehr hineinges 
- Tommen, Daß fich jetzt nicht mehr wit dem 
Hebel abhelfen ließ. j 
Diefe Gattung von Waffen wurde nun auch 
in Schottland von den Freunden der reformir⸗ 
ten Lehre mit großem Erfolg in dem Kampfe, 
‚den fie. zu beftehen hatten, gebraucht. Einige 
von ihnen fanden als Dichter in fehr großen. 
Rufe unter ihren Landsleuten; und andere, bie 
nicht gerade auf ein hohes poetifches Verdienſt 
Anfprüche machen fonnten, zeichneten ſich doch 
durch ein befonderes Zalent von humoriſtiſchem 
Wig aus. Sie braten nun diefen in Satyren 
an, in welden die Unmiffenheit, die Pflichte 
vergeffengeit und die Unfittlichfeit des Klerus 
gebrandmarkt, oder die Vilbernheiten des papi⸗ 
en Aberglaudens laͤcherlich gemacht waren. 
D — Dieſe 
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Dieſe dichterifchen : Ergießungen haftdten. Leicht 
in jedem Gedaͤchtniß, das fie einmahl gefaßt 
hatte, und kamen auch ohne die Hülfe ber 
Preffe, ‚welche damahls ausfchließend unter ber 
Aufſicht der Viſchofe fand, durch die bloße 
muͤndliche Ueberlieferung in Umlauf. Mit noch 
groͤßerer Kuͤhnheit taſtete man die Kirche zu 
gleicher Zeit in mehreren dramatiſchen Vorſtel⸗ 
lungen an, welche in gleichem Geiſte verfaßt, 
mehrmahld vor der Löniglichen Familie, vor 
dem Adel, und vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung von "Zufchanern aus dem Wolle zum. gros 
- Ben Merger und zum noch größeren Nachtheil 
des ‚Klerus Öffentlich aufgeführt. wurden. Das 
‚gegen wuͤrkten zwar die Bifchofe mehrere Straf: 


Gefehe gegen die Verbreitung aufrährifherr 


Keime und angeblich blafphemer Balladen aus; 
“aber fie konnten nicht dadurch verhindern, daß - 
nicht das Volt alles mit Begierde verfchlang, 
was ihm von bdiefer Art in feiner: Landes: 
Sprache mitgetheilt wurde. 

Schon im J. 1540. Hatte die reformirte Lehre 
nicht nur eine fehr ‚große Anzahl von Ynhängern 
unter den niedrigeren Klaffen des Volks befome 
men, fondern fie war auch fchon unter die hoͤ⸗ 

heren 
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Staͤnde der Geſeliſchaft eingefuͤhrt worden. Un⸗ 
ter den Perfonen von Rang und Anſehen, welche 
ſich bereits dafür erklärt ‚hatten, koͤnnen der 
Grof William von Glencairn, und fein Sohn 
Alexander, Lord Kilmanrs, Graf Williom von 
Errol, Lord Ruthven, feine Tochter Lillias, 
Gemahlin des Dynaſten von Drummond, Yo: 
hann Stewart, Sohn des Lords Methven, Sir 
Jacob Sandilands mit feiner ganzen Familie, 
Sir David Lindfay, Erskine von Dun, Mels 
ville von Raith, Barnaves von Hallhill, Strai: 
‘ton von Lauriſton, mit den Advokaten Willem 
Johnſton und Robert Alesander genannt were 
den. Die Nahmen diefer Männer, werden aber 
dadurch weil fie ſich ſchon fo frühzeitig für die 
Reformation erklärten, einer doppelten Achtung 
und Beachtung werth. Man bat nämlich ſchon 
oft angeführt, daß vorzüglich dad Werlangen, 
ſich in die Meichthämer der Latholifchen Kirche 
zu theilen, in Verbindung mit den Künften - 
und Intriguen des englifhen Hofes den fchot: 
tifchen Abel in die Reformation hineingezogen 
habe. In einer fpätheren Periode konnte dies ' 
auch vielleicht nicyt ganz ohne Grund vermuthet 
werden; aber zu der Zeit, von der hier bie 
F Ä „D 2 Nede 
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Hide iſt, war bie Ausſicht auf den Aalita 
Umſturz der herrſchenden Kirche noch viel zu 
entfernt und zu ungewiß, als daß ſie Menſchen, 
die kein hoͤheres Ziei, als die Befriedigung ei⸗ 
nes niedrigen Geitzes gehabt haͤtten, zu einem 
Schritte hätte verleiten Binnen, bey dem fie ſich 
der böchft nahen Gefahr ausfegen mußten, nicht, 
nur Hab und Gut, fondern auch Leib und Leben 
zu verlichren. Auch war es damahls mit dem 
Einfluffe des englichen Hofes auf Schottland 
noch nicht fo weit gefommen, denn die politis 
fhen Verführungs » Künfte, durch die er fh 
am meiften bob, wurden erfi fpäter von biefer 
Seite her in das Spiel gebracht. . 
| Waͤhrend der zwey letzten Regierungs-Jahre 
Jacobs V. vermehrte ſich die Anzahl der Ans 
hänger, welche die Reformation befam, mit 
reißender Schnelligkeit. Zweymahl verſuchte es 
der Klerus in der Verzweiflung darüber, fie mit 
einem einzigen gewaltſamen Schlage zu ver⸗ 


nichten. Er übergab dem Könige eine Pro⸗ | 


feriptiong « Kifte vom mehreren hunderten angebs 
—uircher Ketzer, welche zu der Klaffe der reicheren 
und vermdgendern Güter» Befiger im Lande ges 
hörten, und verfuchte ihm feine Einwilligung 

| Ä zu 
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| zu ihrer Verdammung durch. die Vorſtellung 
- der unermeßlichen Reichthuͤmer abzuloden, die 
ihm durch die Einziehung ihrer Güter zuflie 
Ben würden. Das erſtemahl wies jedoch Jacob 
den Vorfchlag mit either ernfihaften Aeußerung 
von Unwillen zuräd: aber die Erbitterung, 
dusch Die er ſich gegen feinen: Adel: einnehmen 
lieg, wurde in der Folge ſo heftig, und der 
Einfluß, ‚. den er dem’ Klerus über fich einräumte, 
fo groß, daß er dennoch hoͤchſtwahrſcheinlich 
dem Andraͤngen des letzten am Ende nachgege⸗ 
ben haben wuͤrde, wenn nicht der ſchimpfliche 
Ausgang des Unternehmens gegen England, 
dad er auf feine Anreizung gewagt hatte, feinen 
Verſtand zerruͤttet und den 13: Dechr. 1542. 
feinem unglüdlichen, Leben ein Ende gemacht 
hätte. | 


Zweyte 





Bwegte Deriote a 


\ won — Jahre 1542., in welchem Knor die reſet 
mirte Religion annahm, bis zu dem Jahre 1549, 
X welchem er ſeiner Gefangenſchaft auf den 
franzoſiſchen Galeeren entledigt‘ wurde 10 
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Dan dem — Zuſtenbe in welchem ſi 
Knox befand, konnte es nicht lange anftchen, 
bis die Gährung der Meinungen, die fich imntee - 
mebr unter der Nation verbreitete, auch bey ihm 
ihre Würkungen äußerte. Die Lehren der refors 
mirten Theologie waren nicht nur von mehreren 
Perfonen, mit denen er in Verbindung ftand, 
angenommen fondern fie waren ſchon gemwähnli= 
her Gegenſtand der Unterhaltung und des . 
Streits in dem täglichen gefellfchaftlichen Ver⸗ 

kehr für alle wiſſenſchaftlich gebildete Menfchen 
a De . auf 
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auf der Univerfität geworben. Die Veraͤnde⸗ 
rung, welche. in feinen Anſichten vorgegangen 
war, verrieth ſich jedoch zuerſt in feinen philo⸗ 
ſophiſchen Vorleſungen, denn er fieng zuerſt in 
dieſen an, die von den Scholaſtikern gebahnte 
Heerfiraße zu verlaffen- und feinen Schülern. 
eine vernuͤuftigere und: mäßtichere Stubir- Mes 
thode zu empfehlen. Schon dieſe Neuerung ers 
regte auch gegen ihn einen ſehr ſtarken Verdacht 
der Ketzerey; aber die vollefte Betätigung biefes 
Derbachts fand man in den ſtrafenden Aeuße⸗ 
rungen, die er fib mun bald auch über die 
‚mehrfachen in das Kirchen: Wefen eingeriffenen 
Berderbniffe entfallen ließ. "Nach diefem war es 
unmöglich, :daß er mit Sicherheit länger zu 
ft. Andrews bleiben konnte, wo der Cardinal 
Beatoun, der entfchloffenfte Wertheidiger ber 
zdmifchen Kirche und: der heftigfie Gegner ber 
Keformation mit unumfchräntter Gewalt herrſch⸗ 
te. Er: verließ. alfo diefen Ort und zog fich in 
das Füdlihe Schottland zurüd, wo er fich bald 
Öffentlich als überzeugten. Anhänger der ganzen 
proteftantifchen Xehre bekannte. Im Grimm 
über feine Apoftafie und in der Angſt daruͤber, 
daß fein —— noch mehrere zu einem glei⸗ 
chen 
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bei: Abfall Serleiten- —— "beeifte) ſich ber 
Klerus hoͤchſt sangelegen; ‚einen ſolchen Grgner 
bald moͤglichſt auf die Seite zu bringen; Der 
Eardinal begnuͤgte ſich alfo nicht bloß damit, 
ihn als überführten Keger zu: verdammen und 
vorläufig der Prieſter⸗ Würde zu entſetzen, fons 
dern nach ‚der Angabe von. Beza miethete er ſo⸗ 
gar Meuchelmoͤrder, um ihn aus der Welt zu 
ſchaffen, und den Haͤnden von dieſen wuͤrde er 
ſchwerlich entgangen ſeyn, wenn ihm nicht die 


— 


Vorſehung zu gleicher Zeit den Laird von Lang⸗ 


niddrie zum Beſchuͤtzer erweckt haͤtte. 

Die Veränderung, welche der Tod Jacobs 
V. in dem politiſchen Zuſtande des. Reichs nach 
ſich gezogen hatte, aͤußerte aber auch ſchon eis 
nen ſehr großen Einfluß auf die Reformation. 


Nach einem kuͤhnen jedoch mißlungenen Verſuche 


bes Cardinals Beatvun ſich waͤhrend der Min⸗ 


derjaͤhrigkeit der jungen Koͤnigin der Regierung 
zu bemaͤchtigen, war der Graf von Arran zu 


dem ruhigen Beſitze der Regentſchaft gelangt: 
Arran aber hatte ſich ſchon früher zu den. neuen 
Lehren hingeneigt, und. 305 nun auch. in den 


Regentſchafts-Rath faſt lauter ſolche Männer, 


welche darüber gleich. mit ihm dachten. Als 


daher. 


daher Heinreich VIII. um diefen günſtigen Zeit⸗ 
punlt für feinen Lieblings » Entwurf zu benugen, 
der ſchon lange auf die. Vereinigung der zmey 

Rtonen ‚gerichtet war, Die Verheyrathung feines 

Sohnes Eduard ‚mit der jungen Königinn von 
Schottland in Vorſchlag brachte, und auf das 
eifrigſte betrieb, ſo erhielt er die Zuſtimmung 
des ſchottiſchen Parlaments, ſelbſt gegen den 
erklaͤrteſten Widerſpruch, zu dem ſich der ganze 
Klerus des Reichs vereinigte. Man ſchickte 
ſchottiſche Kommiſſarien nach. England, um 
über die Bedingungen zu unterhaudeln, und 
dieſe brachten die Sache ſo weit, daß der von 
ihnen entworfene Heyraths-Contract von bey⸗ 
den Partheyen unterſchrieben und ratificirt wur⸗ 
de. Dennoch bewuͤrkten zuletzt die Raͤnke des 
Cardinals und dei Koͤniginn Mutter, das furcht⸗ 
fome Hin⸗ und Herſchwanken des Grafen von 
ran, und die tolle Heftigkeit des englifchen 
Monarchen, daß ſich die Henrath wieder zers 
ſchlug, worauf zugleich ber Graf ſich nicht nur 
von jeder Verbindung mit England loöfagte, 
fondern auch öffentlich "in der Kirche zu Stir- 
ling Die reformirte Religion aͤbſchwor. Die Koͤ⸗ 
niginn von Schottland wurde bald darauf mit 
—— dem 
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dem franzöfifchen Dauphin verlobt und nach 

Frankreich geſchickt, und dies hätte in der Folge 
Nur ollguleicht ‚den Umſturz des Proteftantide 


mus im ganzen Königreich herbeyfuͤhren, und 

noch dazu die ganze ————— von — 
‚vernichten koͤnnen. 

Indbeſſen hatte doch bie ———— in der 

kurzen Zeit/ da fie von dem Regenten begänfligt 

wurde, hoͤchſtbetraͤchtliche Fortſchritte gemacht. 

Durch eine eigene Parlaments⸗Akte war es in 


dieſer Zeit geſtattet worden, daß alle Unter: 


thanen und Einwohner des Reichs. die heilige 
Schrift in der Landes- Sprache lefen möchten, 
Durch diefe Alte, welche gegen die keftigfie 
Proteftation der Bifchöfe durchgegangen war, 
erhielt die, Wahrheit einen hoͤchſt wichtigen 


-, 


Triumph über ben Irrthum. Das bloße Hine 


einſehen in die heiligen Urkunden des Chriftene 
thums war bisher ‚jedem Layen als Verbrechen 
angerechnet worden ; jett konnte man fie nicht 
nur mit Sicherheit lefen, ſondern fich durch 
eine genauere Bekanntſchaft damit Ehre und 


Auszeichnung erwerben; daher ſah man jekt. 


bald die Bibel als täglich gebrauchtes Haus: 
Buch auf dem Tifche jeder. gebildeten Familie, 


> 


und 
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und das Neue Teſtament faſt allgemein auch 
tü‘den: Hauben des Bolks. Bisher war die Res 
formation“ Blog dur) Schriften,” welche aus 
England: Rihheführt wurden, ' begünftigt wor: 
den; jest aber giengen auch aus Schoͤttiſchen 
Preſſen mehrere Reit hervor, in welchen die 
Serthumde dr: Pabſithums angegriffen wurden. 
Die reforileten lediger, welche der Regent 
als feine Eiplähe "ängefteitt Batte, verbreiteten 
zugleich ihre Lehren immer weiter im Königs 
reih, und gewannen ihnen, auch durch das 
Mifehen jenes Namens, ‚alle Tage mehrere 
Green. * | | 
Etner bieſer Prediger verdient hier beſonders 
waͤhnt zu Werden, weil Knox zuerſt durch 
ihn das ſthdne und wahre in den evangeliſchen 
Lehren auf eine Ürt kennen lernte, welche bie 
Fefften Eindtäde: auf fein Herz machte. Tho⸗ 
mas Williams War zu Athelstonford, einem 
Dorfe in dem dfflichen Lothian gebohren, und 
“hatte ſith in dem Dominikaner Orden, in den 
. er" getreten war,‘ ſchon zu einer merklichen Aus⸗ 
Zeichnung emporgehoben, als er von den neuen 
Lehren der Reformatoren überzeugt, den Moͤnchs⸗ 
a. von ſich warf. "Seine Gelehrfamteit und 
Dered: 
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Berehfantei empfahlen ihn dem. Grafen von 
Alrrxan Id feinen- proteftantifchen Raͤthen; dem 
Volke aber wurde er beſonders durch die vor⸗ 
nzuͤgliche Gabe, der Schrift: Erklärung... die es 
bey. ihm zu bemerken glaubte, in. einem hohen 
Grade ehrwuͤrdig. Als der, Eifer. des Regenten 
für die ‚Reformation zu erkalten begann, | wurde 
Williams vom. Hofe, entlaffen,.. und, zos ſich 
nach England zuruͤck; daher kommt ſein Nah⸗ 
me in der ſchottiſchen Reformationgs, Geſchichte 
nicht ‚weiter vxõœx. 

Doc der. ‚Mann, welchem anfer Reformae 
tor. am meiften ſchuidig u, war Georg 
Wiſhart, ein Bruder, des Lairds von Pittarom 
in Mearnd. Don, dem Bifchofe. von Brechin aus 
Montrofe, wo er Vorleſungen über ‚den griechis 
fchen Text des Neuen Teſtaments gehalten ‚hats 
te, vertrieben, hatte er einige. Jahre auf der 
Univerfi tät. zu Cambridge zugebracht,, war aber 
im 5, 1544. im Gefolge der fchottifhen Coms 
miffarien, welche den Traktat mit Heinrich VII 
zu. fließen hatten, in fein Vaterland zurůͤck⸗ 
gekommen. Wahrhaftig nur ſelten ſtoßt man im. 
der Kirchen s Gefchichte auf ‚einen. fo. liebenswuͤr⸗ 
digen und anziehenden Charakter, ‚wie der feie _ 


nige 
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ige war. Wiſhart uͤbertraf alle feine damah⸗ 
tige Landsleute an gelehrten Keuntniffenz fo wie 
ſich aber bey ihm mit der überredendften Bered— 
famteit und mit“ dem tadellofeften Leben der 
- einnehmendfle und gewinnendfte äußere Anſtand | 
vereinigte, fo war auch feine Frömmigkeit, fein 
“Eifer und feine Eutfchloffenheit im der Sache 
der Wahrheit durch einen ungewöhnlicher. Grad 

von milder Sanftmuth, von Befcheidenheit, 
von Geduld, von Klugheit, und von Men: 
fchenliebe gemäßigt. Auf feinen Prediger: Reis 
fen durch das Land wär er daher gewöhnlich 
HER einigen der angefehenften Edel» Leute begleis 
tet, und das von feinen Redner» Talenten dahin⸗ 
. geriffene Bolt firdmte von allen Eriten herbey 
um ihn zu hören. An’ ihn ſchloß ſich dann 
auch Knox an, und 308 fowohl aus feinem dfe . 
fentlichen ald aus feinem Privat s Unterricht den 
größten Vortheil. Während des lernten Befu: 
ches, den Wiſhart in Lothian machte, kam 
Knox niemahls von feiner Seite, denn er wurde 
der - Träger des Schwerdted, das ihm feine 
Sreunde von der Zeit an, da man in Dunder 
einen Verſuch gemacht hatte, ihn zu ermorden, 
immer vortragen ließen. Dafür gereichte ber 
| Eifer 
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. Eifer. biefes getreuen Anhängers : auch Mifhart 
zur großen Beruhigung, ja fein Geift ſchien 
ihm die kuͤnftigen Dienfte, welche Knox der” 
Wahrheit leiften* follte,. zu eben der Zeit ber 
ſtimmter zu weiffagen, da er ihn. felbft. die 
Nähe. feines eigenen Märtyrer» Todes lebhafter 
ahnden ließ. In der Nacht, in welcher er auf 
das. Anftiften des Cardinals von Boswell ers. 
griffen wurde, ließ er Anor das Schwerdt ab⸗ 
nehmen, und als: bdiefer darauf beftand, ihn 
bis Ormifton zu begleiten, ſo entließ er ihn 
mit den Worten, „Gehe zu deinen Kindern 
„zurück, und Gott ſegne dih! Einer ifi fchon 
„zum Opfer genug!” 

Da. Knor alle Gedanken — hatte, 
von den klerikaliſchen Weyhen, die ihm ertheilt 
worden ‚waren, in der verdorbenen Kirche Ge: 
brauch zu machen, fo. war er in die Familie 
des Lairds Hugh Douglad von Langniddrie, 
der in Oft-Lotbian feinen Sit und die refors 
—mirte Religion angenommen hatte, ald Haus⸗ 
lehrer und Erzieher eingetreten. Johann Col: 
burn von Ormifton, ein benachbarter Edelmann, 
der ebenfalld zu der meuen Parthey gehörte, 
übergab feinen Sohn gleichmäßig feiner Aufficht. 

Er 


i 
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Er unterrichtete die Juͤnglinge im ben. gelehrten 


Sprachen, wie in den Grundfägen ber Relis 
” gion; feinem Unterricht in den: legten gab er 


eine Einrichtung, melde es moͤglich mach⸗ 
te, daß auch der sübrige Theil der Familie 


wie dad Volk in der Nachbarſchaft Nuten dar⸗ 


aus ziehen konnte. Er Eatechefirte fie öffentlich 


in einer Capelle zu Langniddrie, worin er aud) 
- zu beflimmten Zeiten ein Kapitel aus der Bibel 


vorlaß und auslegte. Das Angedenken daran 
bat fich bis jegt in der Sage erhalten, und die 


"Kapelle, deren Ruinen noch fihtbar find, wird 
von dem Volke fordauernd die Kirche von Zar 


hann Knox genannt. 
Es ließ ſich nicht erwarten, daß man ihn 


- bey dieſem Geſchaͤft lange ungeſtoͤrt laſſen wuͤr⸗ 


de, denn die Regierung war jetzt ganz in den 
Haͤnden des Cardinals Beatoun, von dem ſich 


der furchtſame und unentſchloſſene Regent blind⸗ 
lings leiten ließ. Doc mitten in der Ausfuͤh⸗ 


zung feiner graufamen und tyranniſchen Unter: 
druͤckungs⸗ Plane und vor ber Ausführung der 
noch wilderen, die. er erſt entworfen batte, . 
wurde ber Cardinal felbft plöglich weggerafft. 
Eine Verſchwoͤrung ‚gegen fein Leben kam zum 

Aus⸗ 
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Husdruß, Ein ‚Meiner aber eutfchloffener Haufe 
von Männern, theild durch Unwillen uͤber er⸗ 
fahrne perſoͤnliche Kraͤnkungen entflammt, theils 
durch den Einfluß des englifhen Hofes gereigt, 
theils durch das Verlangen befeelt, an ‚dem 
„‚graufamen Mörder fo vieler Unſchuldigen Rache 
zu nehmen, und das Vaterland von feinem 
Unterdrücker zu befreyen, überfiel ihn auf den 
Schloſſe zu Skt. Andrews, und ſchaffte ihn 
den 29. May 154. durch einen gewaltfamen Tod 
aus der Weit. | F 


Durch den Tod des Cardinals wurde inbefr 
fen Knox noch nicht gegen weitete Verfolgungen — 
geſichert. Johann Hamilton, ein nicht legiti— 
mirter Bruder des Regenten, der von ihm zu 
dem erledigten Erzbisthum ernannt worden war, 
ließ es ſich eben fo angelegen feyn, den Ketzer 
aus dem Wege zu räumen, als fein Vorgänger. 
Er war gezwungen, fich zu verbergen, und feine 
Zufluchts⸗-Oerter beftändig zu wechfeln, um ben 
Nachſtellungen feiner Feinde zu entgehen; da er 
aber des unſtaͤten Herumirrens bald müde 
wurde, und ſo viele Gruͤnde zu der Beſorgniß 


ee daß er doch dabey noch in die Hände 
feiner 
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feiner‘ Derfolger: fallen. möchte, fo faßte er ben 
Entfhluß, Schottland ganz zu verlaffen. 

England bot damahls allen denjenigen, wels 
he durch die ſchottlaͤndiſchen Bifchbfe verfolgt 
wurden, das natürlichfte, das nächfte und daß 
bereitefte Afyl an; wiewohl fie ſich aber gewöhne 
lich zuerſt in dies benachbarte Reich zuruͤckzo⸗ 
gen, ſo fanden fie doch: bald ihre Lage darin 
mehrfach unbehaglich, daher beeilte ſich der grös 
Bere Theil nad) einem kurzen Aufenthalt auf das 
feſte Land hinuͤberzukommen. Heinrich VIII. 
hatte ſich aus Gruͤnden, die fuͤr den mildeſten 
Beuttheiler hoͤchſt verdaͤchtig bleiben, von der 
Unterwuͤrfigkeit unter den römifchen Stuhl los⸗ 
geriſſen und alle ſeine Unterthanen gezwungen, 
ſeinem Beyſpiel zu folgen. Er ſelbſt maßte ſich 
nun in feinem Gebiet den kirchlichen Supremat 
‘an, den er dem sömifchen Bifchof aus der Hand 
gewunden hatte, und in der übermüthigen und 
gewaltſamen Aushbung der Rechte diefes Su⸗ 
premat3 wurde der neue Englifhe Pabſt ſchwer⸗ 
lich von irgend einem der angeblichen Nachfolger 
des heiligen Petrus übertroffen. Weil er felbft 
“in einer früheren Zeit als. gelehrter Gegner wi⸗ 
der Luthern herandgetreten war, fo bemühte er 

€ ſich 
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dich aͤngſtlich, die Welt zu überzeugen,“ daß er 
‚bey feinem Bruche mit dem roͤmiſchen Hofe 
nicht ‚von: dem katholiſchen Glauben abgefallen 
ſey, und wollte deswegen niemand auch nur 
einen Schritt über: den engen, mit launigter 
Willkuͤhr gezogenen Kreis hinausgehen laſſen, 
in welchen er die. Reformation zu: befchränten 
für gut fand. : Daher. kam jened gemifchte Res 
ligions Syftem;, . dad er aufftellte, und bie 
widerfprechenden Magßregeln, durd) bie er es 
aufrecht zu erhalten. fuchte. Statuten gegen 
das Unfehen des Pabfis und gegen die Lehren 

Luthers ließ er von einem und eben demfelben 

Parlamente fänktioniren, und abwechfelnd an 
dem naͤmlichen Pfahle Papiften und Proteftan- 
. ten ald Ketzer verbrennen. , Mit dieſer Baſtart⸗ 
‚Keformation waren natürlich die Proteftanten 
in -Schottland hoͤchſt unzufrieden, was, auch) 
‘nicht wenig dazu beytrug, ihren Eifer für die 
neuerlich in Vorſchlag gebrachte Verbindung. 
mit England merklih abzukühlen. ‚Der englis 
ſche Gefandte in Edinburg, Sir Ralph Sadler 
Fam dadurdy nicht felten in große Verlegenheit, 
denn die Papiften bezeugten ihren Unmillen über 
‚feinen gem, weil er zu weit — und Die. Pros 
> | teſtau⸗ 
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teſtanten, weil er nicht weit genug von Rom 
abgewichen war. Den groͤßten Anſtoß nahmen 
die letzten beſonders an jenen Beſchraͤnkungen, 
unter denen er das Leſen und die Erklaͤrung der | 
heiligen: Schrift allein’ geflatten, und bie er 
durch den Regenten auch in Schottland einges 
‚führt: haben wollte. Sie wollten daher auch 
mit feinem Koͤnigs⸗Buche nichts zu thun has 
ben, wovon bey dem Gefandten eine Menge 
von Eremplaren, die man ihm zum vertheilen 
zugeſchickt hatte, als ganz unbrauchbare Waare 
liegen blieb. 

Unter  diefen Umfländen hatte Pe Knox 
keine Luſt nach England zu gehen, wo zwar 
feinem Ausdruck nach der Nahme des Pabſts 
unterdruͤckt war, aber die Einrichtungen des 
Pabſtthums und ſeine Graͤuel in voller Kraft 
geblieben waren. Er beſchloß alſo Deutſchland 
zu beſuchen, und auf einer der proteſtantiſchen 
Univerſitaͤten feine Studien fo lange fortzu⸗ 
ſetzen, bis eine günftige Veränderung in dem 
Zuſtande feines Vaterlandes eintreten würde, 
Die Herren von Langniddrie und Ormiſton, 
die ihn Außerft ungern verlohren, vermochten 
ihn aber dieſen Entſchluß wieder aufzugeben, 

€3 und 
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und: fi. mit ihren‘; Söhnen in das Gute von 


E Skt. Andrews zuruͤckzuziehen 


Die Mörder: des Cardinals — satten 


ſich nämlich nach. feinem: Tode in dem Beſitze 
des Caſtelles erhalten. Der Regent hatte zwar 


ſogleich eine Armee verſammelt und das Schloß 


belagert, nicht ſowohl, um die Ermordung des 
Cardinals zu raͤchen, uͤber deſſen Fall er ſich 
insgeheim freute, als vielmehr aus Nachgie⸗ 


higkeit gegen den ungeſtuͤmen Andrang des Kle⸗ 
rus, und wohl auch von dem Verlangen ge⸗ 


trieben, ſeinen aͤlteſten Sohn zu befreyen, der 


von dem Cardinal als Geißel für die Treue - 
feines Waters zuruͤckbehalten, und nun in Die 
Haͤnde der Verfchwörer gefallen war. Die 


Huͤlfe aus England, welche die Belagerten er⸗ 
hielten, machte jedoch alle feine Anſtrengungen 
fruchtlos, und ed Fam endlich zu einem Vera 
trage, wobey fie fi verpflichteten, dem: Nes 
genten das Schloß zu übergeben, ſobald er ih⸗ 
nen die päbftliche ‚Abfolntion für „die Ermors 


- dung des Cardinals ausgewuͤrkt haben: würde. ' 


Sie wurde wuͤrklich ausgewärkt, aber Die Vera 
ſchwoͤrer waren oder ftellten ſich über. die zwey⸗ 
deutigen ——— in welchen ſie abgefaßt 
ern“ 4 war, 


1 
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ar, beunruhigt, weigerten fi), bad vom ih⸗ 
ser Seite gegebene Verſprechen zu halten, und 
der Megent fühlte fi) unvermdgend, ihnen. feine 
Erfüllung ohne frembe Hülfe: abzuzwingen. In 
dieſer Zwiſchenzeit warfen ſich fehr viele Perſo⸗ 
nen, welche wegen ihrer Anhaͤnglichleit am bie 
sie Lehre an anderem Dertern verfolgt wurben, 


ie die Feſtung, wo fiein ber feeven Ausübung 


ihren -Rettgion von — eine. un u 
fürchte hatten. : 

n: Mehrere etwas —— gegen — ge⸗ 
25* Schriftſteller haben es ſchon gewogt, 
ihn: einer: mehr. oder weniget bireten Theilnah⸗ 
me: amıder Ermordung ded Kardinal Beatoun 
- 3u befihuldigen. Der Unwiſſenheit von einigen. 
‚ mag die: grobe Lüge verziehen werden, "daß er 
felbft unter die Verſchwornen gehört habe. Au⸗ 
dere beſſer unterrichtete Elagten ihn: bloß. wegen 
jener: Zheilnahine an. dem Verbrechen an, die 
ihm deswegen zur Laſt falle. weil er doch unter 
den Verbrechern Schuß geſucht habe; bedacht⸗ 
famer ‚aber. ſuchten wieder ‚andere nur. aus ſei⸗ 
‚nen Schriften den Beweis. zu führen, daß er 
bie. That der Verſchwornen ſelbſt als ruͤhmlich 
aepriefen, oder 90 ala ſchuldlos gerechtfertigt - 
PET Be. habe 


babe- ‚Seide — wollun zwar auch 

dies wicht. immer auf ihn kommen laſſen, in⸗ 
dem ſie behaupteten, daß er die That nur in 
Beziehung auf den Antheil Gottes ‘daran Zu 
rechtfertigen, und den Tod des Cardinals nui 
als gerechte Vergeltung der Vorſehung fuͤr ſeine 
Verbrechen darzuſtellen gefucht habe, ohne des⸗ 
wegen bie Handlung der Menſchen zu billigen, 
welche bie Werkzeuge bey ſeiner Beſtrafung 
wurden. Man muß auch geſtehen, daß es im⸗ 
mer die Gerechtigkeit der göttlichen Gerichte iſt, 
worauf er ſeine Leſer vorzuͤglich dabey aufmerk⸗ 
fan macht, doch koͤnnen einige feiner Aeußerun⸗ 
gen uͤber dies Ereigniß für den aufmerkſamen und 
unbefangenen Leſer ſchwerlich einen Zweifel zu⸗ 

ruͤcklaſſen, daß Knox wuͤrklich auch bie: That 
der Verſchwornen rechtfertigen wollte, und recht⸗ 
fertigen zu koͤnnen glaubte, Das wahre aͤn der 
Sache. iſt: Knox hatte den Grundfak ,- daß an 
ſolchen Verbrechern, welche durch ihre Frevel⸗ 
thaten nach allen göttlichen und menfchlichen 
Geſetzen das Leben verwuͤrkt hätten, wie z. B. 
an notorifchen Mördern und Tyrannen, die Xos 
des» Strofe auch von jeder Privat» Perfon 
in dem Kalle voll⸗ 
zogen 


— — wenn: ſich {u Dem 'ords 
nuogömäßigen: Rechtsgauge keine Huͤlfe gegen 
bie: Verbrecher ‚erhalten laſſe, weil ſſe entweder 
die vollziehende Gewalt in der Geſellſchaft ſelbſt 
an: ſich geriſſen haͤtten, oder von tyranniſchen 
Gewalthabern planmaͤßig beſchuͤtzt wuͤrden. Dies 
war kein anderes, als das: Prinzip der altem 

Griechen: und: „Römer von. der. Rechtmäßigkeit 
be& Ryrannenmords, das auch von Buchanan .in 
feinen beruͤhmten Dialog *) :vertheidigt wurde, 
Es iſt auch, was man nicht laͤugnen darf, ein 
Princip, das in der Anwendung unfäglich ges 
fährlich. werden Tann, weil es aufrührifche, fa⸗ 
watifche und ‚verzweifelte . Menfchen nur allzu—⸗ 
. leicht ald Vorwand zu Begehung der abfcheus 
lichſten Handlungen mißbrauchen können. _ In⸗ 
deſſen würde: ed doch hoͤchſt ungerecht feyn, 
dies Prinzip mit jenen zu verwechfeln, das 
jedem einzelnen. bad Recht der Selbftrache für 
jede perfönliche Beleidigung zugeficht, und das 
mit auch jeden Meuchelmord rechtfertigt, der 
in diefem Zeitalter nur ER an der — 
Ordnung war. | J TE 
F et ehe Re he 
*) De Jure regni apud Scotos. | a 


Um: Ofen: bes Ai 1347 hatie · ſich | 
nad: Sfr. Andrews zuruͤckgezogen, wo: er den 


| Unterricht feiner Zöglinge auf eben; die Art wie 


zu Langniddrie fortſetzte. Seine‘ Moslefungen 
“ über die Schrift hielt er ihnen sinider Eapelle 


des Scloſſes, und zu den Batechetifchen: Uebun⸗ 


gen, die er mit ihnen anftellte,. wählteser;bie 


Pfarrs Kirche, die zu der Stadt gehoͤrte. Meh⸗ 
vers Perſonen, welche in dem Schlofje einen Zus 


fluchtsOrt geſucht hatten, wie ‚wohl fie in ‚die 
Verſchwoͤrung gegen den ardinal nicht: ver⸗ 


wickelt waren, konnten alfo auch hier an fein - 


‚ nem Unterricht Antheil nehmen; - unter dieſen 
aber befanden ſi ch drey Maͤnner, welche eine 
beſondere Erwaͤhnung verdienen. 


Sir David Lindfay von dem Berge — 


unter die Lieblingshoͤflinge Jacobs Iv: und ſei⸗ 
nes Sohnes Jacobs V. gehoͤrt. Er galt fuͤr 
einen der erſten Dichter des: Zeitalters, und 


durch - feine Schriften. war die. Reformation _ 


mächtig befördert worden. So beleidigend auch 
> manche feiner Gedichte für zaͤrtere Ohren und 


feiner fühlende Lefer feyn mögen,- fo war doch " 


ſein perfönliched Benehmen immer anftändig. und . 


| würdig; feine: moraliſchen Grundſate waren 


* 


"song? * —W ra yual 9 rein, 


ven zb An feinen. Schriften , Aiopb: un auf 
eben ſo viele: Beweiſe der lebhaften "Begierde, 
fein Zeitalter weſſer zu machen, die ihn beſeelte, 
als des aͤcht⸗ poetiſchen Geiſtes, der ausgebrei⸗ 
teten: Gelehrfamkeit, und des ſchaͤrfſten und 
ſcharfſinnigſten Witzes, wodurch er: ſich aus⸗ 
zeichnete Lange hatte er in dem populäsfiee 
und zugleich treffendften Satyren die. Lafter des 
Klerus gegeißelt, und die Albernheiten des pas 
piſtiſchen Aberglaubens verſpottet, immer ge⸗ 
deckt durch deu Schutz Jacobs’ V., der dem Ges 
ſellſchafter ſeiner jugendlichen; Ecegoͤzlichkeiten 
amd dem Dichter, welcher ihn in ſo manchen 
ſeiner muͤſſigen Stunden: vergnuͤgt hatte, fort: 
dauernd gewogen blieb. Dach dem Tode dieſes 
Monarchen: wuͤrkte er eifrig: zw. der Ausführung 
Ber: Plane: mit,: welche der Graf von Arran im 
Anfang feiner Megentfchaft:verfolgte; nachdem 
aber. biefer feine: reformirenden Mäthe entlaffen 
hatte, ſo blieh Sir David der ganzen Rache 
des Klerus ausgeſetzt, ‚der ihm bie Kraͤnkungen, 
bie er ihm durch feine Feder angefügt hatte, 
| niewahls verzeihen Tonnte. | 
Heinrich Baleaves von Hallhill hatte ſich 
| * durch feine: Ralente and durch feine Rechte 


ſchaffen⸗ 
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Dieſe drey Männer faßten eine ſo hohe Mei⸗ 
ung von den Talenten von Knex auf, und fans 
den die Methode ‚nach. welcher. er feine» Zoͤge 
Uinge imtereichtete, ſo zweckmaͤßig, doß ſie ihm 
> mit dringendem Eraft anlagen, ſich auch Pre 
dem Öffentlichen Predigen herzugehen, und zum 
Kollegen: non; Row machen -zw°loffen: Er wi 
derſtand jeboch ihren Aufforderungen; indem er 
ihnen entgegenhielt, daß er ſich Feines unbe⸗ 
fugten Eindraͤngens in: daB Lehr Amt ſchuldig 
machen wolle, .gu:- dem er ſich noch: nicht als 
berufen anſehen koͤnne; darauf, faßten fit aber 
nach einer Berathſchlagung mit ſihren Brüdern 
ihrerſeits den Entſchluß, daß ihm ohne ſeiu 
Vorwiſfen im Nahmen ‘der. ganzen Gemeinde bie 
Prediger⸗Stelle aufgetragen, ud: der Ruf da⸗ 
au dffentlich an ihn gebracht "werben Folter“ == 

; Der: Verabredung gemäß-hielt: run Rowian 
einem beſtimmten Tage: eine Predigt von den 
Wahlen der Kirchen⸗Diener,und bewies darin” 
einerſeits, daß jede auch noch fo: kleine kirchliche 


Geſellſchaft das Recht habe, jedes ihrer Mit⸗ 


glieder, bey dem fie: die erforderlichen Gaben 
zu bem Lehr Amt vorausſetzen oͤnne, wuͤrklich 
auch dazu. zu berufen, indem er andererſeits 

zeigte, . 


zeigte, welcher Gefahr, fich jeder ausſetze, der 
ceinem ſolchem Rufe zu gehorchen ſich ˖ weigere, 
An dem Schluſſe der Predigt wandte ſich dann 
- der Redner an dem gegenwärtigen’ Knox, und 
redete ihn nahmentlich mit folgenden Worten 
an: “Bruder! du follft dich nicht gekraͤnkt fühs 
„len, wenn: ich -die nun fage, was mir von - 
sallen, welche bier verfammelt find, an dich 

j „aufgetragen ft. Im Nahmen Gottes und feis 
... »ue Sohnes Jeſu Ehrifti, und im Nahmen ale 
— ler, - welche durch meinen Mund zu Dir fpres 
ochen, lege ich Dir die Verpflichtung auf, das 
„Amt des. Öffentlichen Lehrers und Prebigers 
„unter uns zu Übernehmen, und beſchwoͤre dich, 
„diefen heiligen Beruf nicht abzulehnen, fo lieb 
„die Gottes Ehre, die Zunahme des Reiches 
„Chriſti, die Erbaunng deiner Brüder, und 
meine Unterftäßung im befondern iſt, den du 
„unter der Menge feiner Arbeiten faft erliegen 
„fiehft, ia fo theuer die der Wunſch, Gottes 
„ſchwehres Mißfallen zu vermeiden, und das 
„Verlangen ift, daß fich feine Gnade immer 
„mehr. an dir verherrlichen möge!” Wach dies 
ſem wandte er fi) an bie ſaͤmmtlichen verſam⸗ 
melten Zuhörer mit der Frage; “Mar dies 

„nicht 


En 


— Beruf? — all. antwortetenz 
„Er. war es, und wir billigen ihm” Ueber⸗ | 

wältigt von diefem unerwarteten ‚und: feyerlihen 
Auftritte brach Knox, nad) -einem fruchtiofen 
Berfuch, die Gemeinde anzureden, in Thränen 
aus, eilte aus. der Verfammlung, und ſchloß 


ſiich in fein Zimmer ein. Die Niedergefchlagens 


heit und die Unruhe feines Gemuͤths zeigte ſich 
auch fortdauerud in feinem änßeren Benehmen 
bis: zu dem-Tage, da er gezwungen wurde, in 
der Gemeinde wieder zu erfcheinen, *benn bis 
dahin entzog er fich aller Gefellfchaft, und 
„niemand wurde ein Zeichen von Froͤhlichleit 
„an ihm gewahr.“ | 

- Die Weichheit des Gefuͤhls, „welche Anor | 
bey dieſer Gelegenheit äußerte und fein erſtes 
+ MWiderfireben bey der Aufforderung zu der les 
bernahme des: Predigt» Amts mag wohl diejenis _ 
gen etwas überrafchen, welche ſich begnügt ha⸗ 
ben, die gewöhnliche. Vorſtellung, die man von 
dem Charakter unferes Reformators am häufige 
flen gegeben bat, ungepräft anzunehmen und 
zu behalten; aber in dem erfolge feiner Ges 
ſchichte ſtoßt man noch auf manche weitere Vor⸗ 
fälle, 
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fälle, wohey dieſe Worfiellung eben fo ſehr bes 
ſchaͤnt wird. Der zuletzt erzäßlte Auftritt 
muß :indeffen für alle diejenigen auch etwas 
‚ böchft anziehends haben, welche das Gewicht der 
hohen Verpflichtungen des Predigt Amts gehb⸗ 
sig fühlen, und wird ganz eigene Empfinduns 
gen in der Seele eines jeden erwecken, dem 
die Verkündigung des Evangeliums, alfo die 
Ausrichtung des Amtes, “das die Werföbnung 
predigt,” ſelbſt anvertraut if. Er ruft zugleich 
das Angebenken an jene frühere Zeiten der Kits 
che, wo fich noch niemand zu dem Altar draͤng⸗ 
te, und um eine Priefter» Stelle bettelte, “um 
ein Stuͤck Brodt zu bekommen,” an jene. befjete 
Seiten zuräd, wo die frömmften und hochbe⸗ 
gabtefien Männer vor der Vorfiellung der 
furdhtbaren Verantwortlichkeit, welcher fie fich 
bey einem foldyen Amt auszuſetzen hätten, und 
von. dem Gefühle ihres Unvermoͤgens zu der vollen _ 
Erfüllung feiner Pflichten in ihrem innerften er⸗ 
ſchuͤttert, nur mit Schwierigkeit dazu ‚gebracht 
werden konnten, ſich würklich die heiligen Wey⸗ 
ben ertheilen zu laffen, zu denen fie. ſich doch 
ſchon feit längerer Zeit fähig zw. machen ge⸗ 
ſtrebt Hatten. Welchen Kontraft macht dies. mit 
. ! | der 


ehe ie 
der Denkungs⸗Art und mit der Handlungs⸗ 
Weiſe der: Menſchen, bie zu ber Heerde gehöre 
ten, welche damahls den Maft» Sta der paͤbſt⸗ 
lichen Kirche fuͤllten! Welchen Schatten wirft 
aber auch das Verhalten von Knox anf jene 
 Mehfchen, - die ſich auf ihre eigene : ‚Hand zu 
Predigern aufwerfen, und von. einem: unbes 
flimmten enthuftaftifchen Triebe Gutes zu wuͤr⸗ 
ken beſeelt, oder von einer falſchen Einbildung 
der . befondern Guaden⸗ Gaben, die ihnen zu 
theil geworden feyn, verblendet, ‚mit Hintau⸗ 
feßung aller Ordnung den heiligen Verrichtuns 
gen des dffentlichen Lehramts fich unterziehen, 
ohne regelmäßig dazu berufen zu ſeyn. 
Man darf jedoch nicht glauben, daß die 
wiberfirebende Aengftlichkeit, welche Knox bey 
‚ der Annahme ded an. ihn ergangenen "Berufs 
äußerte, daraus entfprungen wäre,. weil er die 
Gültigkeit des Berufs wegen dem Abgang einis 
“ger jener äußeren Förmlichkeiten bezweifelte, 
die. wohl fonft in der Kirche dabey angebracht 
wurden, und auch in gewöhnlichen Fällen bey 


. der Anftellung ;der Kirchen = Diener recht ſchick⸗ 


lich angebracht werden koͤnnen. Dieſe Foͤrmlich⸗ 
keiten verachtete er auf Teine Weiſe, fo.weit.fie - 
i | | aus 


‚aus der Schrift gerechtfertigt oder auch nur 
für zuträgli zu Erhaltung einer anftändigen 
Drdnung gehalten werden konnten, und fein 
Urtheil darüber kann leicht aus dem früben Gte 
brauche der reformirten fchottländiihen Kirche 
erlaunt werden, die ja ihre erften Einrichtungen 
großentheils von ihm erhielt. In Gemeinfchaft 
mit allen üdrigen Reformatoren verwarf er die 
‚Nothivendigkeit der bifhöflichen. Ordination, 
weil fich fein Geſetz und Feine Verordnung von 
dem Stifter des Chriftentyums dafür anführen 
lofje, - und felbft die Hands Auflegung der Ael⸗ 
teſten hielt er nicht für einen die Kräftigkeie der 
Drdination fo weſentlich bedingenden Ritus, 
daß fie gerade unter allen Umftänden flatt fins 
den müßte. Die Papiften unterliegen freylich 
‚nicht, in dem Mangel diefer Erforderniffe ims 
mer einen. Beweis zu finden, daß ed Knox und 
andern Dienern der reformirten Kirche völlig 
an einem rechtmäßigen Berufe gefehlt habe, 
- Einige hierarchiſche Schriftſteller der englifchen 
Kirche fielen etwas fpäter ebenfalls in Diefen 
Ton ein, denn. bey ihrer ausfchweifenden Bes 

| hauptung, daß ed. abfolut nothwendig ſey, 
durch die Hand eines Viſchoſs ordinirt zu wer⸗ 
— F den, 
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— der ſeine Gewalt und ſeine Befugniß da⸗ 
zu von den Apoſteln ſelbſt vermittelſt einer unun⸗ 
terbrochenen Succeſſion ableiten koͤnne, ſcheuten 
fie ſich nicht, die Ordinationen aller ‚übrigen 
veformirten Kirchen, außer ihrer. eigenen, für 
unkräftig und nichtig zu erfläsen, ja man bat 
88 felbfi. in unferem erleuchteten Zeitalter ges 
wagt, diefe Lehre wieder‘ aufzumwärmen, und 
Menſchen find aufgeftanden, die ſich ohne Er⸗ 
röthen dazu ‚bekannt und auch felbft zum theil 
‚die ungereimten, bie illiberalen und entſetz⸗ 
lichen Folgen, welche daraus fließen, in Schutz 
genommen haben. Aber die erften Väter ber 
veformirten englifthen Kirche waren. weit von 
einer fo engherzigen und unchriftlichen Denkungs⸗ 
Art entfernt. Ohne das mindefte Bedenken nah⸗ 
men fie bie Dienfte von Rnoy an,. als er in 
der Folge nach England kam. Nach. mit den 
| reformicten Theologen auf dem Kontinent uns 
terhielten fie eine beftändige Verbindung, und 
erfannten fie freudig ald Brüder und Gehuͤlfen 
im Dienfte Gottes und der Kirche; denn ſie 
waren ſich ihrer Grundfäge zu gut bewußt, 
und hatten zu viel Selbfl» Gefühl ihres eigenen 
—— als * ſie den Weyhen, die ein 
katho⸗ 


u | 

tatholifch = papiftifher Bifcof - ertbeilt Hatte, 
eine größere Kraft hätten zufchreiben follen, als 
einer Ordination, die von proteflantifchen Ael⸗ 
teſten verrichtet worden war. So mochte viels 
leiht auch Knox feiner. früheren in der päbftlis 
chen Kirche erhaltenen Ordination nicht ganz als 
len Werth abfprechen, mwiewohl er es nach den 
Angaben feiner Gegner wuͤrklich gethan haben 
ſollz es läßt ſich jedoch nicht bezweifeln, daß 
er feinen eigentlichen Beruf zu dem Predigts‘ 
Amt vorzägli in. dem Auftrage fand, den 
ihm die: Gemeinde zu Skt. Andrews fo feyerlich 
gegeben’ hatte, 

Sicherlich war es alſo nicht bloß der Man⸗ 
gel einiger aͤußeren Foͤrmlichkeiten bey ſeiner 
Anſtellung, ſondern es waren andere und hoͤ⸗ 
here Betrachtungen, durch welche dabey zuerſt 
fein Geiſt etwas niedergedruͤckt wurde. Mit 

einem ganz andern Auge ſah er jetzt die Wich⸗ 

| tigkeit des heiligen Amts als damahls, da bie 

Geremonie der Priefter: Weyhe mit ihm vorges 
nommen wurde, Die Sorge für unfterblicye 
‚Seelen, die er mit dem Amte übernehmen und 
vom deren jeder er dem oberfien Biſchofe Rechens 
er geben folte — “die Verpflichtung, feis 
5 2 „nen | 


„nen u Bubdren ben — Rath Gottes zu ver⸗ 
‚fündigen j und nichts zuräczuhalten, was fie 
| „auch noch fo ungerne hören möchten” — die 
ganze Art zu leben, bie Leyden, bie Derfolguns - 
gen, das Gefängniß, die Auswanderung, und der. 
e Märtyrer = Tod, worauf ſi ch damahls ein Pre⸗ 
diger der proteſtantiſchen Lehre gefaßt machen 
mußte — die Möglichkeit, unter dieſen Des 
druͤckungen zu erliegen, und "an Glauben und - 
guten Gewiſſen Schiffbruch zu leyden” diefe und 
ähnliche Vorftellungen fliegen in der Seele von 
 Rooy auf, und erfüllten fie mit Angft und Bes 

ſorgniß. Da er ſich endlich überzeugt hatte, 


—daß er von Gott dazu berufen fey, fich in das 
j Werk einzulaffen, fo beruhigte er fein Gemuͤth 


durch Vertrauen auf denjenigen, der es ſelbſt 
über ſich genommen hatte sein der Schwacbheit 
feiner Knechte feine Kraft zu bemweifen” und 
faßte mit dem Mpoftel den Entſchluß, “fein 
. „geben felbft nicht zu theuer zu achten, damit 
„er. den Dienft, den er von dem Herrn empfans 
„gen habe, das Evangelium von der Gnade 
„Gottes zu verfündigen, mit Freuden endigen 
„Rönnte.” Oft erinnerte er ſich auch in der Folge 
mit hochſiebhaie Bewegung an dieſen wichtig⸗ 

| — ſten 
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fen Schritt feines Lebens, und niemahls fand 


er Urſache, ſelbſt unter den haͤrteſten Leybden 
und in den druͤckendſten Bedrängniffen fand er 
niemahls Urfahe den Entfbhluß zu bereuen, 
den er mit ſo ernfier Ueberlegung gefaßt hatte. 
Ein. Ereigniß, das um die nämliche Zeit 
eingetreten ‘war, trug jeßt auch etwas dazu 
bey, feinem Schwanten früher ein Ende. zu 
machen, und ihn fchneller zu der Annahme des 
“ an ihn gebrachten Auftrages zu bewegen, als 
er ſich ſonſt vielleicht dazu geneigt gefuͤhlt ha⸗ 
ben würde. So rein auch Johann Rough in 
feiner Lehre im Ganzen. war, fo waren doch 
feine erworbene gelehrte Kenntniſſe nur mittels . 
‚ mäßig. Aus diefem Umfland fuchten bie Ver⸗ 
theidiger des alten Glaubens auf der Univerfität 
und in der Abtey Vortheil zu ziehen, und bes 
‚fonders ſetzte ihm ein gewiffer Dean John Anz 
nan, durch die Einwürfe, die er ihm machte, 
und durch die Sophißmen und Allegate aus 
den SKirchenvätern, in bie er ihn babey vers _ 
wickelte, wicht felten in merkliche Verlegenheit. 
Der Beyſtand von Knox und feiner Seder war 
alſo für ihn oft ſehr mäßtich geworden, denn 
durch feine größere ‚Gewandtheit in den Künften 
. ber 


. j 
+ 
I 


der logiſchen Dialektit und: durch feine vertrau⸗ 
tere Belanntfchaft mit. den Schriften ber Kir⸗ 


chenvaͤter war es dieſem mehrmahls gelungde, 


die Taͤuſchungen Annans und bie. Irrthuͤmer 
des Pabſtthums in ein hoͤchſtbeſchaͤmendes Licht 
zu ſtellen. So war er auch einmahl von ihm 


bey: einer oͤffentlichen Diſputation in der. Pfarr⸗ 


Kirche aus allen ſeinen Vertheidigungs s Linien 
herausgeſchlagen, und gezwungen worden, fi 
- hinter das unträgliche Anfehen der Kirche ale 
in feine feste Schanze: zurädzuziehen, indem 
er behauptete, daß diefe Durch ihre. Verdam⸗ 
mung ‚der Iutherifchen Lehren alles weitere 
Streiten darüber unnoͤthig und inkonfequent. ges 
macht habe. Darauf 'erwiederte Knox, daß 
man ihnen doch erft ‚erlauben muͤſſe, ſich 
in der Schrift nach den. Merkmählen umzuſe⸗ 
ben, welche die wahre Kirche kenntlich machten, 
ehe man das Anſinnen an fie bringe, daß fie 
- die in Streit gekommenen Fragen fchon durch 
‚ den Ausipruch ber Kirche für entfchieden zu 
halten hätten, denn fonft koͤnnte es ja leicht ges 
ſchehen, daß fie anflatt der unbefleckten Braut 
Jeſu Chrifti irgend eine: Hure als geiftliche 
— blindlings annehmen: muͤßten. Wenig⸗ 
ſtens 


| — en 
ſtens — führer fort: — zweifle ich eben fo 
wenig, daß eure römifche Kirche, auf die ihr 
die ganze Hoffnung: eures Siegs feßet, in ih: 
rem jegigen verdorbenen Zuftand nichts beſſeres 
ald. die Synagoge bes Teufeld, und ihr Ober⸗ 
haupt, das fih den Pabſt nennt, jemer leib> 
hafte Menſch der Sünde ift; von dem der Apo⸗ 
ftel ſpricht, als ich: zweifle, daß es bie ficht- 
bare Kirche zu Serufalem war, welche Jeſum 
an dab. Kreuz brachte; ja ich erbiete mich, 
mündlich _oder ſchriftlich ben. Beweis zu fuͤh⸗ 
ren, daß die römifche Kirche heute zu Tage mehr 
ausgeartet,. und. von der reinen Lehre der Apo⸗ 
fiel. weiter abgefommen ift,; als bie juͤdiſche 
Kirche zu der Zeit des Todes Jeſu von den 
Geſetzen und Vorſchriften Moſes abgewichen 
war.“ Dies war eine ſtarke Anklage; aber das 
Volk war vorbereitet, es für möglich zu hal⸗ 
ten, baß fie begründet werden könnte. Einige 
Mitglieder ‚der: anwefenden Verſammlung erbos 
ben  fogleich ihre Stimmen, daß fie ſich auf 
das ſchaͤndlichſte für betrogen halten müßten, - 
wenn dasjenige, was Knox behauptet habe, 
wahr ſey, und beſtanden darauf, daß er, weil 


doch nicht ale von ihnen feine. Schriften lefen 
konn⸗ 


— * 
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J — von. ber Kanzel herab den von ihm 
übernommenen Beweis führen follte. Die bils 


lige Sorderung mußte bewilligt werden, ba ee 


# 


ohnehin fein Erbieten nicht zuruͤcknehmen konn⸗ 


te, daher wurde auch ſchon der nachſte Sonn⸗ 
tag dazu unberaumt. 

An dem beſtimmten Tage aſchien dann 
Knox auf feiner Kanzel, in der Pfarr » Kirche, 
und kündigte als den Text, uͤber den er predigen 


wollte, die Stelle aus den Weiſſagungen /Da⸗ J 
niels VII, 24. 25. an. Nach einer Einleitung, 
worin er eine allgemeine Erklärung. der Viſion 


des Propheten gab, von welchem die vier auf 


einander gefolaten Reiche der Bobylonifchen, 


Perfiichen, Griechiſchen und Römifchen Monars 
bie unter. dem Bilde vier verfchiedener Thiere‘ 


‚emblematifch vorgeftellt würden, zeigte er dann, 


daß dasjenige, was in feinem ‚Xerte von einem 


andern aus den Trümmern der letzten Monars 


chie entſtandenen Reich geweiffagt fey, auf Feine 


andere ald auf die paͤbſtliche Macht angewandt 


werben könne. Durch eine Vergleichung der 
Parallels Stellen. im Neuen Teſtament führte er 


den Beweis, Daß der in feinem Tert, erwähnte 


König das naͤmliche Subjekt ſey, das in. der 
Schrift 


- 22 een. 
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Schrift durch die Benennungen: Menſch der 
Sünde, Antichriſt, babyloniſche Hure markirt 
werde, daß aber dieſe Ausdruͤcke in der Pros 
phefön» Sprache Feine einzelne Perſon, fondern 
eine Geſellſchaft von mehreren unter einem gotts 
loſen Oberhaupt vereinigten Menfchen bezeichnen 
ten, ober eine Reihe von mehreren auf einer 
Stelle einander ablöfenden Perfonen in ſich bes 
griffen. Die Behauptung feibft, daß das 
Pabſtthum die antichriftifche Macht ſey, fuͤhrte 
er nach den drey een aus, die 
ihm das Leben, die Lehre und die Verorbuuns 
gen der Paͤbſte anboten. Er. fchilderte das 
ftandaldfe Leben der Päbfte nach den Thatfas 
chen, welche felbft von Parholifchen Schriftftels 
lern bavon aufbewahrt worden waren, -und vers 
glidy ihre Lehre und ihre Vorfchriften mit der 
Lehre und den VBorfchriften des Neuen Teſta⸗ 
ments, wobey er ſich vorzüglich auf das -fo 
frappant⸗ unaͤhnliche ihrer Rechtfertigungs = Leh⸗ 
re, ihrer Vorſchriften wegen der Feyertage, 
ihrer Faſten⸗Geſetze und ihrer Heyraths⸗Ver⸗ 
bote fuͤr die Geiſtlichen im beſondern einließ. 
Am Schluſſe feines: Vortrags erklaͤrte er: ſich 
bereit, jedem in ‚Gegenwart von Zeugen Rede 

z | zu 
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gu fliehen; der ihn im Verdacht haben mochte, 
daß er Die. von-ihm vorgebrachten Zeuguiſſe 
aus der Schrift, aus der Kirchen⸗ Geſchichte, 
"und: aus den Werken: der aͤlteren Vaͤter unrich⸗ 
Hg. angeführt, «oder unrichtig verftanden habe, 
Unter. feinen: Zuhdtern befaud ſich ‚aber fein ers 
fer ‚Lehrer Major ‚.‚mebrere : andere ‚Mitglieder 
der Univerfität,. der Subprior der Abtey, und 

eine große Anzahl von Chorherren und Rune 
— verſchiedener Orden. 2 
= Diefe Predigt, welche von: Anoy — * 
——— populären Beredſamkeit gehalten 
wurde, die ihn in der. Folge fa berühmt. mach⸗ 
te, machte: großes Aufſehen, und erregte bey 
mehreren Menſchen, die zu allen Staͤnden der 
Geſellſchaft gehoͤrten, ein ſehr aufmerkſames 
Nachdenken. Alle neue Prediger vor ihm hats 
ten ſich bisher ; ſelbſt Wiſhart nicht ausgenom⸗ 
men, bloß-darauf befchränkt, einige ber. gröbes 
sen Irrthuͤmer des herefchenden Kirchen s Glaus 
bend zu widerlegen; Knox hingegen taftete das 
Sundament des Pabſtthums an, indem er das 
Ganze feines: Syſtems für. irrig und fehriftwis 
drig, und. den Pabft ſelbſt kuͤhnlich für den 
Ontiheif erklärte, Das Gerät: von feiner 
pres 
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Vrebigt und von ihren Würkungen gelangte auch 
bald bis zu.dem neu⸗ gewählten Biſchofe vom 
SH. Andrews. Hamilton bezeugte fogleich dem 
Subs Prior Winram, der während der. Das 
kanz des. Bisthums Generals Vilar war, fein 
Erftaunen darüber, daß er den ‚öffentlichen. Vor⸗ 
trag fo ketzeriſcher und fchißmatifcher Lehren 
ohne Widerſpruch zugelaffen babe; Winram 
aber, fo günftig er im Herzen von den refor⸗ 
mirten Meinungen dachte, - durfte den’ Wink 


nicht ‚ganz unbeachtet laffen, und ſetzte deswe⸗ 


gen eine. Verfammlung von gelehrten Männern 
von der Abtey und von der Univerfität an, 
die im ‚Sit. Leonhardähofe gebalten werben _ 
folkte, und zu welcher auch Knox und Rough 
eingeladen wurden, 

Vor diefer Berfammlung erfehienen die zwey 
Prediger, denen der Sube Prior neun aus ihe 
- zen Predigten ausgezogene Artikel porlegte, de⸗ 
sen befremdendes Ausfehen ihn, wie er fagte, 
bewogen habe, ihnen ihre Erklärungen darüber 
abzufordern. Knox führte dabey für ſich und 
für ſeinen Collegen fehr ſpitzig aber doc) noch 
mit vieler Maͤßigung das Wort, Er bezeugte, 
wie — ſie ſich ſchaͤtzten, vor einer ſo ehr⸗ 

wuͤrdie 


würdigen, beſcheidenen und angefehenen Ver⸗ 
ſammlung zum Wort gelaſſen zu werden, weil 
er. aber mit den geheimen Geſinnungen Win⸗ 
rams nicht unbekanut, und nach ſeinem ganzen 
Charakter am weiteſten von Verſtellung entfernt 
war, ſo beſchwor er dieſen, noch ehe er ſeine 
Vertheidigung anfieng, daß er doch in einer 
Sache von einer ſolchen Wichtigkeit ganz aufs 
richtig zu Merk gehen möchte. Das Volt, fagte 
er, dürfe nicht länger getäufcht, oder im Duns - 
Felm gelaffen werden. Wenn er oder fein Cols 
Tege etwas‘ fchriftwidriged gelehrt hätte, ſo 

| ‚ wänfehten fie nichts dringender, als daß es ih⸗ 
ihnen ‚angezeigt werben möchte, wenn aber ber - 
Prior überzeugt ſey, daß dasjenige, was fie. 
“gelehrt hätten, Wahrheit fey, fo muͤſſe er fi 
auch auf der andern Seite verpflichtet halten, 
es zur Ehre der Wahrheit Öffentlich zu beken⸗ 
nen, und ihr die Sanktion feines Anſehens zu 
geben. Winram erwiederte darauf fehr bedaͤcht⸗ 
lich, feine Abſicht fey gar nicht, bier als Rich⸗ 
ter zu ſprechen, daher werde er weder billigen 
noch verdammen; ſondern er habe nur eine 
frege Unterredbung mit Knox einleiten wollen 
und werde ſich baden, wenn ed ihm nicht zus 
| wider 
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wiber fep, nur in eine freundliche Difpntation 
mit ihm einlaffen. Nach dieſem Eingang 
nahm er\fich einen von den Knoxiſchen Sägen 


beſonders zum Beftreiten heraus, nämlich die 


Behauptung “daß es bey allem, was zu dem 
„Gotteödienft und vorzüglich zu der Adminiſtra⸗ 
„tion-der Sacramente gehöre, erſte und feftefle 
„Regel bleibe, zu demjenigen, was in der 
„Schrift darüber vorgefchrieben fey, nichts bins 
„zu⸗ und nichts davon zu thun, und daß bie 
„Kirche Fein Recht habe, weitere religidfe Ce— 
. „temonien zu erfinden, oder den vorgefchriebes 
„men eine felbfterfundene Bedeutung beyzules 
ger” Nachdem der Subprior die Difputation 
darüber eingeleitet hatte, überließ er es bald 
einem Bettelmdndp, mit Namen Arbugkill, fie 
weiter fortzufegen, und diefer nahm ben Streit 
mit ‚großem Selbftvertrauen auf, ‚aber wurde 
noch bälder gezwungen, ihn auf eine höchft 
ſchmaͤhlige Art aufzugeben. Unbedachtfamere 
weife übernahm es der Mönch, die göttliche 
Einfezung aller kirchlichen Geremonien beweifen 
zu wollen, und da er dabey von feinem Geg⸗ 
ner aus den Evangelien und Alten der Apoftel 
in. ihre Epiftein und aus einer Epifiel in bie 

— 222 andere 
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— andere getrieben wurde, fo fuhr er zuletzt in 
der Verzweiflung mit der Behauptung heraus, 
daß die Apoſtel zu der Zeit. da fie ihre Briefe 


ſchrieben, den heiligen Geift noch nicht ‚gehabt, 


ſondern ihn fpäter einpfangen, ‚und dann erft 
das Ceremonien oe Wefen angeordnet hätten, 
Knox lächelte über die von der Noth eingeges 
bene Auskunft: der Subprior aber rief fogleich 
ans: “Mater! was fagt ihr ? Gott verhäte, daß 
ed wahr fey, denn fonft hätten wir ja gar 
„‚teinen Grund mehr für unfern Glauben!” _ 
Erſchrocken und befchämt fuchte der Moͤnch feie 
nen Sehler wieder gut zu machen; er war je 
doch fo fehr in Verwirrung gekommen, daß 
ihn Knox bey feinem Argument mehr feſt hals 
ten konnte. Alles fete er am Ende auf das 
Anfehen der Kirche aus. Knox hielt ihm um⸗ 
fonft entgegen, daß die Kirche Feine Autorität 
und keine Gewalt habe, gegen die beflimmten 
DVorfchriften der Schrift etwas in Beziehung, 
auf den Gottesdienft zu verfügen, denn Are 
bugkill antwortete ihm nur: »Wenn ihr dar⸗ 
„auf befteht, fo laßt ihr uns feine Kirche 
„mehr.” Doc erwiederte Knox ſarkaſtiſch, 
vich finde in den Pſalmen eine Kirche der Ue⸗ 

ia 


„belthäter, Diefe möget ihr haben, und ohne 
„das Wort, und gegen das Wort Gottes has 
„ben. Wenn ihr von diefer Kirche feyn wollt, 
„ſo Tann ich euch nicht hindern; aber ich wilf 
3u feiner andern gehören, als zu jener, welche 
»Chriſtum zum Hirten hat, welche feine Stimme 
„hört, und durcaus keine. fremde ‚Stimme 
„hören will,” Fuͤr das Gegfeuer wußte der 
Moͤnch nichts anders anzuführen, als die Aus 
torität Virgils im fechöten Buche der Aeneide, 
und die gräßlichite feiner Qualen befiche — 
fagte er — in einem böfen Meibe, 

Gemwarnt durch den Ausgang diefer Konfes 
renz vermieden die Papiften in der Holge jede 
Difputation, wobey fie immer beforgen muß: 
ten, mehr zu verlichren. Wäre das Schloß 
von Skt. Andrews fchon in ihrer Gewalt ges 
weien, fo würden fie Diefe läftigen Prediger 
bald zum Schweigen zu bringen gewußt haben, 
aber fo wie die Sachen noch flanden, mußte 
man mit einiger Mäßigung und Schlauheit vers 
fahren. Man verfiel Daher. auf einen nicht übel 
berechneten Plan, den populären Predigten von 
Knox und von Rough entgegenzumürfen. Die 
gelchrieften Männer von der Abtey und von 

Zur der 


% 


ber Univerfi tät wurden aufgefordert,” — 


ſelnd jeden Sontag in der Pfarr⸗ Kirche zu pres 
digen. »Dadürch wurden die reformirten Pres 
diger an dieſen Tagen, wo immer die groͤßte 
Anzahl von Zuhbdrern in die Kirche firdmte, 


Zu 


von der Kanzel ausgeſchloſſen, und nicht ohne, 


angeſtellten Geiſtlichen durch ihren Fleiß all⸗ 
maͤhlig die Zuneigung des Volls wieder gewin⸗ 
nen wuͤrden. Um allen Anſtoß zu vermeiden, 


and keine Veranlaſſung zu Bewegungen zu ges 
- ben,: waren fie zugleich angewiefen, teine ber 


in Streit gekommenen Fragen in ihren. Predigs 
ten zu berühren. Knox durchfchaute leicht dem 
Tünftlichen Plan, aber er begnügte fich in dem 


- Predigten, bie er fortdauernd in den Wochens 


Tagen hielt, bloß den Wunſch zu äußern, daß 


ſich der Klerus doch eben fo fleißig und eben 


fo thätig auch in andern Beziehungen zeigen 
möchte, wo ed vielleicht noch nöthiger feyn 


dürfte. Zugleich freute er fih, wie er fagte, 


daß doch Chriſtus gepredigt und nichts. mehr 


öffentlich gegen die Wahrheit gelehrt würde; 


follte aber doch zuweilen etwas dieſer Urt vor⸗ 
tommen, fo bat er dad Wolf, daß es nur fein 
urtheit 


Ze Grund Lonnte man dabey erwarten, daß Die. 
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Urtheil baräber aufſchieben moͤchte, bis es eine 
Gelegenheit gehabt haben wuͤrde, auch ihn dar⸗ 

uͤber zu hoͤren. | J | 
Sin den wenigen Monathen, in denen er m 
" Gt. Andrews predigte, waren feine Bemühuns 
gen fo folgenreih, daß außer der Garnifon in 
der Feſtung fehr viele von den Einwohnern der 
Stadt dem Pabſtthum entfagten, und ſich aud) 
durch die Theilnahme an der proteſtantiſchen 
Communion öffentlich zu dem proteflantifchen 
Glauben befannten. Died war das erftemahl, 
daß das Sacrament des Nachtmahls in Schotts 
Iand Öffentlich auf die reformirte Weile gefeyert 
wurde, denn Wifhart hatte es zwar and) eins 
mahl auf diefe Art, aber nur in den Mauren 
der Feſtung, und in der größten Heimlichteit 
furz vor feinem Märtyrer = Xode ausgetheilt. 
Die neuen Lehrer, weldye vor Knox auftraten, 
fbienen ſich mit dem Predigen zu begnügen; Dies 
jenigen aber, welche die neue Lehre von ihnen 
annahmen, ließen ſich doch mit den Saeramene 
ten noch von dem alten Klerus bedienen, und 
fuchten ſich in dem Falle eines Beduͤrfniſſes hoͤch⸗ 
ſtens folche-Priefter aus, ‚welche ihnen ald am 
wenigſten feindlich geſinnt gegen Die Reforma⸗ 
F— ii Sim 
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. tion befännt waren. Die, Freude, welche Kner 
Über feinen erfien Amts - Segen fühlte, wurde - 
indeffen fehr beträchtlich durch die vielfachen Bes 
weiſe vermindert, Die ihm alle Tage von der 
im Grunde noch ungebefferten Gemüthss Stels 
lung feiner Profelyten vorfamen, indem meh⸗ 
rere von ihnen in ihren Handlungen noch forte 
dauernd die ganze. Mohheit und Ungebundenheit 
verriethen, welche unter Kriegs = Leuten, bie fich 

in einer ähnlichen Lage befinden, nur allzuge⸗ 
mein iſt. Er hatte von ber Zeit an, da er zu 
ihrem Prediger gewählt worden war, jede vor 
gefommene Unordnung diefer Art dffentlidy bes 
fraft; da er ihnen aber durdy feine Ermahnun⸗ 


gen kein Ziel ſetzen Eonnte, fo äußerte er ihe 


nen eben fo Öffentlich feine Beſorgniſſe über 
einen ungluͤcklichen Ausgang ihrer Unterneh⸗ 
mung, und feine Meiffagungen darüber beſtaͤ⸗ 
tigte nur allzubald der Erfolg. 

Im Junius 1547. erſchien eine franzoͤſiſche 
‚Hlotte, die eine beträchtliche Anzahl von 
Lands Truppen unter der Anführung von Leo 
Strozzi an Bord hatte, vor Str. Andrews, 

. um dem Regenten bey der Einnahme der Feſtung 
zu helfen. Sie wurde alſo jetzt von der See— 
Ber ——— nt Ä wie 


-—91— 


wie von der Land = Seite eingefchloffen, und de 
die. erwartete Hülfe aus England ausblieb, fo 
faben ſich die Belagerten nach einem tapfern 
MWiderftand gezwungen, mit dem franzöfifchen 
Befehlshaber wegen der Uebergabe zu untere 
handeln. Nach den Bedingungen der den 31. 
Zul. gefchloffenen Capitulation follte nicht nur 
das Leben aller in der Feftung befindlichen Pers 
fonen geſchont, fondern fie follten fämmtlich nach 
Frankreich trandportirf, und wenn fie dort nicht 
freywillig in franzöfifche Dienfle treten wollten, 
in jedes andere Land gebracht werden, das fie 
außer Schottland, zu ihrem Aufenthalt wählen 
wollten... Johann Rough hatte die Feftung noch 
vor dem Anfang der gaͤnzlichen Einſchließung 
verlaſſen, und ſich nach England begeben. Knox 
hingegen, der eben ſo wenig erwartete, daß die 
Beſatzung es moͤglich finden wuͤrde, die Bela⸗ 


gerung auszuhalten, wollte feinen Poſten nicht | 


verlaſſen, und entſchloß fih, alle Gefahren mit 


feinen Brüdern zu theilen. Er wurde baher 


auch mit den übrigen am Bord der Flotte ges 
bracht, welche in wenigen Tagen nach Frank⸗ 


reich. zurückkehrte, und mach ihrer Ankunft zu 
Fecamp die Seine hinauf feegelte, und vor 


4 | 63 Rouen 
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touen ankerte. Hier wurde aber bie mit Ahnen 
‚gefchloffene Kapitulation gebrocen, indem man 
fie auf Anftiften des Pabſts und des fchottifchen 
Klerus als Nriegsgefangene behandelte, Die 
angefehenern unter den darunter befindlichen 
Ebelleuten fperrte man in bie Gefängniffe von 


wWouen, Cherburg und Breſt ein. Knor mit 


einigen andern wurde auf die Galeeren ges 
bracht, und hier mußte er, in Ketten gefchlas 
gen, nicht nur alles Harte einer gewoͤhnlichen 
Geefangenſchaft, ſondern auch alles Unwuͤrdige 
der Behandlung ertragen, zu ber ſich der Papiſt 
gewöhnlich ‚gegen den germeinten Keßer ders 
pflichtet Hält. ö | | 3 
Won Rouen feegelten fie nach Nantes, und 
lagen ben ganzen folgenden, Winter anf der 
Loire. Ueberredung, Drohungen und Gewalt 
wurden abwechſelnd angewandt, um: die Gefau⸗ 
genen zum Abfall von ihrem Glauben, oder 
uch nur zu einer ſcheinbaren aͤußeren Theil⸗ 
nahme an dem katholiſchen Gottesdienft zu bes 
wegen; aber fö-groß war ihr Abſcheu vor dem 
abgoͤttiſchen dieſes Dienſtes, daß auch nicht eine 
"einzige Perſon von der ganzen zu Waffer: und zu 
Lande vertheilten Geſellſchaft dazu gebracht wer⸗ 
BER — | | den 


1 
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den Tomte, das ſchwaͤchſte Zeichen bon einer 
mr erheuchelten Theilnahme daran zu geben. 


So lange bie Gefaͤngniß⸗ Schiffe auf der Loire 
lagen, wurde fehr oft am Bord oder am. Ufer 


inm Beyſeyn der Gefangenen Meffe geleſen, oder 


dad Salve Regine gefungen. Bey ſolchen Vers 
anlaſſungen wurden fie gewöhnlich) aus dem 
Schiffs s Raume heraufgebracht, und mit den 
bärteften Mißhandlungen bedroht, menn. fie ſich 
‚weigern würden, Die gewöhnlichen Zeichen von 
Ehrfurcht dabey zu Außern; anſtatt deffen bes 
deckten fie jedesmahl ‚ wenn ber Gotteddienft 
anfieng, ihre Häupter. Knox hat uns. in feis 


ner Geſchichte einen komiſchen Vorfall aufbe—⸗ 


wahrt, ber bey einer folchen Gelegenheit einmahl _ 


: vorkam, und ed ift ſehr wahrfceinlich, daß er 
ſelbſt dabey die HauptsMolle fpielte, wiewohl 
‘er es nicht beſtimmt zu fagen für gut fand. 


Ein feines Gemählde der heiligen Jungfrau 


wurde eined Tages in die Galeere gebracht, und 

einer der Schottifchen Gefangenen aufgefordert, 
es zu kuͤſſen. Da er fi) mit der Aeußerung 
‚weigerte, dad er fich wohl hüten würde, ein fols 
ches verfluchtes Gößenbild zu berähren, fo 
-ftieß einer ber ander das Bild mit rober 
Drutas 


-m- 


| Brutalität in das Geficht/ und fledtte ed ihm 

gewaltſam zwiſchen die Haͤnde. Er hielt es 

dann wuͤrklich feſt, aber benutzte bie Gelegen⸗ 
heit, um es in den Fluß zu werfen, indem ee. 


dabey ausriefs "Laß fehen, ob fich unfere liebe 
Grau vetten Bann! Sie ift leicht genug um 


Schwimmen zu lernen!” Die Offiziere retteten 
"auch ihre Göttin nur mit Mühe aus den Wel⸗ 
— und die Gefangenen blieben nun eine ge⸗ 
raume Zeit mit ähnlichen ärgerlichen Zumuthuns 

gen verfhont. | 
Im Sommer bed J. 1548. lehrten die Gas 
leeren, in denen ſie eingeſchloſſen waren, nach 
Scottland zuruͤck, wo ſie eine geraume Zeit 
an der Öftlichen Kuͤſte auf engliſche Schiffe kreuz⸗ 
“ten. Auf die Gefundheit von Knox ſieng jetzt 
die Härte feiner Gefangenſchaft hoͤchſt nachthei⸗ 
lig zu wuͤrken am, denn er wurde von einem fo 
heftigen Sieber befallen, daß man allgemein im 
Schiffe an feinem Leben verzweifelte. Dennoch 


blieb ſelbſt in dieſem Zuſtand die Staͤrke ſeines 


Geiſtes ungebrochen, ja er richtete ſelbſt noch 
feine Mitgefangene durch Hoffnungen auf, die 
er ihnen wegen ihrer Befreyung gab. Auf ihre 
ängftlich mutplofe Fragen, Die e frelih‘ in ihrer 
\ Rage 
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Loge natürlich genug waren: ob er glaube, daß 
fie jemahl ihre Freyheit wieder erhalten wärs 
den? war feine gleichförmige Untwort immer 
dieſe: Gott wird und um feiner Ehre. willen 
uoc im Diefem Leben erretten! Während fie an 
ber Kuͤſte zwiſchen Dundee und Sit. Andrews 
lagen, zeigte ihm einmahl Sir James Balfonr, 
der in dem nämlichen Schiffe mit ihm gefangen 
‚war, die Ihurm: Spigen von Skt. Andrews 
mit der Frage: ob ibm der Ort befannt fey. 
“Ja — antwortete der kranke, abgezehrte Ge: 
„fangene — ich kenne ihn ‘wohl, denn ich ſehe 
„den Thurm der Kirche, in welcher mir Gott 
uerſt zu feiner Ehre den Mund zum dffentlis 
„ben Sprechen geöffnet hat, und ic) bin auch, 
„ſo ſchwach ich jet ſcheinen mag, feft überzeugt, 
„daß ich nicht eher flerben werde, bis meine 
„Zunge feinen goͤttlichen Nahmen in der nämlis 
„ben Kirche wieder verherrlicht hat.” Diefe 
auffallende Weußerung wiederholte Sir James 
mehrmahls vor mehreren Zeugen mehrere Jahre 
früher, als Knox wieder nach Schottland zus 
ruͤckkam, alfo unter Umftänden, unter denen es 


gewiß nicht leicht feyn konnte an die Erfüllung 


der darin liegenden Weiffagung zu glauben. 
Ä 2 ns Dan 
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| Man barf jedoch nicht annehmen, daß fi 
‚ Diefe Rube und Erhebung des Geiftes während 


der ganzen Zeit feiner Gefangenfchaft beftändig 
bey ihm gleich blieb: Oft glaubte er auch in 


feinen Banden und bey dem Spotte feiner. | 
Feinde keine Ausſicht zu ſeiner Befreyung mehr | 
zu erblicken, und fühlte dann die ganze Angft - - 


der verzagten Muthlofigteit, die der kdnigliche 
Pſalmiſt aus feiner eigenen Erfahrung fo pas 


* 


thetiſch beſchrieb. In dieſen Augenblicken hatte 


“er oft genug jenen Kampf in feinem Gemuͤthe zu 


“  befteben, von dem gewiß Fein guter Menfch 


ganz frey bleibt, der aber durch förperliche Keys 
den unfäglich erfchwert wird. Doch fo bald er 


nur in einem foldyen Moment zu-dem nie fehs 
Ienden Huͤlfs-Mittel aller Bedrängten, zu dem 
Gebet, feine Zuflucht nahm, fo fühlte er fih 


auch bald von-allen feinen Beforgniffen befreyt, 
und fein Vertrauen auf die Vorfehung und auf 
Die Verheißungen des Gottes, dem er diente, 
erhob fi) bis zu der Zuverficht und Freude der 


Hoffnung. Die anfcbaulihfie und ‚genauefte - 
Kenntniß von dem Zuftand feines Gemüthes in. 
bdieſem Zeitraum - befommt man aus einem jegt 


ſelten gewordenen Werke vom Gebet, das er in 


bee 


U 


der Folge ſchrieb und faſt ganz aus ſeinen 
Erfahrungen heraus ſchrieb. 


In ſeinen fieberfreyen Stunden verfaßte er 

noch in ſeiner Gefangenſchaft einen ſchriftlichen 
Aufſatz, der ein Bekenntniß ſeines Glaubens, 
einen kurzen Innbegriff desjenigen, was er zu 
Skt. Andrews gepredigt hatte, und noch eine 


beſondere Nachricht von demjenigen enthielt, was 


bey der Diſputation im Skt. Leonhards⸗Hofe 


vorgefallen war. Er fand Mittel, dieſen Aufe 
fat in die Hände ‚feiner Belannten in Schotte 
land zu bringen, und noch eine fehr ernfthafte 


Ermahnung dazu, worin er fie auf das drins 


“ gendſte aufforderte, bey dem Glauben, den fie - 


einmahl befannt hätten, befländig zu verharren, 


‚ was fie auch für Berfolgungen deshalb zu ley⸗ 


den haben möchten; auf dieſe Schrift aber bes 


zog er ſich felbft in der Folge’ in feiner Vers 


theidigung, die er an den Biſchof von Durham 
richtete. “Niemand — fagte er darin — darf 
„glauben, daß ich jetzt bloß deswegen meinen 
„Glauben ſo frey und kuͤhn beienne, weil ich - 
„mich in dem Königreich England befinde, Nein! 
„dieſen Verdacht hat Gott felbft von mir genoms 


„men, denn da mein. Körper in den härteften 


„Banden 


„Banden Tag, und ich mich’ in: der Mitte ber 


„nraufamften Tyrannen befand, fo hat es feine | 


„Gnade und Güte fo gefügt, daß meine Hand 
„von dem Glauben meines Herzens ein ſchriftli⸗ 
„ches Zeugniß ablegen, und ein ſtaͤrkeres able⸗ 
„gen: konnte, als jemabls noch meine Zunge 
naus geſprochen hat.“ Bey aller Strenge ihrer 


Gefangenſchaft fanden auch die von einander 
abgefonderten Gefangenen von Zeit zu Zeit Mit: 


tel, ficb gegenfeitige Mittheilungen. zu machen, 
So hatte Heinrich Balnaves von Hallhill waͤh⸗ 
‚rend feiner Gefangenſchaft eine Schrift "von ber 
Mechtfertigung und von den. Werken und dem 
Verhalten des gerechtfertigten Menfchen verfaßt, 
und fie in, die Hände von Knox zu bringen ges 
wußt, nachdem diefer von der ſchottiſchen Kuͤſte 
: wieder nach Franfreih gelommen war. Die 
Schrift erbielt feinen Beyfall in der Maaße, 


daß er fie felbft in Kapitel eintheilte » einige 
Rand » Unmerlüngen mit einem kurzen Innbegriff 


ihres Inhalts hinzufügte, und eine empfehlende 
Zueignung an ihre Brüder in Schottland borans 
fette, weil die Schrift feiner Abficht nach bey 


der nächlten günftigen Gelegenheit zum Drude 


| 
yS 


befördert und unter en verbreitet werden 


ſollte. 
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ſollte. Einige Yuszäge aus biefer Zueignuug 
mögen den frommen Heldengeift, der den fchottie 
ſchen Reformator in der Zeit “da fein Fuß ia 
Eifen lag” befeelte, ungleich lebendiger erfennen 
Ioffen, als irgend eine Belchreibung es thun 
Bönnte; daher mögen um fo mehr einige bier ans 
gebracht werden, je feltener die en gewors 
den ift. 

Die Auffchrift der Zueignung lautet folgene 
bermaaßen: Johann Knox, der gebundene Knecht 
Jeſu Chrifti, feinen geliebteften Brüdern vom 


- der Gemeinde in dem Schloſſe zu Stt. Andrews 


und allen Bekennern des wahren Evangeliums 
Chriſti Gnade, Erbarmen und Friede von Gott 


dem Vater mit dem beftändigen Trofte des heis 


ligen Geiſtes. Nachbem er an mehreren Bey⸗ 
fpielen von Joſeph, Mofes, Daniel und den ers 
fien Chriften zuerft gezeigt hat, wie zuweilen 
gerade durch die Flucht und das Elend frommer 


Männer, welche durch Tyranney aus. ihrem Va⸗ 
derlande verjagt wurden, der Nahme Gottes 
verherrlicht und die Sache der Religion gefdrs 


dert worden fey, fo fährt er mit der folgenden 
Wendung fort? "Chen bie fol und wird audy 
— der Erfolg bey unſerer guten Sache 

offen 


offenbar machen. Die Abſichten Satans giene 
„gen beyunferer Verfolgung ſichtbar dahin, etis 
„mahl zu verhindern, daß der heilfame Wind 
dei Evangeliums nicht mehr in den Gegenden, 
„wo wir wohnten und lebten, wehen follte, 
„und dann uns felbft durch: körperliche Leyden 


„und weltliche Anfechtungen fo tief niederzudruͤl⸗ 


„ken, daß es uns unmdalich werden ſollte, wei⸗ 
„tere Fortſchritte in der Erkenntniß der, Wahrs 
„beit durch geiftliche Studign zu machen. ber 
„Durch die große Gnade und unendliche Güte 
„Gottes unfered Vaters follen alle diefe feine 
„Anſchlaͤge vereitelt und zunichte werden; Denn 
„ihm und feinen verworfenen Gliedern zum Troß'e 
„fol doch das Evangelium (o Herr!, ich fage 
„dies im. Vertrauen auf deine heilige Verhei⸗ 


„bung!) in jenen Gegenden noch Öffentlich ver⸗ 


„Ründigt werden, und wie unfer gnädiger Bas 
„tee mitten unter Diefen wilden Stärmen und 
„gegen aller Menfchen Erwartung. dennoch eis 
„nige ruhige Augenblide uns verliehen hat, 


= „mag dies Werk bezeugen, das mir, da ich 


"zu Mouen in der Galeere, Notre Dame ges 
„nannt, in Eifen lag, und von- einer fchweren 

Krankheit aͤußerſt —— war, durch einen 
„verehr⸗ 
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verehrten Bruder Hr. Heinrich Balnaves von 
„Hallhill zugeſandt wurde, der ſich gegenwaͤr⸗ 
„tig auch noch in dem alten Schloſſe zu Rouen 
„als Gefangener befindet. Dies Werk habe ich 
„zu meiner großen Staͤrkung und Beruhigung 
„geleſen — und nun mit Vorwiſſen und nach 
„dem Rathe des Verfaſſers mit Anmerkungen 
„begleitet, nicht ſo wohl, um es zu erlaͤutern, 
„old um auch mein Bekenntniß über die Lehre 
„bon der Rechtfertigung mit dem Belenntniß 

- zmeined theuren und treuen Bruders zu vereis 
„migen. Und: nun bitte ich euch, geliebte Brüs 
der! genau nachzufehen, ob: wir. jet irgend 
a „etwas abläugnen, oder auch nur verbergen 
„und verſtecken, was wir fonft zu irgend- einer 
„zeit über diefen hohen Artikel bekannt haben. 

| „ir find jetzt ‚nicht mehr durch die Mauern 
„von Skt. Andrews gefichert, und koͤnnen nun 
„unfere Feinde beſchaͤmen, die uns zuweilen 
„vorwarfen, wenn wir nicht hinter unfern Waͤl⸗ 
„ten wären, fo. würden -wir nicht fo kuͤhnlich 

| „ſprechen. Gelobet ſey der Herr, deſſen unend⸗ 
liche Güte und Weisheit die Veranlaſſung zu 
dieſer Verlaͤumdung von uns genommen, und 
— in "Anfehung unſerer gezeigt hat, daß 
7 die 
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„bie alte Elan. nur noch die Mat. hat, in 
die Ferſen zu ſtechen, Dies. heißt, das Fleiſch 


„zu kraͤnken und anzutaſten, aber nicht den 
»Geift von feiner ſtandhaften Unhänglichkeit au 
„Jeſum Chriftum und von dem Öffentlichen Be⸗ i 
„Benntniß feines Worts abzubringen. Ja, ges 
„priefen feyft du, ewiger. Vater! der du ung 
„allein durch beine Gnade bis auf biefen Tag 


| „erhalten, und es eingeleitet haft, daß das 
„VBekenntniß unferes Glaubens, das wir immer 
zvor allen. Menfchen ablegen zu Binnen wünfche 


„ten, jest durch dieſe Schrift audy weiter in 
„der Welt herumkommen kann. ı Fahre fort, 9, 


„ger! und verleyhe, daß ſo wie es jetzt durch 
„Feder und Dinte von und abgelegt worden iſt, 


„es bald auch mit Mund und Zunge: in deiner 


„Gemeinde von uns abgelegt werden Bann.” 


Die Gefangenen zu Mont» Stt. Michel hate 
ten um diefe Zeit ein Gutachten von Knox dar⸗ 
über verlangt, ob fie wohl mit autem Gewiffen 
es wagen dürften, fich felbft durch Erbrechung 


ihres Gefängniffes in Freyheit zu feßen? denn 


einige von ihnen hatten den Verfuch aus den 
Grunde bedenklich gefunden, weil er ihre Brüs 


: der, bie in ber Gefangenfgaft blichen , ber 


Gefahr 


win ee 1 5 — | 
‚Gefahr einer --Härteren : Behandlung ausſetzen 
würde. Er antwortete darauf, daß fie feiner 
Meinung nach nicht nöthig hätten, ſich durch 
die Ruͤckſicht auf diefen Umfland-von ihrem Vor⸗ 
haben Abbringen zu laffen, fondern ohne Vers 
letzung ihres’ Gewiffens von diefem Mittel zu 
der Erlangung ihrer Frevheit Gebrauch machen 
duͤrften, wenn es nur ohne Blutvergießen ges 
ſchehen koͤnnte, denn dies — erklaͤrte er — 
wuͤrde und koͤnnte er niemahls fuͤr Recht halten, 
daß ein Menfch feine Freyheit durch Blut erkau⸗ 
fen dürfte, , Der Verſuch wurde darauf wuͤrklich 
von ihnen gemacht, und gelang nach der Erzaͤh⸗ 
„ung von Knox glädlih, “ohne daß dabey eis 
— „nem Menfchen ein Leyd geſchah, oder etwas 
„von den Sachen, .die dem Könige, bem Haupt: 
„mann, oder dem Haufe gehörten, berührt 
„wurde. = 

Endlich erlangte er felbft auch nach einer | 


harten und verdrußvollen Gefangenfchaft von 


neunzehn Monatben feine Freyheit. Dies ges. 
ſchah im Februar des J. 1549. nach dem neuen 
Kalender; aber es laͤßt ſich nicht mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen, auf welche Art und durch welche 
Mittel er Fbefeeyt wurde. Mach’ einer — jedoch 

ſehr 
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ehe zweifelhaften; iss virdachtigen Nachricht, 


‚wurde: die Galeere, worin er ſich ald Gefanger 


ner, befand, „von.einem englifhen Schiffe im 


Kanale genommen. Nach andern Angaben wurs 
de er, auf einen Befehl des. franzoͤſiſchen Hofes 
in Freyheit geſetzt, weil es bey einer angeſtell⸗ 


ten Unterſuchung an den Tag gekommen war, 


Daß er weder an der Ermordung des Cardinals 


noch an den ſonſtigen Verbrechen, die man den 


Vertheidigern des Schloſſes von Skt. Andrews 
zur Laſt legte, Antheil gehabt Habe. Andere | 


‚wollten wiffen, daß feine Freunde ſeine Be⸗ 


freyung erkauft hätten, denn da er ihrer Hoffe 
‚nung nach von der Vorfehung zu der Ausfühe 
zung irgend eines großen Werkes befiimmt war, 


fo war ed ihnen fehr angelegen darum zu thum, 


— ihr durch ihre Dazmwifchenkunft. zu der Eins 


leitung ihrer Plane mit ihm zu helfen. Hoͤchſt 


wahrſcheinlich iſt es aber in jedem Fall, daß 


feine Vefreyung am meiften durch die neue 


2 


Gleichguͤltigkeit erleichtert wurde, womit der 


franzoͤſiſche Hof ihn und feine Mitgefangenen 


betrachtete, denn fobald. er einmahl die Zuſtim⸗ 


mung des Parlaments zu der Heyrath ber Könis 


. Marie mit dem Dauphin ausgewuͤrkt, 


und 


und die Perfon vom Biefer-felbft-in feine es 
' walt bekommen hatte, fo hatte er kein Ins 
tereffe und fühlte auch Reine Neigung mehr, 
ſich felbft als Werkzeug der Rache von dem 
. Mortifigen Klerus brauchen zu loffen. 


9 J Dritte 
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Dritte Periode. 


Vom I. 1549. in welchem Knor feine Freyheit wies 
der erhielt, bis zum J. 1554. in welchem er 
England verlaffen mußte. 





| 


Sobald ſich Knox in Freyheit ſah, begab er 
ſich ſogleich nach England. Die Umſtaͤnde, 
welche ihm vorher einen beſtaͤndigen Aufenthalt 
in dieſem Königreiche bedenklich gemacht hatten, 
. waren jeßt großentheild weggeſallen. Heinrich 
Vill. war im J. 1547. geftorben, uud der Erz⸗ 
bifchof Cranmer hatte fih mit großem Eifer 
für die Beförderung der Reformation verwandt, 
fobald. er nur von dem harten Zwange befreyt 
war, unter welchen ihn fein Iaunifcher und 
tyranniſcher Gebieter gehalten hatte, Mit reds 
ee > J lichem 


lichem Ernft wurde er dabey von den Männern 
unterſtuͤtzt, welche das Königreich während der 
Minderjährigfeit Eduards VI. regierten, aber 
bey dem fchwierigen und ins Große aehenden 
Unternehmen fühlte er ſich fehr durch den Man⸗ 
gel kirchlicher Mitarbeiter und Gehülfen aufges 
halten. Wiewohl fi die meiften Bifchöfe in 
die durch ein höheres Anfehen eingeführten Vers 
änderungen gefügt hatten, fo blieben fie doch 
im Herzen der alten Religion zugetban, und 
durchkreuzten insgeheim die Maaßregeln ihres 
Primaten, anftatt fie zu unterftügen. Der grö- 
Bere Theil des unteren Klerus war eben fo wes 
nig fähig als geneigt, das Volk zu unterrichten, 
deſſen religidfe Unwiffenheit in einigen Gegens 
den des Landes bis zum unglaublichen geftiegen, 
und in deffen Gemuͤth der kraſſeſte Aberglaube: 
faſt unausreißbar eingewurzelt war. Died Ues 
bel, das überall in der katholiſchen Kirche 
gleichmaͤßig ſtatt fand, war hier nicht nur gar 
nicht verbeſſert, ſondern durch eine ſehr verderb⸗ 
liche bey den Anfang der Reformation ergrif— 
fene Maaßtegel noch beträchtlich vergrößert worz 
‚den. Als Heinrich die Klöfter in England aufs 
y> und ihre: Einkünfte einzog, fo bewilligte er 

93 zuerſt 
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zuerſt jedem Mduch eine lebenslaͤngliche Pen⸗ 


ſion, um aber dieſe Penſionen dem Schatze zu 


erſpahren, verſorgte man ſie allmaͤhlig mit den 


kleineren Aemtern und kirchlichen Beueſizien, 
welche die Krone zu vergeben hatte; und das 
Beyſpiel des Monarchen wurde hierin bald auch 
von den Großen nachgeahmt, welche ſich in 
den Beſitz von Klofter= Land zu bringen gewußt 


hatten. So kam es, daß jetzt die weiſten der 
geringeren kirchlichen Pfruͤnden im Koͤnigreich 


in die Haͤnde von unwiſſenden und aberglaͤubi⸗ 


ſchen Mönchen fielen, welche als eine todte Laſt 
auf der engliſchen Kirche lagen, und die vor⸗ 


zuͤglichſte Veranlaſſung zu dem ſchnellen Ruͤckfall 

der Nation in das Pabſtthum gaben, der unter 
der folgenden Regierung der Königin Maria fe 
allgemein erfolgte. | 


Cranmer hatte indeſſen bereits einige Auſtal⸗ | 


a 


ten ‚getroffen, ‚um diefem fo viel Unheil dros . 


henden Uebel abzuhelfen. Mit der. Genehmis 
gung des Proteftors und des geheimen Rothe. 


hatte er eine Anzahl proteftantifcher Gelehrten 
aus Deutfchland nach England eingeladen, und 
die theologifchen Lehrſtuͤhle auf den Univerfitäe 


ten zu Oxford und Cambridge wurden von ihm 


mit 


— 


* 
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mit Petrus Martyr, Martin Bucer, Paul Fa⸗ 
gius und Emanuel Tremellius beſetzt. Dies 
war ausnehmend weiſe Maaßregel, denn ſie 
ſicherte der engliſchen Kirche einen kuͤnftigen Zus 
wachs von brauchbaren Predigern, die fich in 
der Schule fo gefchickter Meiſter bilden mußten: 
allein die Noth, worin fie ſich befand, war fo 
dringend, daß fie auch eine gegenwärtige Hilfe - 
erforderte. In Ruͤckſicht auf diefe fand man es 
am räthlichften, fo viele in die reine Lehre ein⸗ 
geweyhte und populäre Prediger, ald man br: 
Tommen konnte, nicht in befondern Aemtern und 
an einzelnen Dertern anzuftellen, fondern gleiche 
fam als Miffionarien in denjenigen Gegenden 
des Landes herumzufchicken, wo Die Geiftlis 
den am unmiffendften oder am wibrigfien gegen 
die Reformation gefinnt, Nınd die Einwohner 
am tieffien in den Aberglauben verſunken waren. 
Su diefen Umftänden wurden die Dienite, 
zu denen ſich der 'eifrige finoy erbot, freudig 
angenommen, Der Muf, den ihm feine Pres 
digten im Schloffe zu St. Andrews und feine 
für Die reine Lehre erduldete Leyden verfchafft 
hatten, gereichte ihm bey dem engliſchen Res 
gentſchafts⸗Rath zur hinreichenden Empfehlung, 
rt | daher 


* 
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daher wurde er bald nad) feiner Ankunft in 
England von London nach Berwick geſchickt, um 
den nördlichen Strich des Landes als —— 
hender Prediger zu bedienen. 
Durch dieſen Beruf fuͤhlte er ſich aber auch 
ſelbſt in einem hohen Grade begluͤckt, weil er 
ſchon lange nichts fehnlicher gewünfcht hatte, 
als in einen folhen Würkungs = Kreis. zu Toms 
men. Bein Eifer gegen das Pabſtthum und 
feine Liebe zur Wahrheit war während feiner - 

tzfangenfchaft noch ftärker als vorher entflammt 
sten, und ließ ihm jetzt weder Mühe noch 
Zeit achten, die er auf den Unterricht der ar⸗ 
men Menſchen, zu denen er geſandt war, zu 
verwenden hatte. Weil ihm die Abgoͤtterey des 
paͤbſtlichen Cultus mit jedem- Tage gräuelhafter 
und. Die Lehren des Pabſtthums immer verdamme 
licher erſchienen, ſo griff er ſie in ſeinen Pre⸗ 
digten mit immer größerer Heftigleit an, und, 

ließ es fich eben fo viel Anftrengung koften, um 
feine Zuhörer von. der Beobachtung des einen 
und von dem Glauben an die andern abzubrins 
gen, als wenn er fie, um ihr Leben zu retten, 
aus den Klammen eines brennenden Hauſes oder 
aus dem u einer verf@lingenden Waſſer⸗ 


Fluth 


Fluth Hätte herausreißen müffen. Auch wa⸗ 
zen feine Bemühungen nicht fruchtlos. Waͤh⸗ 
rend feines‘ zwepjährigen Aufenthalts in Berwick 


wurden ſehr viele Durch feinen Dienft der Uns 


wiffenheit und den Irrthuͤmern des Pabſtthums 
entriffen, ja felbft unter den Soldaten der Gars 
nifon, die vorher wegen ihrer zügellofen und 
rohen Wildheit im fchlimmften Rufe geftanden 
waren, murde eine mit ihnen vorgegangene 
Verwandlung ins ul aus mehreren DR 
bemerkbar. 

Diefer Erfolg der Arbeiten eines proteflantis 
ſchen Predigers und die Populärität, welche fie 
ihm verfchaften, erfüllte dem Klerus der Pro⸗ 
vinz mit dem aͤußerſten Verdruß; denn biefer 
beitand faft aus lauter wüthenden Papiften, die 
von dem Bifchofe der Didces begänftigt wurden: 
Tonſtal, Biſchof von Durham, gehörte wie ſein 
Freund Sir Xhomad More, unter die Mens 
ſchen, deren Charakter ſich nur Außerfi ſchwehr 
mit treffender Wahrheit auffaſſen und beſchrei⸗ 
ben läßt, weil ganz entgegengeſetzte Eigenſchaf⸗ 
‚ten darin. gemiſcht, oder, ineinander verfloſſen 
find. Er übertraff alle feine Mitbrüder an ges 
ſchmackvoller Gelehrſamkeit, aber war dabey exe 

klaͤr⸗ 
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laͤrter Vertheidiger der Bigotterie und des 


Aberglaubens. In ſeinem Privatleben zeigte er 


durchaus jene Maͤßigung und Anmuth der Sit⸗ 


ten, welche ſich der durch liberale Studien ge⸗ 


bilbdete Geiſt gewöhnlich zu eigen macht; in ſei⸗ 


nem Öffentlichen unterſtuͤtzte er alle Maaßregeln 
einer Regierung, welche ſich durch eine Reihe 
der empoͤrendſten Grauſamkeiten des allgemeinen 


Abſcheus wuͤrdig machte. Er haͤtte fuͤr die ruͤck⸗ 


ſichtloſe Gewiſſenhaftigkeit Ruhm verdienen moͤ⸗ 
gen, womit er im Parlament gegen Meinungen 
ſtimmte, die er fuͤr verderblich hielt, aber wer 
dann ihm dieſe bey der zahmen Nachgiebigkeit 


und bey der ſich nach allen Ruͤckſichten ſchmie⸗ 


genden Fuͤgſamkeit noch zuſchreiben, wodurch er 


fich unter allen den Veränderungen, die man in 
drey auf einander folgenden Regierungen in dem 


Religions = Zuftand anbrachte, in feiner Stelle 


zu erhalten wußte, Er hatte nur wenig Auf⸗ 
mierkſamkeit auf bie theologifchen Wiſſenſchaften 


gewandt, und die Streitfragen, die man in 
Bewegung gebracht hatte, waren ihm böchfte 
wahrfcbeinlich fehr gleichgültig, weil er aber zu 
einer Zeit lebte, im welcher jedermann Parthey 


— 


nehmen mußte, ſo entſchied er ſich fuͤr die Meis 


nun⸗ 
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ükbgen, welche ſchon ſeit langem Pr die allges 
meineren, und zugleich der Macht und dem 
Ölanze des geiftlihen Standes am: günftigften 
waren. Als ob es ihm Ängfilich darum zu thun 
wäre, die Schwachheit wieder gut zu machen, 
womit er unter Heinrich VIII. zu den Maaßre⸗ 
geln geftimmt hatte, Durch weldhe der Bruch 
zwifchen England und dem römijchen Stuhl 
zuerſt herbeygefuͤhrt worden war, ſetzte er ſi ch 
jetzt im Parlament allen weiteren Deränderuns 
gen entgegen. Die Oppofition fachte feinen Eis 
fer immer mehr au, und fo wurde er zulet eis 
. ner der ruͤſtigſt en Vertheidiger der papiſtiſchen 
Lehren, dennn er ſchrieb ein neues Buch zu Deo 
hauptung Ner Brodt⸗-Verwandlungs-Lehre, in 
welchem, nach dem Urtheil des Biſchofs Bur⸗ 
net, dar lateiniſche Stil viel reiner war als 


der thyeologiſche Inhalt, 


Bey dieſem Charakter und in dieſer Stellung 
muöte-Zonital alles, vas Knox vornahm, im 
hoͤchſten Grade aͤrgerlich finden, denn der ſchot⸗ 
tifche Prediger gieng ja nur darauf aus, alles 
umzuſtuͤrzen, was der Biſchof aufrecht erhalten 
wollte. Weiler jedoch.mter der Autorität des Pros 

teltors und des Regentſchafts⸗-Raths handelte, fo 
e durfte 
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durfte ihm das Predigen nicht: gerade zu inhi⸗ 
birt werden, aber bdefto'geneigter war der Bi⸗ 
ſchof, alle Denunciationen anzunehmen, die. non 
dem Klerus gegen ihn eingebracht wurden, und 
als unter andern auch die Anklage wider ihn eine 
tam, daß er in einer feiner Predigten die Dars 
bringung des Meß-Opfers im Sakrament als 
eine foͤrmliche Abgoͤtterey beſchrieben habe, ſo 


" , eitirte ihn der Bifchof nach Newraftle, und ſetzte 


einen Tag an, an melchenı er fich Öffentlich des⸗ 
halb verantworten follte. F J 
Hier führte nun aber auch Knox vor einer den 

4. April 1550. veranſtalteten ſehr anfehnlis 
chen Verſammlung, in welcher anfer dem Bis 
ſchof von Durham und den gelehrien Mitglies 
‚ dern feines Domkapitels auch einige Glieder des 
Recgentſchafts-Raths gegenwärtig waren, auf 
eine fehr meifterhafte Art die Vertheidigung feis 
ner Lehre. In einem fchiclichen Eingang 
machte er fie zuerfl mit der Veranlaffung und 
der Abſicht feiner Erſcheirung in ihrer Mitte Des 
kannt, warnte fie dann mit dringenden Ernfi', 
daß fie ſich nicht voraus durch den nur zu maͤch⸗ 
tigen Einfluß veligidfer Erziehungs > = und Ges 
un ⸗ Vorurtheile gegen ihn - einnehmen 
loffen 
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laſſen moͤchte, und gieng davon zu der Darſtel⸗ 
lung der Lehre ſelbſt uͤber, die er zu vertheidi⸗ 
gen hatte. Bey dieſer nahm er auf die Bes 
ſchaffenheit feiner Zuhörer, "unter denen fehr 
viele Lagen mit Gelehrten gemifcht waren, eine 
hoͤchſt bedachtfame Ruͤckſicht. Für die erfien 
brachte er feine Gründe in der fihulgerechten 
ſyllogiſtiſchen Form vor, aber erläuterte fie 
dann. mit einer Klarheit, welche felbft für das 
Baffungd = Vermögen feiner ungebildetfien Zuhoͤ⸗ 
ver berethuet war. In der Wahl der Haupts 
Punkte, auf die er feine Bertheidigung baute, vers 
rieth fich hingegen die ganze charakteriftifche 
Kühnheit feiner gewöhnlichen Den?» und Hands 
lungs-Weiſe. Ein bedächtlicyerer und furdhtfas 
merer Kämpfer würde. fi) darauf befchränft 
haben, die unter dem Bolt. herrfchenden kraſſen 
Begriffe von dem Werth und der Wuͤrkſamkeit 
des Meß = Opfers anzutaften, und dabey noch 
die ſchaͤndlichen Kuͤnſte zu rügen, welche von 
Zeit zu Zeit von den Prieftern angewandt wur⸗ 
den, um den Meffen- Handel einträglicher und 
gewinnreicher für fi) zu machen. Knox hinges 
gen fand es unter feiner Würde, ſich bey Diea 
fen ſchwachen und ſchon halb zertruͤmmerten 

Außen⸗ 


es den Beweis zu führen, daß die Meffe in | 


Außenwerken aufzuhalten, ſondern griff die 
Grund- Pfeiler an, auf denen das ganze Ges 
bäude des Aberglaubens beruhte. Er übernahm 


- ihrer. noch am wenigjten entftellten und von allen 


welcher die Verfammlung gehalten wurde, von - 
ee — der 


dabey angebrachten. Anhaͤngſeln befreyten Ges 
ſtalt ein foͤrmlicher Goͤtzendienſt ſey, durch den 
man das einfache Sakrament des Nachtmahls 
verdraͤngt, und der Perfon und dem Opfer 
Chriſti einen Theil der ihnen allein gebuͤhrenden 


Ehre entzogen habe. Die Waffen, von denen er 


abwechſelnd dabey Gebrauch machte, indem er 


nach der Maxime handelte: Spahre keine Pfei⸗ u 


le! waren das Anfehen der Schrift, unbeants 
wortlihe Vernunft = Schlüffe, ernſte Rügen, 


“und fiechende Sronie. In dem Verfolge feiner 
Vertheidigung erlaubte er fi auch zuweilen 


den. fchergenden Spott, zu dem man fich Durch 
die Albernheiten des päbfilichen Aberglaubens 
oft bey dem tiefften Eindruck von feiner verderb⸗ 
lichen Tendenz fo unwiderſtehlich gereitzt fühlt, 
Vor dem Schluffe feines Vortrags erbot er ſich 
endlich noch, die Salfchheit gewiffer Lehren, Die 
er am letzten Sontag in oben der Kirche, in 


⸗ ⸗ 


— 125 — 


der Kanzel herab gehoͤrt habe, oͤffentlich zu bes 
weiſen; nur halte er es, fagte er, für feine 
Pflicht, vorher noch dem Prediger dasjenige 
vorzulegen, was er von feiner Predigt anfges 
zeichnet habe, und ſich feine Erklärung darüber 
zu erbitten, ob er das gufgezeichnete auch für 
das feinige ertenne? denn feine Abſicht gehe 
nicht dahin, ihn durch eine Entfiellung und 
Miödentung feines Vortragd, oder durch ein 
Herfängliches Aufhafchen von einzelntn Aeuße⸗ 
zungen, die ihm unbedachtfam entfallen feyn 
möchten, in DBerlegenheit zu feten, fondern nur 
"die Wahrheit zu vertheidigen, und feine Zuhoͤ⸗ 
zer vor feelenverderblichen Srrthlimern zu warnen. 
Diefe Vertheidigung machte den Nahınen 
don Knox vollends in dem’ ganzen nördlichen 
Theile des Reichs bekannt, indem- fie zugleich 
den Biſchof und feine gelchrte Gehuͤlfen völlig 
zum: Schweigen brachte. Er fuhr daher unge 
fiört in. den übrigen Monathen diefes Jahres 
fort, noch in Berwick zu predigen, bis er im 
folgenden nach Memweaftle in einen, größeren 
——— „Krels verſetzt wurde. Im Decem⸗ 
ber des J. 1551, wurde er von dem geheimen 
——— zu einem der ordentlichen 
Capla⸗ 


‘ .; 
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Caplana des Königs ernannt, ohne daß fi ch je⸗ 
doch ſeine bisherige Beſtimmung dabey aͤnderte. 
Es wurde nehmlich beſtimmt, daß zwar der 
Koͤnig ſechs ordentliche Caplane haben, von 
dieſen aber nur zwey am Hofe ſich aufhalten, 
und die vier andern abwechſelnd in den Pros 
vinzen herumreifen follten, um bey ber faft all⸗ 
‚gemeinen Untauglichfeit des regulären und fe» 
culaͤren Klerus dem Volke wenigfiend einigermas 
Ben zu Hälfe zu kommen. Dazu wurden Bel 
und Harle, Perne und Grindal, Bradford und 
Knox als die anerkannt eifrigften und geübteften 
Prediger audgefucht, und jeden ein jährlicher 
Gehalt von go Pfund ausgeſetzt. | 
In dem Laufe diefes Jahrs wurde Anoy auch 
wegen der in der englifchen Kirche zu gebraus 
enden Agenden (wegen bed Buchs of Com- 
mon Prayer) zu Kath gezogen, mit deren 
Berbefferung man ſich befchäftigte.. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß man ihn aus dieſer Veran⸗ 
laſſung auf eine kurze Zeit nach London kommen 
ließ; wiewohl aber die Perſonen, welche das 
mahls die kirchlichen WUngelegenheiten im Koͤ⸗— 
nigreich leiteten,. nicht geneigt, waren, ‚oder es 
noch * raͤthlich fanden, jene totale Reform 
einzus | 
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Anzufuͤhren, welche er für noͤthig hielt, um 
den Eultus der engliſchen Rirche dem reinem 
Schrift = Sdeal gemäß zu machen,’ fo ‚blieben 
body feine deshalb gemachten Vorſtellungen nicht 
ganz unbeachtet. Er hatte Einfluß genug, um 
eine wichtige Veränderung in der Nachtmahls⸗ 
Liturgie durchzuſetzen, wodurch der Begriff von 
einer leiblichen Gegenwart Ehrifti in dem Sa⸗ 
crament' völlig ausgefchloffen, und das Volk 
wenigſtens einigermaßen von der Anbetung der 
äußeren Zeichen abgebracht wurde, an welcher 
es fonft ſo leicht hätte hängen bleiben können, 
da man die Gewohnheit, das Sacrament Inies 
end zu empfangen, auch jet noch beibehielt. 
Noch in einer feiner. fpätheren Schriften, in 
feiner. "Ermahnung an die Belenner der Wahrz 
„heit in England” fpricht er mit großer Zufrits 
denheit von diefen Verbefferungen. “So — fagt 
„er — gab Gott dem Parlament Muth und 
„Erkenntniß, daß ed den “rund befchnittenen 
„Gott“ꝰ wegnahm, der das größte Heiligthum der 
„Papiſten ausmachte, und gewöhnliche Brodt 
„an dem Tische des Herrn zu gebrauchen befahl, 
„wodurch der größte Theil der abergläubifchen 
— bloß mit Ausnahme des Knicens 

„vor 
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„vor dem Altare, weggenommen wurde, welche 
„oprher Die aͤchte Chriſtus⸗ Religion entſtellt 


„hatte.“ Deſto groͤßer war aber auch dafuͤr der 
Aerger, den die Paͤbſiler über dieſe Aenderun⸗ 


gen empfanden. In einer Diſputation mit La⸗ 


timer, welche nach der Thron⸗Beſteigung der. 


Königin Marta ſtatt fand, aͤußerte ſich noch 


Di. Wefton mit: der größten Vitterkeit uͤber den 


Einfluß von Knox, dem .man,dabey fo viel nach⸗ 
gegeben habe. “Ein verlaufener Schotte, ſagte 


ner, hat und die, Anbetung und Die Verehrung _ 
„Chriſti in dem Gacrament genommen, denn 


bloß durd ihn iſt dieſe Ketzerey in unfer Com⸗ 
„munion= Buch gebracht worden. Co viel galt 


x * 


„bey und das Anſehen dieſes Mannes zu jener 


„Zeit.“ Wuͤrklich galt es aber fo viel, bag 
Knox in dem folgenden Jahre auch noch zu ber 


Reviſion zugezogen wurde, die man mit den 


Religiong » Artiteln, oder mit dem Haupt⸗ 
Symbol der englifchen Kirche vornahm, ‚ehe 
man ihnen von dem. Parlament die Sanktion 


eines Geſetzes geben ließ. ’ 
Während feines Aufenthalts zu Berwick war 


Knoy mit einem jungen Frauenzimmer, Mid. 
- Margaret Bowes in Belanntſchaft gelommen, 
Zr o die. 


die in der — ſeine Gattin wurde Eie 
ſtammte aus einer. fehr geachteten Familie, und 
war nahe mit Sir Robert. Bowes berwandt, 
der an dem Hofe Heinrichs VIII. und feines: 
Sohnes Eduard fehr ausgezeichnet wurde. Knox 
hatte.diefem jungen Ftauenzimmer, noch ehe er 
Berwi verließ, feine förmliche Anträge ges 
macht, und fie waren guͤnſtig von ihr aufge⸗ 
nommen worden. Auch ihre Mutter hatte ihre 
freudige Zuftimmung zu der Verbindung gege⸗ 
ben; wegen irgend einer Urſache aber, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen der vermutheten Verweigerung 
der vaͤterlichen Einwilligung fanden ſie es der 
Klugheit gemäß, die Vollziehung der Heyrath 


noch länger aufzuſchieben. Weil iedoch Knox | 


ein förmliches She: Verfprechen , ausgeſtellt hate 
te, fo hielt er ſich ſchon non diefem Augenblick 
an für unauflöslic; gebunden, daher nannte er 
auch jetzt ſchon Miſtriß · Bowes in den Briefen, 
die er an ſie richtete, immer nur Mutter, und 
ſich ihren Sohn. | 
Ohne dem gerechten Ruhme der wuͤrdigen 
Männer etwas. zu entziehen, welche ſich um 
dieſe Zeit dazu gebrauchen. ließen, den Saas 
men. ber nein. Wahrheit in England 
J aus zu⸗ 
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| aus zuſtreuen, anıı man doc) mit ei. bes 


haupten, daß ihr ſchottiſcher Gehätfe keinem 
von ihnen an Eifer und Thätigkeit in der Be⸗ 

arbeitung des “Feldes, das ihm angeiviefen war; 5 
nachſtand. Eine geheime Ahnung ſeines Geiſtes u 


fobien ihm frühzeitig geſagt zu haben, daß bie 
goldene. Gelegenheit, wovon er jet Gebrauch 
machen Tonnte, nicht lange- fo günftig bleiben, 


weil "die Nacht, wo man- ‚nieht ‚mehr wuͤrken 

‘ Yan, bald wieder eintreten würde”, daher kaufte — 
er jeden Augenblick feiner Zeit ängftlich aus, | 
ünd-war im Studiren und im Kehren gleich uns 
ermädet. Außer feinen ordentlichen Sonntage: 


Arbeiten predigte er regelmäßig auch an den 
Wochens Tagen und ſehr oft jeden Tag: in der 
Woche; vom "ben Übrigen Theile feiner Zeit 
mußte er aber fo viel dem Umgang mit Perſo⸗ 


en wibmen, welche noch befondere religiöfe Bes 


‚Iehrung von ihm verlangten, ald er ‘auf feine 
Etudien verwenden konnte. Seine Werdienfte 


blieben aber auch von dem Protektor und den 


Regentſchafts⸗Raͤthen nicht ungeſchaͤtzt, welche 


ihm mehrere Beweiſe ihrer Achtung und Zufries 


denheit gaben, Sie ſchrieben mehrmahls für 
m beſonders an * Gouverneur und an die 
Vor⸗ 


En EEE SER EEE 


— 131 — | 
vornehmſten Einwohner der Derter feines Bes 
zirks, um ihn ihrem Schutze zu empfehlen. 
Sie ſorgten dafuͤr, daß ihm ſein Gehalt regel⸗ 
maͤßig ausgezahlt wurde, ja aus Achtung für 
ihn gaben fie noch im September 1552. feinem 
‚Bruder William Knox, einem Kaufmann, ein 
Patent, wodurch er auf eine beflimmte Zeit bie 
Freyheit erhielt, mit einem Schiffe von hun⸗ 
dert ‚Tonnen in: jedem engliſchen Hafen au 
bandeln. 

Doch gerade dasjenige, wodurch fich Knox 
ber Regierung empfahl, zog ihm den Haß eis 
ner zahlreichen und mächtigen Parthey in dem . 
nördlichen Graffchaften zu, welche unabreißbar 
an ihrem alten "Glauben hängen blieb. Im 
hoͤchſten Grade über den fühnen und gluͤcklichen 
Gegner dieſes Glauben erbittert, aber auch 
überzeugt, daß es fruchtlos und felbft gefaͤhr⸗ 
feyn würde, ihm durch eine Keger- Klage beya 
Tommen zu wollen, Tauerte jeßt diefe Parthey 
nur eine Gelegenheit ab, irgend etwas anderes 
ans feinen Reden oder in feinem Betragen aufs | 
zuhaſchen, was zu feinem Nachtheil benutzt 
werden koͤnnte, und dieſe Gelegenheit fand ſi ch 
— Knoz- . ſchon lange mit aͤngſtlicher 


m 


3 Beſorg⸗ 


/ ‘ 


Beſorgnis die Ungeduld, — ſich die * 
ſten unter die gegenwärtige Regierung ſchmieg⸗ 

ten, und ihr ſehnliches Verlangen nach irgend 
einer Veraͤnderung bemerkt, welche zu dem Um⸗ 
ſturz der proteftantifchen Religion führen Könns 
te; denn in dieſen nördlichen Gegenden: hatten 
fie. ihre Wuͤnſche darnach ohne die Zuruͤckhal⸗ 
tung geäußert, zu der fie an andern dem Site 
ber Regierung näheren Dertern die Klugheit 
zwang. Cr war Zeuge des Jubels gewefen, 

‚wit ‚welchen fie bier die Nachricht von <dem 
Sturze des Protektors erfahren hatten, und 


aunte auch die Kanaͤle, durch welche man je⸗ 
— den Tag neue Geruͤchte und Prophezeyhungen 


von dem nahen Tode des Koͤnigs unter das 


5 e F Volk brachte. Su einer um die Weyhnachts⸗ 


Zeit des J. 1552. gehaltenen ‚Predigt, ließ. er 
endlich feinem. lange darüber genährten und ges 
ſammelten Unwillen freyen Lauf, denn indem 
er bie Hartnaͤckigkeit der Papiften beklagte, 
fagte er - zugleich öffentlich, :daß alle. Gegner 
des jetzt in England gepredigten Evangeliums - 
auch insgeheim - Verräther, der Krone und des 
Landes ſeyen, daß ſie nichts eifriger wuͤnſchten 
als ben Tod des Aelao- und daß ſie ſich gar 

| | nichts 


nichts: — befümmerten,, in welche Hände 
die Regierung. kommen möchte, wenn nur ihre 
Gögen wieder aufgerichtet würden. Diefe freye 
Aeußerung murde ı fogleich von feinen Feinden, 
wahrſcheinlich mit monchem vergiftenden Zus 
ſatz an einige der Großen am Hofe berichtet, 
mit denen fie im einer geheimem Verbindung 
fanden; und biefe leiteten darauf eine foͤrmliche 
Aunklage bey dem: geheimen Rath: — — 
Wergehungen gegen ihn ein. 
Was ihnen zw dieſem — — | 
Muth, machte, war die Kenntaiß, welche fie 
von den Gefmnungen des Herzogs von Nort: 
bumberland hatten, welcher erft kuͤrzlich als 
General: Gouverneur . der nördlichen Marten im 
die Provinz gelommen war: Northumberland 
war ein Ehrgeigiger ohne Grundfäße von Ehre, 
der biöher bloß deswegen Eifer für die Refor⸗ 
mation’ geheuchelt batte, weil er hoffte, ſich 
dadurch leichter zu der hoͤchſten Stelle im Staat 
erheben zu koͤnnen. Durch den Sturz des Pros 
teltord, ded Herzogs von Sommerfet hatte er 
ſich jetzt dieſe gefichert; deſto weniger Fonnte 
er es aber Knox verzeihen, daß er äffentlich 
den Fall von. Sommerfet bellagt, und auf die 
ae ’ Gefahr 
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Gefahr, welche jetzt der bisher von ihm beguͤu⸗ — 
ſtigten Reformation drohte, aufmerkfam ges 


‚macht hatte. Einem Manne von Mortbumbere _ 
lands Charakter mußte auch ſchon die Freymda 


thigkeit hoͤchſt argerlich ſeyn, womit der furcht⸗ 
loſe Prediger die Laſter der Großen eben ſo wie 
die Laſter der Geringeren von feiner Kanzel 
herab rügte, daher hatte-er auch fchon vor der 
zuletzt erwähnten Veraulaſſung in einem Schrei⸗ 
ben an ben geheimen Math auf feine Eutfer⸗ 
nung aus der Provinz angetragen. Als Vor⸗ 
wand dazu hatte er den Umſtand benutzt, daß 
Knoxr fo. viele: Schottlaͤnder an ſich ziehe, aber 
‚das Gefuchte des Vorwands mußte ſelbſt dem 
Parthey·⸗ Haſſe fühlbar feyn ,: dein wie: konnte 
man: von diefem Umſtand irgend: eine Gefahr 
bey einem Manne befüröhten, der ſchon fo viele 
Proben feiner: treueflen Anhänglichkeit an die 
beſtehende Regierung gegeben, und indeffen feis 
nen Einfluß auf feine Landöleute nur. dazu. bes 
nutzt hatte, um ihnen ihre Vorurtheile ug 
mn zu benehmen? Eur z | 
Auf die bey dem Geheimen Nath gegen Ihe 
— Klage erhielt er eine Mahnung, ſich 
ſogleich in London zur Verantwortung zu ſtellen. 


- Der-folgende Ansyug ans einem Briefe j worin 
er: Miß Bowes davon Nachricht gab, läßt den 
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Zufland feines: Gemuͤths bey dem: Empfange 
dieſer Ladung am deutlichſten erkennen. "Eine 
„dringende Nothfache laͤßt mir nicht zu, mid 
„ausführlicher über meine Gefinnungen zu erklaͤ⸗ 
ren. Durch ein: Schreiben. von Lord Weſtmo⸗ 
„relaud, das ich Mittwoch Ahends um. 6 Uhr 
“ „erbielt,:: bin ich aufgefordert worden, mic) fos 
- „gleich zu ihm zu. begeben, ‚Man hat mir dabey 
„angelündigt, daß ich jeden Augenblick längeren 
Ausbleibens zu verantworten haben werde, und 
ne iſt ·mir nicht einmahl geffattet worden, nur 
„fo. lange noch bier. zu bleiben, bis. ich meine 
„morgende Predige gehalten habe. Geprieien 


„ſey denn Gott, der und «bie Wahrheit. feines 


N 


Worts von Zeit zu Zeit, wie es unfere 
„Schwachheit ‘erfordert, - ‚fo. ſichtbar beftätigt 


| „und. bekräftigt! -Unfer Feind, liebe Schweiter! 
„ſucht es euch nur immer zweifelhaft zu machen, 


ob dasjenige, was wir lehren Gottes Wort 
iſt oder nicht? wenn. aber auch, die Wahrheit 


davon nicht ſchon durch ‚fo; viele. Beweiſe für 


„uns beglaubigt wäre, ‚müßten wir nicht. allein 
— dae jenige, was — vor unſern Aus 
„gen 
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agen vorgeht, die Söchfle Gewißheit baton bes E 


slommen ? Hat und Gott nicht- vorausgeſagt⸗ 


daß ſein Wort gepredigt, und doch don vieler 
z4averachtet und geriuggeſchaͤtzt, daß ſeine wah⸗ 
ren Bekenner von Vater und Mutter gehaßt, 


und feine: treueſten Anhänger überall verfolgt 
| *werden ſollen? und erfahren wir nicht alles 


- dies jetzt an uns: ſelbſt? freut euch alfo,itheire 


Schweſter! denn: daffelbige Wort, das unfere 


" „eenden vorausſagt, hat und auch unfere kuͤnf⸗ 
Rtige Herrlichkeit: angekündigt ?- Was mich bee 
te ſo wird mir. auch- das aͤußerſte, das 


mich treffen önnte, niche unerwartet Tome 


men: aber ich-fürdhte fehr, daß ich noch nicht 


Hfähig, und wärdig bin, Chriftum durch mei⸗ 
len: Tod zu verherrlichen: doch was jetzt noch 
„bey mir Fehlt, wird Gott ſchon zu Kin 
sjeigenen Zeit zu ſtand bringen. ““ 


Bey ſeiner Ankunft in London afube er, 


dasß ſich ſeine Feinde eifrigſt bemuͤht hatten, die 


Glieder des geheimen Mathe - mit widrigen 
Vorurtheilen gegen ihn einzunehmen; feine Vers 


theidigung hätte: jedoch den Erfolg, daß man _ 


ihn, von der Bonheit feiner Anklaͤger überzeugt, 
auf eine ſehr ehrenvolle Art losſprach. Ce 
en Ä | — 


u 
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müßte jent Yor tem: Hofe predigen, wobey er. 
ſich ſehr vielen Beyfall, und. befonders Die per⸗ 
fönliche: Gunft: des Kdnigs in einem folchen 
Grade erwarb, daß dieſer ernuſthaft daran. dach⸗ 
te, ihn im der engliſchen Kirche “zu befördern, 
Der Geheime Rath. beſchloß darauf, daß er im 
Laufe des folgenden Jahres in London und in 
den ſuͤdlichen Grafſchaften prebigen follte; man 
erlaubte ihm jedoch; "auf: eine kurze Zeit nach 
Neweaſtle zuruͤckzulchren, um dort feine: Auge⸗ 
legenheiten in Otdnung⸗: zu bringen, oder um 
dadurch ein ebffeutliches Zeugniß feiner auerkann⸗ 


Ma Schuldloſigkeit auch an dem Orte, mo er 


angegriffen worden war, abzulegen. In einem 
von Newcaſtle, vom 23. Mart. 1558. datirten 
Briefe an ſeine Schweſter druͤckt er ſich feibft 
folgendermaßen awazu: * Befet: doch ben Brief 
„wieder nach, den ichteuch za einer Zeit ſchrieb, 
aba Fehr viele dachten, daß es wohl der letzte 
ſeyn wuͤrde, den ein Menſch von mir erhalten 
„mochte. Hoͤchſt gehaͤſſig waren die Unklogen, 
die man bey dem Geheimen. Rath gegen mich 
„angebracht und’ zahllos die Lügen, durch die | 
„man meine Nichter gegen- mich einzumehmen 
orfuht hat, Do Gott wird: eines Tages alle 
— 
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⸗ 


| Auagneriſche Zungen verderben; und ai 
aAKnechte von allem Elend erloͤſen. Indeſſen 
rechne ich darauf, daß ich⸗ doch: noch. einmahl 
inu ihre Hände: fallen· werde, denn die: Erbit⸗ 
terung und dier Wuth, zu welcher der Teufel 
„feine Glieder gegen ‚mich; aufreitzt, wird alle 
Tagge groͤßer. Der: gegenwaͤrtige Verſuch, den 
ver ‚meinem -WVerberben gemacht hat, iſt aber 


| äyur feiner Beſchaͤmung und, zur Verherrlichung 


„Golltes ausgeſchlagen. Hr daher nicht auf, 
Kleber Schweſter ! Gotte zu preiſen, und um 
Staͤrkung für mich: In ebikten. „denn: bien Une - 
ahl meiner Feinden iſto groß a die er jedoch 
Zaule · ebenfalls zu ſchanden machen wird , /·/ 
est Mer am dieſe Zeit zeigte es ſich auch daß 
feine Gefanpeafihaft auf chen franzͤſifchen Gax 
leeren und der Eiler, womit: er ſich zu dent 


Geſthaͤft hergabt/ daahihm in England uͤhertra⸗ 


gen wurde, feine Geſundheit ſehr merklich ge⸗ 
ſchwaͤcht Hatte. Imre I 1553 . wurde er mehr⸗ 
mahls von aͤußerſt heftigen Steinſchmerzen bes 
fallen, womit ſich eben ſo heftige, von: denen 
Ten Ropf und fein‘ Magen aͤngegriffen wurden, 
verbanden. Meine täglichen Arbeiten, — ſagte 
J nee — sun in dem zulehzt angeführten 
35Brie⸗ 
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Vriefe müffen ſich jetzt nothwendig vermeh⸗ 

„ren; daher ditte ich euch, mir fo viele zu ers 
„fahren, <ald ihr nur Zönnt. Meine alte 
„Krankheit ſetzt mir fehr ſtark wieder zu, und 
„nichts iſt während ihrer Anfälle für meine 
„Geſundheit ſo nachtheilig ald dad Gchreiben. 


AOentet nicht, daß ich euch nicht mit Freuden 


jbefüchen möchte, fo lange aber meine Schmer⸗ 


zzen dauren, würde ed für und beyde faſt ganz 


utzlos ſeyn! Aber der Herr mache mit uns; 
„was -feiner unendlichen Güte gefällt, und 


nehme nur zu der von ihm ſelbſt gewaͤhlten 


KZeit die Bekuͤmmerniſſe derer hinweg, die ſeine 

»Ehre, und feine Ehre allein ſuchen)! — "Su 
einem anderen am die naͤmliche Correſpoudentin 
gerichteten Briefe ſchreibt er folgendes. “Dr 
„Schmerz in meinem Kopf und in meinem Mas 
„gen beläftigt mich fehr. Taͤglich fuͤhle ich, 
„wie mein Koͤrper ſchwaͤcher wird; doch hoffe 


Aich; ſoll dasjenige nicht: verfehlt werden, was 


„Gott mit mir vor hat, und’ durch mich ges. 


„thau haben will. Naͤchſten Sonntag muß ich | 


„in Widdrington fepn, wo ich auch noch am 
„Montag zu bleiben gedenke. Betet nur für 
* in en mit euren Freunden, 

j . 


— 
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deß es ‚Gott. gefallen: möge, mir bie Leyden 
des Koͤrpers und. des Geiſtes etwas user 
aleichtern⸗ deun ‚fie liegen wuͤrklich hart auf 
„mir. „Uber doch faud ich auch, Gottlob! den 
⸗Geiſt noch nie fo uͤberfließend und ſo lebendig, 
„als. in diefem Zuſtand, ſobald es darauf: an 
„Rom, ‚daß: ich etwas zu der Verherrlichung 
„tens Nahmens reden oder thun ſoll, daher 
| „glaube pich fi ſicher, daß Gott noch eine: befonz 
„dere Abſicht Daben hat, die uns dann 
: slge Bar werden wird. u... us &2% 
mit Am Anfang: des Aprils 15534: — 
London/ zuruͤck. Im. Februar hatte der ‚Erzbie ' 
ſchof Cranmer von dem- Geheimen. Rath den 
Auftrag erhalten, ihn zu der erledigten VParo⸗ | 
chit · von⸗· Ull⸗ Hallows in der Stadt zu präfene 


türen „.Diefe Beförderung , welche ihm. die pere 


ſoͤnliche Gunſt des Koͤnigs zugedacht hatte, 
ſuchte der; Herzog von: Northumberland eifrigſt 
zu hintertreiben; er hätte ſich aber jeden der 
Schritte, die er deshalb that, erſpahren koͤn⸗ 
nen; denn Knox lehnte ſelbſt den Autrag ab, 
der deshalb an ihn ‚gebracht ‚wurde, und era 
zlaͤrte dabey freymäthig,, daß: er nicht: Freyheit 
geuug ‚in nn Gemuͤth fuͤhle, um ein be⸗ 
ch * a flimms 
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flimmtes Amt in der engliſchen Kirche in ihrem 
‚gegenwärtigen Zuftand zu übernehmen. Un dies 
fer Erklaͤrung nahm man Anſtoß, und forderte 
ihm deswegen den 14. Apr. vor eine Sitzung 
des Geheimen Raths, in welcher der Erzbiſchof 
von Canterbury, der Biſchof Goodrik von Ely, 
der Lord Canzler, die Grafen von Bedford, 
Northumberland und Schrewsbury, die Lords 
Schatzmeiſter und Cammerherr nebſt den zwey 
Staats-⸗Secretarien gegenwärtig waren. Auf 
die Frage: warum er die ihm angetragene Stelle 
in London abgelehnt habe}: antwortete er hier ' 
zuerft, daß dies deswegen won ihm geſchehen 
fen, weil er die feſte Uebergeugung babe, daß 
er der Kirche in einem andern Verhältniß nuͤtz⸗ 
lichere Dienfte leiſten koͤnne. Als man aber 
nun mit der beflimmteren Frage in ihn drang: 
ob ihm vielleicht irgend etwas in. der gegenwärs 
tigen geſetzmaͤßigen Berfaffung der englichen Kirs 
che zu liegen fcheine, was einen gewiſſenhaften 
Prediger abhalten koͤnnte ein Amt darin anzus 

‚nehmen? fo fühlte er fich auch gedrungen, jede 

weitere Zurächaltung aufzugeben. Es finde 

ſich, fagte er, allerdings noch manches in der 
-  englifchen Kirche, das einer: Verbeſſerung - bes 

| dürftig 


% 
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darftig ſey, in er Beforge,, daB wuͤrtlich ein 
Prediger in ihrem jetzigen Zuſtand den Pflichten * 
ſeines Amts nicht fo vollkommen, als er es 


Gott ſchuldig ſey, genug thun Eönne, denn nach 
ben beftehenden Gefetzen habe ja zum Beyſpiel 


ein Prediger nicht. einmahl die Gewalt‘, unwäre - 


Dige Mitglieder der Kirche von ber Teilnahme 


dn den Sacramenten aus zuſchließen, was doch 


seine ber Haupt: Pflichten feines Amts fey. Auf 
pie befondere Frage, bie man an ihn ‚richtete: 
-ob er nicht den Gebrauch des Knieens bey dem 


Nachtmahl fuͤr etwas gleichgültiges halte? ante ⸗ 


wortete er, daß es am -ficherften fey, ſich nach 
dem Vorgange Chrifti zu richten, der zuerſt 
das Abendmahl weder. Inieend ausgetheilt noch 
feinen -Apofteln befohlen habe, es knieend zu | 
empfangen, was alfo in der Folge bloß Mens 
ſchen erfunden und willkuͤhrlich hinzugefügt haͤt⸗ : 
ten. Es kam felbft über diefen Umftand zwis 

ſchen ihm und einigen anmwefenden Näthen zu , 
‚einem etwas hitzigen Mortwechfel; nach langem 
Hinz und Herfprecben fagte man ihm aber Doch, 
daß der Geheime Rath diefe Handlung mit ihm 
in Feiner für ihn ungünftigen Abficht eingeleitet, 
u und: jest. nur mit deſto mehr Bedauren erfahs 
ven . 


y 
* 
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ren habe, daß ſein Wetbei der armeinem Dede | 
nung der engliſchen Kirche ‚nicht ganz guͤnſtig 
fey; ja ald er darauf mit etwas bitterer Kürze 
‚erwieberte, ver bedaure feinerfeits, daß die gie 
meine Ordnung ber englifchen Kirche mit ber 
Einfegung Chriſti fo wenig übereinflimmend fey, 
fo-entließ mian ihn. dennoch mit einer milden Er⸗ 
mahnung, : daß er ſich bemühen möchte, ſich 
allmählig mit den Gebräuchen. der engliſchen 
Kirche auszuſoͤhnen, und den Widerwillen, den 

er gegen einige ihrer Formen gefaßt babe, in 
uberwinden. 

Man hat ſchon zuweilen die Grfahrung “ 
macht, daß Gewiſſens⸗Scrupel, die dem Ge⸗ 
wicht des Anſehens und ſelbſt dem Gewicht von. 
Vernuuft⸗ Gründen widerſtanden, ſich doch noch 
zuletzt durch eine mächtige Reizung, die dem 
‚ . Ehrgeit oder ber Habſucht vorgehalten wurde, 
befeitigen oder zum Schweigen bringen ließen, 
Died. war aber bey Knox nicht der Fall, denn, 
mag man num aud) einen Beweis feiner Geis 
fies: Schwäche oder feiner Geifted- Stärke dar⸗ 
in fehen wollen, fo ift ed gewiß, daß fich die 
Abneigung, die er dor einer engeren Berbins 
| * mit der engen Kirche fuͤhlte, ſelbſt 
durch 


ww. # 
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doeich die Ausficht auf ein Bisthum, „bie man 
Abm erdffnete, nicht überwinden: ließ. Eduard 
vVi. trug ihm wuͤrklich mit Genehmigung. des 
Geheimen Rathes ein Bisthum an, wahrſcheiu⸗ 


Aich das eine von den zwey Bisthuͤmern, in. 


welche die große Dideeß des wegen Hochverraths 


angeklagten Biſchofs Tonſtal nach dem Gutach⸗ 


sten des Raths vertheilt werden follte. Dies bes 
Zeugt nicht nur: der gleichzeitige Beza, ſondern 
AKnor ſelbſt ſagt es ausdruͤcklich In einem feiner 


ſpaͤteren Briefe, daß ihm Der König ein Biss 


thum angetragen habe, und Brand macht ed in 
feiner Geſchichte von Neucaſtle wahrſcheinlich, 


| daß es .eben das neue Bisthum war, dad man 


A diefer Stadt zu errichten befchlofien Hatte, 
«Rnoy aber lehnte den Antrag ab, weil einmahl, 
wie er ſagte, das biſchoͤſliche Amt uͤberhaupt 
nicht von Gott eingeſetzt, und weil ſeine Aus⸗ 
abung in der engliſchen Kirche nicht einmahl 
‚nach den Geſetzen und Vorſchriften des aͤlteren 
girchen⸗Rechts regulirt und beſtimmt ſey. 
Bey dieſer Gelegenheit mag es am ſchick⸗ 
Stichften ſeyn, von dem Urtheil, das Knox über 


die englifche Kirche uͤberhaupt faͤllte, eine ge⸗ 


nauere Rechenſchaft au geben, Die Reforma⸗ 
u; | tion 
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tion war hier bekanntlich ſowohl in Beziehung 
auf den Gottesdienft als auf die Birchliche Vers 
faffung auf ganz andere Grundfäge als in 
Schottland gebaut worden. - Nachdem in Eng⸗ 
Iand der kirchliche Supremat, den ſich vorher 

der Pabſt angemaßt hatte, an den Koͤnig uͤber⸗ 
tragen worden war, ſo hatte man an den ſon⸗ 
ſtigen Verhaͤltniſſen ber kirchlichen Hierarchie 

nichts weiter veraͤndert, weil ſie durch jene 
VUebertragung des Supremats ſchon der weltli⸗ 
chen Macht unterworfen war; und ſo wurden 
auch die Formen des alten Cultus größtentheils 
beybehalten, indem man fich begnügte, fie bloß 
von dem gröbften Roſte des Aberglaubens zu 


reinigen, der fi am ihre Oberfläche angefegt J 


hatte. In Schottland hingegen hatte man jene 
Formen ganz aufgegeben, weil ſie doch nur von 
Menſchen und nicht von Gott angeordnet feyen, 
. und an fi nutzlos, ja zum Theil felbfi bes 
fchwerlich, fo manche Irrthuͤmer des Pabſtthums 
begünftigten; überhaupt aber gieng man hier 
von dem Grundfaß aus, daß. alles was den 
Gottesdienſt und die Verfaffung der Kirche bes 
treffe, fo viel möglich zu der urfprünglichen 
Sirfalt der — und ſchriftmaͤßigen An⸗ 


K ordnung | 
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ordnungen darüber zuruͤckgebracht werben muͤſſe. 
Die Staͤtigkeit und der Eifer, womit. man in 
Schottland diefen Grundfaß durchführte, hat 
man vom jeher vorzüglich dem Einfluffe. von Kuno 
zugeſchrieben; weil er aber. das Predigtamt fo 
lange in der engliſchen Kirche verwaltet hatte, F 
woraus man ſchließen zu duͤrfen glaubte, daß 
ihm auch ihre Verfaſſung nicht mißfaͤllig gewe⸗ 
ſen ſey, ſo nahm man gewoͤhnlich an, daß erſt 
in der Folge durch die Grundſaͤtze Calvins, mit 
denen er während feinem Eyil auf dem Kontis | 
nent bekannt wurde, die Abneigung davor im 
feinem Gemüth- erzeugt worden. ſey, daß er 
diefe Grundſaͤtze erft zu Genf geholt, mit fi 
in fein Vaterland zuruͤckgebracht, und dann die 


Schottiſche Kirche bloß nah dem Muſter der 


Genfiſchen ‚gebildet habe. Diefe Vorfiellung ift 
aber fehr ungenau. Sein Mipfallen an der 
engliſchen Liturgie wurde allerdings waͤhrend 
feines Aufenthalts auf dem Kontinent noch vera 
ſtaͤrtt, und er felbft wurde immer mehreres dar⸗ 
in. gewahr, was fein Mißfallen erregte, aber _ 
manches darin war ihm ſchon vorher mißfällig 
gewefen. Sein Urtheil über die beſte Form der 
| ———— Regierung und Difeiplin, erhielt in 
jener 


\ 
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jener Periode mehr Reife, aber die Grund⸗ 
ideen, von denen es ausfloß, hatten ſich ſchon 
lange bey ihm befeſtigt, ehe er mit Calvin be⸗ 
kannt wurde, oder mit einem andern der auss 
mwärtigen Reformatoren in Verbindungen ham. 
Auch ſchien ihm zwar die Kirche zu Genf nach 
dem Ganzen ihrer Zufammenfegung dem Ideale 
der don Gott felbft Horgezeichneten Muſter⸗ 
Kirche größtentheils zu entfprecben,. doch bils 
ligte er eben fo wenig alles ohme Lnterfchied, 
was man zu Genf angeordnet hatte, als er 
Die Einrichtungen der Genfifchen oder einer ans 
dern damahls beſtehenden Firchlichen Verfaffung 
Imechtifch nachahmte. | 

Schon im J . 1547. hatte er ja in feinen ers 
Ken zu Skt. Andrews gehgltenen Predigten ge⸗ 
lehrt, daß kein Menſch das Oberhaupt. der 
Kirche vorftellen koͤnne, daß Feiner ein dchter 
Biſchof fey, der fich nicht perfönlich dem Kehrs 
und Predigtamt unterziehe, daß fich die Mens 
ſchen in allem, was zu der Religion gehöre, 
nur nach göttlichen Worfchriften und Anordnuns 
gen richten dürften, und daß befonders die Sas 
cramente auf das genaueſte nach der Einſetzung 
Chriſti, und — dem von ihm gegebenen Mu⸗ 
K2 fer 
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ſter adwminiſtrirt werden müßten. Schon by 
der angeführten öffentlichen Difputation, in die, 
er, ſich hier einlaffen mußte, hatte er unummune 
den behauptet, daß die Kirche weder bas Recht 
noch die Macht habe, unter dem Vorwand, mehr 
Anſtand und Würde in den Gottesdienſt zu brine 
gen, neue religidfe Ceremonien und Gebräuche 
zu erfinden, oder willtährliche religidfe Bezie⸗ 
hungen an aͤußere Handlungen anzufnüpfen; 

Eben darauf war er auch noch im J. 1550. 30 
Newcaſtle; und in feinem legten Werhöre vor 
dem geheimen Rathe zu London befanden. Es 
war aber unmöglich, daß die englifche Kirche 
in irgend einer der Geflalten, welche fie das _ 
mahls angenommen hatte, die Probe biefer 
Grundfäße befiehen konnte. Der Suptemat, 
den fie anerkannte, die verfchiedenen Ordnungen 
und Verhältniffe in ihrer. Hierarchie, mehrere 
ihrer Ceremonien und Gebräuche, wie der Gen - 
brauch des. Bekreuzens bey der Taufe und des 
Knieens bey. dem Nachtmahl, der theatralifche - 
Aufzug ihrer Geiftlichen,. das mimifche Gebärs 


deufpiel, das dieſen in ihrer Liturgie vorges 


ſchrieben, und die häufigen nußlofen Wiederhos 
N nn in biefer angebracht waren — 
| alles 
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alles dieß konnte Knox nicht anders als vers 
dammlich und verwerflich finden, denn er hatte 
es ja als leitendes Grundprincip aufgeſtellt, 
daß in der wahren Kirche Chriſti in Beziehung 
auf die äußere Gottesverehrung durchaus nichts 
nach menfhlihem Gutduͤnken und nach bloßen 
Menſchenſatzungen, fondern allein nach den Vor⸗ 
ſchriften und auf die Autorität einer infpirirten 
Meisheit — und angeordnet werden 
duͤrfe. 

Zwar fuͤhlte er bie dankbarſte Freude dar⸗ 
über, daß die Predigt des reinen göttlichen - 
Worts nicht nur in dem ganzen weiten Um⸗ 
fange des engliſchen Reichs wieder frey gelafs 
fen, fondern felbft fo vielfach. begünftigt wurde, 
daß man von oben herab zn dem Umfturz des 
Goͤtzendienſtes fo eifrig die Hände bot, und daß 
man fid) fogar von diefer Seite willig bezeigte, 
das Reformiren noch weiter zu treiben, ald «8 
bereitö gelommen war. Bey den Ruͤckſichten, 
die er auf den Charakter ‘des größeren Theile 
| des Klerus, auf den Auderfien Mangel brauche 
barer Prediger im Lande, und auf bie fonflis 
gen Hinderniſſe nahm, welche es unmoͤglich 
—— ‚daß die N IE: und 

Bere 


f * 


| Verfaſſung der Kirche auf inmahl wicber in 
ihrer ganzen Reinigkeit hergeftellt werden konn⸗ 


te, fah er e8 gar nicht ungern, daB man vor 


der Hand noch die Biſchdke einen Theil der - 
irchlichen Gewalt unter der Aufficht. der Regie⸗ 
| rung "ausüben ließ, ja er bemühte ſich ſelbſt, 

ſie bey der Foͤrderung der gemeinſchaftlichen 
Sache zu unterſtuͤtzen, indem er das beſchwer⸗ 
liche Geſchaͤft des herumreiſenden Predigers in 
den ihm angewieſenen Stationen uͤbernahm. 
Aber zu dem Aufgeben oder zu dem Verbergen 
der Grundſaͤtze, von denen er ſich einmahl übers 
zeugt hatte, ließ er ſich nicht bewegen, und 
vermied es deswegen mit bedachtſamer Vorſicht, 
ſich in ein Verhaͤltniß hineinziehen zu laſſen, 
wodurch er haͤtte genoͤthigt werden koͤnnen, ir⸗ 
gend etwas zu billigen, was nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung entweder in ſeiner Natur unrechtmäßig 
war, ober feinee Tendenz nach für. dad wahre 
Intereſſe der Religion nachtheilig werden konnte. 
Um deswillen nahm er, fo lange er in Enge 
land war, feine Stelle an, die ihn zu einem 
ineingefchränkten Gebrauch der englifchen Li⸗ 
turgie verpflichtet haben würde Um deswillen 
lehnte er das ihm angetragene Bisthum ab; 
| | 8 


ja um deswillen verweigerte gr es ſchon, k ch 
als Seelſorger in einer beſtimmten Parochie ans 
ſtellen zu. laſſen. Als er aber in der Folge bee 
merkte, daß der Fortgang der Reformation 
durch den Einfluß einer papiftifhgefinnten Parse 
they oder aus Ruͤckſichten einer temporiſirenden 
Politik gefliſſentlich aufgehalten wurde, daß 


mMan anfieng, Mißbraͤuche, die man zuerſt noch 


als ſolche erkannt hatte, oͤffentlich zu vertheidi⸗ 
gen, und hartnaͤckig in Schutz zu nehmen — 
| vorzüglich ald er bemerkte, daß nach der Throns 
befteigung der. Königin Eliſabeth alles eine rücs 
- gängige Bewegung nahm, und man Anftalten 
machte, der Kirche durch willkuͤhrliche Anorde 
nungen ein neues Joch von Ceremonien, das 
noch druͤckender als das alte war, aufzulegen, 
da hielt er es auch fuͤr noͤthig, ſich in dem Tone 
eines ſtrengeren und entſcheidenderen Tadels 
daruͤber zu aͤußern. 

unter die Dinge, welche — an den Ein⸗ 
richtungen der engliſchen Kirche am meiſten tas 
delte, gehörte vorzüglich, daß man fo viele 
unwiffende und durchaus untaugliche Priefier 
in ihren Stellen ließ, welche zu gar nichts ans 
derem ald zum Meffelefen und zum Abfingen 
der 


Litaney —* werden tonnten/ daß man 
ſich begnuͤgte, wenn die Geiſilichen, anſtatt ſelbſt 
zu predigen, eine Homilie vorlaſen, Die vorge⸗ 
ſchriebenen Gebetsformeln hermurmelten und die 


Matinen und Veſpern gehörig abfangen, daß 


mau bey der Adminiſtration der Sacramente 
bloß die. angeordneten Foͤrmlichkeiten beobachs 
‚tete, „ohne etwas zum Unterricht des Wolle 
beyzufügen, daß man den ärgerlichen Uebelftand 
‚der Pluralität der geiftlichen Aemter fortdauernd 
Duldete, und zu der Einführung einer regelmäs 
Bigen Kirchenzucht noch gar keine Anflalten ges 
macht Hatte, - Er war der Meinung, daß man 
den Geifilihen keine bürgerliche Aemter geben 
follte, um fie nicht in die Geſchaͤfte des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens zum Nachtheil ihrer religidſen 
Berufspflichten zu tief zu verwickeln, daß daher 
auch die Biſchoͤfe ihre weltlichen Titel und Wuͤr⸗ 
den aufgeben, daß dagegen die Bisthuͤmer in 


kleinere Diſtrikte vertpeilt, und in jeder Städt - 


oder auch) im jedem bevoͤlkerteren Marktflecken 
einem frommen und gelehrten Manne die Leis 
tung des ganzen Kirchenwefens in Gemeinſchaft 
mit einigen ihm zugegebenen Gehülfen aufgetras 
‚gen, und daß endlich im- ganzen Königreich 
offent⸗ 
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Öffentliche Schulen für den Unterricht der Ju⸗ 
gend angelegt werden follten. 

Gewiß dachten aber auch die meiften von. 
ben Hauptperfonen, welche bey der Einführung 
der Reformation in England am thätigfien was 
ren, uͤber alle dieſe Punkte nicht ſehr verſchie⸗ 
den von Knox, wiewohl ſie vielleicht von der 
Wichtigkeit eines jeden einzelnen und von der 
Raͤthlichkeit und Thunlichkeit ſeiner Durch⸗ 
ſetzung nicht ganz die Anſicht von Knox haben 
mochten. Man wuͤrde ſich gewiß ſehr täufchen, _ 
“wenn man bey ihnen die Grundſaͤtze und bie 
Dentungsart einiger von ihren Nachfolgern 
vorausſetzen, und glauben wollte, daß fie fi) 
mit dem Wahne gefchmeichelt hätten, die Res 
formation in England fchon .auf die höchfte er⸗ 
reichbare Stufe von Vollkommenheit gebracht, 
und in ber neusgebildeten englifchen Kirche ein 
vollendetes Mufter für alle andere aufgeftellt zu 
haben. Noch waren ihnen die ausfchweifenden 
‚Begriffe ganz unbelannt, welche in der Folge 
von den engherzigen Bewunderern ber englifchen 
Hierarchie und Liturgie aufgeftellt wurden. Sie 
würden gelacht haben, wenn man ihnen im 
ar — haͤtte, “daß die Eeremonien 

„einen 


f 
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„einen Theil von der Schoͤnheit des Heiligen 


„ausmachten', oder daß die Auflegung Der 
"Hände eines‘ Biſchofs zu der Gültigkeit einer, 


Drdination - wefentlich erforderlich ſey. Sie 


wuͤrden demjenigen für gar keinen Proteſtanten 
gehalten haben, der ſich haͤtte einfallen laſſen zu 


behaupten, daß man ohne die biſchoͤfliche Hand⸗ 
auflegung keine chriſtliche Prieſter, keine Kir⸗ 
chendiener, keine Kirche haben, und wohl gar 


auch feine Seligkeit hoffen könne. Vieles von 
‚demjenigen, was ihre Nachfolger bewunderten, 
wurde nur von ihnen geduldet, und gluͤcklich 
wuͤrden ſie ſi ic) geichätt haben, wenn ihnen Die | 
Zeitumftände das Durchſetzen jener Veränderune 


gen zugelaffen hätten, welche man neuerlich) 
als puritanifche Neuerungen ausgefchrieen hat. 
So feltfam es für manche Ohren: Hingen mag, 
fo Tann man dod) mit voller Wahrheit behaup⸗ 
ten, baß bie englifchen Reformatoren und‘ die 


erſten proteftantifchen Bifchöfe im Reich in das 


Kirchen= und Religions Wefen nur die nehm 


liche Form gebracht haben würden, die ed in 


allen übrigen reformirten Kirchen hatte, wenn 
ſie nicht unter ber Regierung Eduards durch 
eine fo u Parthey des noch papiſtiſch ge⸗ 


ſinn⸗ 


⸗ 


J 
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ſinnten Klerus in allen ihren Bewegungen ge⸗ 
hemmt und aufgehalten, und nach der Thron⸗ 
beſteigung Eliſabeths durch die hoͤchſte Staates 
Gewalt ſelbſt befchräntt und gehindert. worden 
wären. Sa, hätte nur Elifabeth in dem nehme 
lien Geifte wie ihr Bruder Eduard gehandelt, 
und nach dem von ihm angelegten Plane forte 
gewürft, fo würden für fie felbit und für ihr 
Volt, für dem Staat und für die Kirche 
hoͤchſt gluͤckliche Folgen daraus entiprungen 

ſeyn. Sie würde alle Freunde der Reformas 
tion, welche fie doc) immer als die Haupfſtuͤtze 
ihres Anſehens betrachten mußte, in eine ein⸗ 
zige große Parthey vereinigt haben. Sie wuͤr⸗ 
de eben dadurch die Macht der roͤmiſchkatholi⸗ 
fhen Faction, welche fie doch durch alle ihre 
gewinnende Maaßregeln nicht mit ſich ausſoͤh⸗ 
nen und nicht abhalten Bonnte, alle Tage neue 
Entwürfe gegen ihr Leben und gegen ihre Krone 
anzufpinnen — fie würde diefe action in einer. 
folhen Maaße geſchwaͤcht haben, daß fie viel⸗ 
weniger von ihr zu fürchten gehabt hätte. Sie 
würde endlich allen jenen. Meynungsdifferenzen 
und Zuwiſtigkeiten unter ihren sroteftantifchen 
Unterthanen ein Ende gemacht haben, welche 
ihre 
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ihre ganze Regierung beunruhigten, welche ſich 
noch in die Regierung ihrer Nachfolger hinein⸗ | 


zogen, und zulegt unter diefen durch die ges 


waltſame Strenge, womit man ſi e zu unter⸗ 
drücken verfuchte, heftiger angefacht und aufs 
gereizt den ‚periodifchen Umſturz der ganzen 
Monardie, und der Hierarchie zugleich herbeye - 
führten, deren auöfchweifende Anmaßungen jene 
begänftigt und deren DVerderbniffe fie in Schuß 
genommen hatte — fie würde diefen Differenzen 
ein Ende gemacht haben, die jegt noch bis auf 
den hentigen: Tag fortdauern, und wenn fchon 
durch den mildernden Geift der Toleranz etwas 
befänftigt, doch mit jedem’ Tage. einen größes“ 
ren Theil der Volksmaſſe von der Gemeinfchaft 

ber berrfchenden Kirche entfernen, und hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, wenn’nicht eine zeitige. Huͤlfe ge⸗ 
ſchafft wird, noch die Fundamente ihrer ganzen 
Verfaſſung untergraben werden. | 

Mährend der. Zeit, welche Knox in London 
zubrachte, hatte er die befte Gelegenheit, den 
Stanbd bed Hofed zu beobachten; die Beobach⸗ 
tungen felbft aber, die er dabey machte, ers 
füllten fein Gemäth mit den aͤngſtlichſten Ahn⸗ 
dungen. Un der N Seömmigkeit des 
| jungen 


ey — 
jungen _ Königs konnte keinen Augendlick ein 
Zweifel bey ihm auffommen. Go wie er ihn 
perfönlich näher kennen lernte, fo erhöhte ſich 
auch bey ihm Die Vorftellung von feinem Chas 
rakter, die er zuerft nur aus dem Gerüchte aufs 
- gefaßt Hatte, und er fühlte ſich ftärker gedruns 
gen, den Tribut des Preifed, der den unges 
meinen Tugenden und Zalenten Ddiefed jungen‘ 
Fuͤrſten von allen, die ihn kannten, fo freudig - 
gezollt wurde, auch durch fein Zeugniß zu vers 
mehren. Aber die Vornehmſten der Höflinge, 
von denen er damahls umringt war, wurden 
von einem ganz andern Geiſte getrieben, der 
ſich auch in ihren Handlungen hoͤchſt unzweys 
deutig anlündigte. Ihnen war nicht nur die 
Religion etbbas ganz gleichgültiges, fondern 
fie ließen voraus auf das beutlichfte merken, daß 
fie fih bey ber Wiederherftellung des alten 
Aberglaubens ſehr gerne beruhigen und ſelbſt 
ſehr eifrig dazu helfen wuͤrden, ſobald ihre 
Mitwuͤrkung dabey nach einem neuen Regie⸗ 
rungswechſel politiſch-raͤthlich werden duͤrfte, 
| denn von dem Zeitpunkt an, da der Zuftend - 
der von jeher ſchwachen Geſundheit Eduards 
bedentlicher wurde, und die Hoffnung ſeiner 
| | Wieder: 


— 


„Rechnungsfuͤhrer | und zum Schatzmeiſter hat.” 
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den abermuͤtbigen Prinzipal⸗ Miniſter, und fie 
nen ränkevollen Verwandten, den Marquis von 


Minchefter, damahligen Lorbfchagmeifter entfals 


Ien, melde fi beyde unter: feinen Zuhdrern bes 


| fanden. Sein Text war die Stelle. Joh. XII, 


18. der mein Brodt iffet, tritt mich mit Füs - 
»Ben.” Davon nahm er bie Veranlaffung zu 
der Bemerkung, daß man ſchon oft die trefflich⸗ 
ſten und froͤmmſten Fuͤrſten von den gottloſeſten 
und verworfenſten Dienern und Raͤthen umringt 
geſehen habe. Nachdem er ſich aber etwas bey 
den Urſachen dieſer Erſcheinung aufgehalten, 


und das erfahrungsmaͤßige davon auch an den 


Schriftbeyſpielen eines Ahitophels bey dem’ Ks 
nig David, eines Schebna bey "dem König Hiß⸗ 


kias und bed Verraͤthers Judas bey Jeſu ſelbſt 
gezeigt hatte, ſetzte er endlich noch hinzu: “Wie 


„„Eötinen Denn 'wir und wundern, wenn auch uns 
„fer junger und unfchuldiger König von ſchlauem, 
„ſelbſtſuͤchtigen, boshaften und gottloſen Raͤthen 
„vetrogen wird. Ich fuͤrchte ſehr, daß auch | 


nein Ahitophel fein Rath if, daB auch ein Ju⸗ 


„dag bey ihm ben Beutel trägt, und daß er 
„ebenfalls einen Schebna zum Schreiber, zum 


Den 
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Den 6. Sul. 1553. flarb Eduard VI, mil 
dem tiefflen Schmerz von allen Freunden der 
‚Tugend, der Wiffenfchaften und der proteftantis 
ſchen Lehre bedauert; denn -fogleich nach feinem 


Tode flieg die. ſchwarze Wolfe über England 


auf, bie nad einem kurzen Hin: und Herzies 


ben) in den. .furchtbaren Sturm ausbrach, ber 
jest fünf Zahre hindurch mit der zerfidrendfien 


Heftigkeit wüthete, Knox war um dieſe Zeit in 


London. Ecs erfuhr die niederfchlagende Nach⸗ 
siht von dem Tode bed Königs mit geböriger 


Faſſung und Ergebung in den Willen und in die 


Rathſchluͤſſe der Vorfehung. Der Schlag traf 
ihn nicht unvorbereitet, denn er hatte ihn ſchon 
lange mit allen feinen mwahrfcheinlichen Folgen 
vorausgeſthen. Die Ausſicht hatte nur allzuoft 

ſein Gemuͤth mit dem ſtechendſten Kummer er⸗ 
fuͤllt, und ihm mehrmahls Thraͤnen entlockt, 


Wenn er. eine Veranlaſſung bekam, ſich in ſei⸗ 


nen oͤffentlichen Vortraͤgen oder in den vertrau⸗ 
teren Unterhaltungen mit feinen Freunden dar⸗ 


über zu äußern. “Wie oft — fchrieb er dein 
„wegen einige Zeit darauf an Miß Bowes — \ 
„wie oft haben- wir beyde von den Tagen, die . 


" * gelommen ſind, ſo lange voraus geſpro⸗ 
x er) 11:7 


% 
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„chen, bis ſich keines mehr der Thraͤnen ent⸗ | 
‚halten fonnte? Wie oft babe ich euch gefagt, 

„daß ich ein Unglück erwarte, und mich ges 
wundert, daß es mich. nicht früher traf? 

Was hätte mid) wohl fonft bewegen können, 
| „gegen ben: Rath; «aller meiner Bekannten und 
„felbſt mit dem Unmillen meiner liebften Freuns 

„de die Befdrderungen auszufchlagen, die mir 

‚der König zugedacht hatte, als die. Voraus: 

ficht des Sturmes, der uns jetzt getroffen 

„bat? Denn wie oft fagte ich euch nicht da⸗ 


„mahls, daß mir England gewiß * MR 


„Brodt geben würde?” 

Er blieb mod) in London bis über den 19. 
Jul. hinaus, an welchem Marie als Koͤnigin 
ausgerufen wurde, nachdem man die nehmliche 


Ceremonie neun Tage fruͤher mit der liebens⸗ 


wuͤrdigen und ungluͤcklichen Lady Jane Grey 
geſpielt hatte. Die Aeußerungen der gedanken- 
loſen Frende, welcher ſich die Einwohner von 
London bey einem Ereigniß uͤberließen, das 
dem Glauben, zu dem ſie ſich immer noch be⸗ 
kannten, eine ſo große Gefahr drohte, machten 
einen ſo wiedrigen Eindruck auf Knox, daß er 
ſich nicht enthalten konnte, ihren thoͤrichten 
| Leichte: 


Leichtſinn oͤffentlich in feinen Predigten zu tade 
In, und fie auf die Verfolgung voraus aufs 
merffam zu machen, auf die fie fich zu ruͤſten 
haͤtten. Unmittelbar darauf ſcheint er aber 
London verlaſſen, und ſich wieder in den noͤrd⸗ 
lichen Theil des Landes zurückgezogen zu has 
ben, um den erften Maaßregeln, welche die 
neue Regierung einleiten ‚möchte, ‚etwas aus 
dem Wege zu gehen. 

Weil es jedoch der Königin darum zu thun 
war, die Proteftanten zu einer ruhigen Auer⸗ 
kennung ihrer Anfpräche auf die Krone zu bee 
wegen, fo fand man für gut, fie auf einige 
Zeit durch Proclamationen einzufchläfern, wor⸗ 
in ihnen feyerlich verfprochen wurde, daß ihr 
Gewiffen niemahls bedrängt werden follte; und _ 
ſo gut auch die proteftantifchen Prediger Mas 
siend Bigotterie und den Geift der Religion 
kannten, für welche fie eiferte, ſo hielten fie 
08 dennoch für ihre Pflicht, von ber Friſt, bie 
ihnen damit noch gegeben wurde, einen möge 
lichft treuen Gebrauch zu machen. 


Auch Knox kehrte daher fchon im Monat | 


Auguft in die füdlichen Provinzen zuräß, und 
* hier ſeine Berufs-Arbeiten wieder an. 
tz Um 


Lu 


4 


Yun. diefe Zeit mochte es ſeyn, daß er die 
Beicht- und -Gebets = Formel aufſetzte, melde: 
er. gewöhnlich in.den Verſammlungen, vor des 


nuen er zu predigen hatte, gebrauchte, denn in | 


der leisten ift die Königm Maria nahmentlidy: 


‚erwähnt, und zugleich derjenigen gedacht, wele 


che eine Rebellion gegen fie anfangen wollten. -, 


Auf feinem Zuge durch die Grafſchaft Bucking⸗ 


ham drängten ſich überall große. Haufen von 
Zuhörern um ihn. her, welche feine 'Popularis 
tät und die Furcht vor der ſich mähernden 
. Stunde der Gefahr herbeyzog; befonders war: 
dies in dem Dorfe Amersham der Fall, deſſen 
Einwohner ſich ſchon in älteren Zeiten durch Die, 


' allgemeine Annahme der Lehren Wiklefs ausges 


zeichnet hatten, Der als Borläufer der Refor⸗ 
mation in England aufgeireten, und hier, wo 


der von ihm ausgefireute Saame ſich nie ganz. 


verlohren hatte, noch gar nicht vergeffen. war, 
Wohin er kam, ermabnte er das Bolt zur. 
Buße bey den herannahenden göttlichen Gerichs 
ten, und zur flandhaften Beharrlichkeit bey ih⸗ 
rem Glauben, und fo fette "er während Der 


Herbſt-Monathe feine Predigten in Kent und - 


in. Budingham fort, wie wohl dabey nad). 
—— —— — | den 
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den Schritten, welche die Regierung ſchon ge⸗ 
than hatte, die Gefahr für ihn mit jedem Tage 
größer wurde; zu Anfang des Novembers aber 
kehrte er nach London zuruͤck, wo er fi meiz 

ſtens bey Herrn Locke und Hickmann, zwey ans 
| gefehenen Kaufleuten von feiner Belanntſchaft, 
aufhielt. 

Sen dieſem Zeitraume ber gemeinſchaftlichen 
Gefahr, welche allen Proteſtanten im Koͤnigreich 
drohte, in welchem Knox täglich befürchten 
mußte, gefänglich eingezogen zu werden, hatte 
“er aber:nody außerdem in einer Angelegenheit, 
die ihn allein angieny, eine hoͤchſt fchwere Pre 
fung zu beſtehen. Die Verbindung, welche 
biöher-zwifihen “ihm und Miß Bowes flatt ges. 
- funden hatte, ſollte nun durch die Vollziehung 

ihrer Heyrath publik gemacht werden; aber der 

Vater des jungen Frauenzimmers that jetzt Eins 
ſpruch, und zwar mit einer Art, welche for 
“wohl Knox, als feiner Schwiegermutter Mis 
fire Bowes und ihrer Tochter unendlich viel 
"Merdruß machte. Es war wie es fiheint, Fa— 
milienſtolz, was den Vater vorzüglich beſtimmte, 
feinen Eonfenß zu der Verbindimg zu verweigern; | 
doch mögen auch religidſe Ruͤckſichten einigen 
| Antheil 


’ 
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Antheil daran gehabt haben, denn ohne dem 

Pabſtthum beſonders geneigt zu ſeyn, ſchien er 

doch entſchloſſen, es nur mit der Religion zu. 
halten, melde der Hof begünftigtes, In einem _ 

‚ Briefe an Miftreß Bowes vom 23. Sept. 1553 
druͤckt ſich Knox über dieſe Angelegenheit fol— 


gendermaßen aus. “Die Arbeiten, mit denen 


sich Überhäuft bin, und wegen deren ich eure 


tägliche. Fürbitte bedarf, laſſen -mir nicht 


— 


2 „Mußse genug, mich mit dem Proceß zwiſchen 


„euch und eurem Gemahl zu befchäftigen,. der 
„feine Tochter und mich betrifft. Sch preife - 
„Gott herzlich, für euren Muth und-für eure 
„Standhaftigkeit; aber ich bitte euch, liebe 
„Mutter! euch: nicht allzufehr darüber zu beun⸗ 
„ruhigen. Es liegt jegt mir ob, felbft mein 


„Leben für die Erhaltung und für das Glüd 


„meiner Frau in bie Schanze zu fchlagen, und 
„dieß will ich mit Gottes Hülfe thun, ohne 
„mich durch Furcht oder Gefaͤlligkeit vor oder | 
„gegen irgend eine irrdifche Greatur davon ab- 


halten, zu loffen. Wenn daher Feine Kranfs 


„heit oder fein Gefängniß mich aufhält, fo moͤ⸗ 
„get ihr ficher darauf vechnen, mich bold zu 


| „ſehen. 


Sin 


Seine Gattin und feme Schwiegermutter 
mwünfdten ängfilih, daß er fih in Berwick 
ſelbſt oder in der Nachbarſchaft niederlaffen 
möchte, wo man ihn, mie fie beffien, uns 
beunruhigt laffen dürfte, wenn er nur nicht in: 
feinem. Siöherigen öffentlichen Charakter, ſon⸗ 
dern als Vrivatperion leben weilte; und viels 
leicht hätte ſich auch Knex bewegen laffen, ibs 
ren Wänfchen nadhzugeben, wenn er nur dabıy- 
bie Ausficht auf eine Möglichkeit, ſich ſelbſt feis 
nen Unterhalt zu verfchaffen, gehabt hätte. Seit 
‚ber Xhron ı Beiteigung der Königin Maria war, 
aber die Auszahlung des ihn von der Regie⸗ 
rung ausgeſetzten Gehaltes fiftirt, ja ſchon feit 
zwölf Monathen war ihm nichts davon bezahlt 
worden; und wenn auch fein ſehr vermoͤgender 
Schwiegervater geneigt geweſen wäre, ihn zu 
unterſtuͤtzen, fo Zonnte doch fein hoher Geift 
den Gedanken nicht ertragen, fi) von einem 
— Manne abhängig zu machen, der ihn einmabl 

mit Kälte und Verachtung behandelt hatte. 
| Gegen das Ende des Novemberd oder zu 
Anfang des Decemberd zog er ſich indejjen würke 
lich aus dem füdlichen Gegenden nad Nemwcafle 
zuruͤck. Dad Parlament hatte um dieſe Zeit 
alle 


alle die Reformation begänftigende Alten ber 
vorigen Regierung aufgehoben und die römische 
Fatholifche ’ Religion ‚völlig wieder hergeſtellt. 
Nur noch bis zu-idem 20. Decbr.. foilte bie Aus⸗ 
uͤbung des proteſtantiſchen Gottesdienſts ſeinen 
bis herigen Anhängern erlaubt. ſeyn, alsdann 
aber nach der ganzen Strenge der erneuerten 
Ketzergeſetze gegen fie verfahren: werden. Meh⸗ 
rere Biſchoͤfe und Prediger waren jedoch ſchon 
vorlaͤufig eingezogen, und eben ſo viele hatten 
ſich bereits uͤber die See in Sicherheit gebracht; 
dennoch konnte ſich Knox noch ‚eben ſo wenig 
entſchließen, das Königreich: zu verlaſſen als 


das Predigen zu unterlaſſen. Noch drey Rage 


nad) dem Ablauf des .den Mroteftanten in dem 
letzten Statute gefegten Termins fchrieb er an 
einen Freund: “ch kann mid). jet auf die 
„Schriftftellen, die ihr angeführt habt, nicht. 
„‚einlaffen, und auch bie verlangte Auslegung 
„des fechsten Pfalms nicht fchreiben, denn ich 
„habe jeden Tag im biefer Woche eine Predigt. 
„zu halten, wenn es mein elender Körper zus 
„laͤßl.“ 

ODeſto weniger Agerten aber ſeine Feinde, 
deren Abſi ichten, ihn zu virderben— unter der 

vori⸗ 


—— 

vorigen Regierung vereitelt worden waren, von 
ber jeht fo ‚günftigen Gelegenheit dazu Gebrauch. 
30. machen. - Zu Ende bes Decembers 1553. 
oder zu Anfang des Januars 1554. wurde fein- 

Bedienter mit Briefen, die er. an feine Gattin - 
und an feine Schwiegermutter gefchrieben hatte, 
. anfgefangen, weil man if den Briefen zu einer, 
Anklage gegen ihn Stoff zu finden hoffte. Da, 
fie jedoch nichts enthielten, als religiöfe Beleh⸗ 
. ungen und Ermahnungen zur Standhaftigkeit 

-im proteftantifchen Glauben, welchen er ohnes 
hin vor jedem Gericht, vor das er geilellt wer⸗ 


den möchte, zu vertheldigen entfchloffen war, 


fo fühlte er fi nicht fehr daburch beunruhigt, 
nur machte er ſich aus Sorglichkeit über bie 
Unruhe, in welche feine Freunde zu- Berwick 
Durch die Nachricht davon verfeist werben koͤnnu⸗ 
ten," fogleid auf den Weg, fie zu befuchen. 
Dabey ſuchte er fih zwar unterwegs woͤglichſt 
verborgen zu halten, da ſich aber das Gerücht, 
von feiner Reife dennoch verbreitet Hatte, fo 
| bewogen ihn einige von den Verwandten feiner 

Gattin, die ihm entgegen gegangen waren, je⸗ 
| doch nur mit großer Schwierigkeit, daß er ben 
Vorſatz, nach Verwick zugehen, aufgab, und 


ſich 
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ſich nach einem Ort an der Kuͤſte zuruͤckzog⸗ 

von welchem er ſich leichter zur See fluͤchten 

. Tonnte, wenn ihm weiter nachgeſtellt wurde, 
“Seine Brüder — fehrieb er von hier aus an 


feine Gattin und an feine Schwiegermiutter — 
„hätten ihm theils durch ihre Ermahnungen, 


theils Durch ihre Thraͤnen bewogen, etwas für 
sifeine Sicherheit zu forgen. Er habe fich jes 


„doch nicht leicht dazu entſchließen Binnen, 


„denn er fen überzeugt, daß er in keinem 
„ruͤhmlicheren Rampfe hätte fterben imdgen, als 
„wenn ee die Wahrheit, zu deren Verkuͤndi⸗ 


„gung ihn Gott berufen habe, mit feinem 


„WBlute hätte verfiegeln dürfen. Dennoch fen 
er auch bey diefer Sefinnung bereit, ber Auf⸗ 


„forderung feiner Brüder zu gehorchen, und 


„wenn ihm die Vorfehung einen Weg bahnen 


„würde, der Wuth und der Raferey des Sas | 


„tans für feine Perfon auf enge zes aus dem 
„Wege zu gehen. 


Nachdem er nun bie Gewißheit erhalten 
hatte, daß die Beforgniffe feiner Freunde wes 
gen feinee Sicherheit nur allzu viel Grund- häts 
a. und daß es ihm, wenn er länger in Eng⸗ 


laud 


— 
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land bliebe, unmöglich fein würde, ben Wachs 
ſtellungen feiner ‚Feinde zu entgehen, fo vers 
fchaffte er ſich ein Fahrzeug, das ihn den 28, 
‚Sul. 1554. gluͤcklich an die franzöfi ſche Küfte 
hinuͤberbrachte, und zu Dieppe, in einem Has 
fen der Normandie an das Land fehte. 


u” Dierte 





Biere, Period 
Vom J. 1554. in welchem Knor England verließ, | 
bis zum Jahr 1556, in welchem er nad einen in 


Schottland gemachten Beſuch nach Senf. 
| zuruͤcklehrte. 





e ——E———— ⸗ 


Sr bald. fidy jedoch Knox auf dem fremden 
Boden in Sicherheit ſah, fo fieng er an, den 
Entſchluß zu bereuen, den ihm der ungeftüme - 
- Andrang‘ feiner Freunde abgepreßt hatte. Der 
Gedanke an feine Mitbräder, deren er fo viele 
in Gefängniffen eingemauert zurückgelaffen hats 
te, und an das bisher feiner Sorge anders 
traute Volk, das nun tie eine Heerde ohne 
Hirten herumirrte, erfüllte. ihn mit.einem uns 


.. befchreiblichen Schmerz, und erweckte in feiner 


Säeele einen fat unwiederfichlichen Arieb, nach 
Eng: 


- 13 = 


England zuruͤckzukehren, und den gefährlichen | 
aber ehrenvollen Kampf mit den erſten zu thei⸗ 
len. Wie wohl er ſich bemuft war, daß er | 
bloß nad) der Anweiſung Ehrifti gehandelt habe: 
“Wenn fie euch in einer Stadt verfolgen, fo 
„‚fliehet in eine andere!” fo fand er doch, daß 
fih feinem Betragen ein äußerer Schein von . 
feiger Schwaͤche, wovon ihn nur fein Gewiſſen 
- Frey fprach, nicht fo leicht würde nehmen laffen, 
und beforgte deswegen, daß es deſto leichter 
feine Brüder in England mutkios machen, oder 
fie vielleicht gar verleiten koͤnnte, fi) ebenfalls 
zur Rettung ihres Lebens manche Beweiſe einer 
ſuͤndlichen Nachgiebigkeit abdraͤngen zu laſſen. 
Am ftärtiten und ruͤhrendſten drückte er ſich 
ſelbſt darüber in den Begriffen aus, die er vom - | 
Dieppe aus jan Miſtriß Bowes richtete. “Ich 
| „ann es — fchreibt er im einem von dieſen — 
„weder mit Der Zunge moch mit der Feder außs 
„druͤcken, geliebte Mutter! wie fehnlich mid 
— „verlangt, einige Nachrichten von eurer Des 
„barrlichfeit bey der reinen Lehre Jeſu in dies 
„fen Tagen des Kampfes zn erhalten, der ſich 
„gewiß in kurzer Zeit zu der Beſchaͤmung fei- 
„ner fiolzen Zeinde endigen wird, Dies Vers 
| J | „langen 


/ 
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„langen ift bey mir fo groß, daß es feinen 
„Gedanken an die Erhaltung meines Körpers, 


„und Beine Sorge bey mir auffommen läßt, 
„wo ich die Mittel zu diefer hernehmen foll, 


„Weiß ich doch, daß Gott in jedem Sande oder 


„in jedem Reiche, in das ich kommen mag, ir⸗ 
„geud eine Perſon erwecken wird, die mir das 
„nothwendige dazu darreichen muß, und wenn 
„Menſchen es nicht thun wollen, ſo kann er 
„nur ſeine Raben ficken; mithin zweifle ich 
„gar nicht, daß mein Körper an jedem Ort eis 
„nen Water und Ernährer finden wird. ber 


„wo ich Kinder finden werde, welche ich Gott 


„durch das Wort des Lebens erzeugen koͤnnte, 
„dies: kann ich, leyder jetzt nicht abfehen; und 
„deöwegen ift das geiftliche Leben derjenigen 


„unter euch, welche einmahl ſich ſo muthig zu 


„der Lehre Jeſu bekannten, meinem Herzen un⸗ 


„endlich theurer, als alle Herrlichkeit, Güter 


„und Ehre ber Welt, und der Rüdfall einiger 
„von ihnen zu dem alten Götendienft iſt taus 
„ſendmahl fchmerzhafter für mich, als einmahl 
„der leibliche Xod, wenn und wie er mich aud) 
„nach Gottes Zulaffung treffen mag, für mich 


| uſeyn wird. Nun werden wohl einige fragen: 


Warum 


. — 77. 
„Warum ich denn floh? und ich kann wahrbafs 
„tig Die Urfache felbft nicht genau angeben. 
„Nur davon bin ich gewiß, daß es nicht Furcht 
„vor dem Tode war, was mich am flärkiten zu 
„der Slucht antrieb. Sch denke, daß eine ber 
„Urſachen, warum fie Gott zuließ, auch diefe 
„war, bamit ich mit eigenen Augen ſehen folls . 
„te, daß nicht alle mit einem ganzen und ganz 
„redlichen Herzen an Jeſu biengen, bie in den 
„Tagen der Ruhe und des Friedens einen fo 
„ſchoͤnen Schein hatten, Doch mein jetiges 
„Fliehen trägt nicht viel aus, denn durch Gots 
„tes Gnade Fann ich immer noch in bie 
„Schlacht fommen, ehe der Kampf ganz geen⸗ 
„digt ift, und gebe Gott nur, daß die Stunde 
„bald erfcheinen möge, in welcher meine Zunge 
„ſeinen heiligen Nahmen noch einmahl in feiner 
„Gemeinde preifen Tann, wenn es auch Die 
„Stunde meines Todes werden follte” — 
“Wenn mir Gott — heißt es in einem andern 
„feiner Briefe — die Kroft verleiht, fo zu 
„handeln, wie mich jegt fein heiliger Geift zu 
„ſchreiben ‚ antreibt, fo werden alle Martern, 
„welche irrdifche Tyrannen erfinden können, mid) 
| „ie dazu bringen, meine Aniee vor dem abs 
* „ſcheuli⸗ 
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ſcheulichen Goͤtzen des Pabſtthums zu beugen 
„Und wiewohl id) im Anfang der Schlacht den 
„ſchwachherzigen ‚und Heinmüthigen Streiter 
‚‚vorgeftellt habe, (wovon ich bie Urſache Gott 

„aberlaſſe) ſo geht doch mein tägliches Gebet 
„dahin ‚ daß ich bald wieder mitten. hinein ges | 
„ſtellt werden möge. Und gepriefen ſey Gott, 
„der Mater unferes Herrn Jeſu, ich bin nicht 
ſo ganz troſtlos, daß ic) nicht Hoffen ſollte, 
bdieſer Gnade noch gewürdigt zu werben, wenn 
nicht anders, was freylich für mic das beite 
„wäre, ein fchneiler Tod allem meinem Leiden 

„ein Ende macht. Findet er. dieß nicht für 
„gut, fo bin ih gewiß, daß Jc durch ihn, 
„der die Seufzer der armen Verlaſſenen nicht 
verachtet, moch werde fähig gemacht werden, 
„mich dermaßen in dem Streit zu benehmen; 
„daß ganz England und Schottland ‚erkennen 
„ſoll, wie bereitwillig ih bin, noch mehr als 
„nur Armuth und Exil um des Bekenntniſſes 
Ider Lehre und der himmtiſchen Religion wil— 
‚len zu leiden, von der ich vor den Menſchen 
„zu zeugen von ihm berufen bin. Laßt daher, 
„Feine Beforgniß in euer Herz kommen, theure 
„Mutter! daß ich jemahls, nachdem ich dee 
di wi „raſen⸗ 


“ 
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„raſenden Wuth dieſer reißenden Woͤlfe entgan⸗ 
„gen bin, (die vielleicht jetzt nur um unſerer 
„Undankbarkeit willen von ihren Ketten losge⸗ 
„laſſen worden find), von meinem vorigen Eis 
„ter etwas nachlaffen möchte, Nein, Mutter! 
„wenn es mir jetzt vergönnt wuͤrde, nur we⸗ 
„nige Predigten in England halten zu dürfen, 
„ſo wäre ich in diefem Augenblick mit Freuden 
„bereit, mehr zu leiden, als die menfcpliche 
„Natur ertragen Bann; aber ich hoffe auch von 
„der Gnade reines Gottes, daß Dies eines 
„Tages noch der ganzen Welt Fund werden 

„fol. FR 
In feiner gegenwärtigen ifolirten age hatte 
Knox die vollefte Muße über die verfchiedenen 
zum Theil überrafchenden Wendungen des We» 
ges nachzudenken, welchen er von der Dorfes 
hung in den legten fieben Jahren geführt wors 
ben war; die leiten Ereigniffe aber mußten ihn - 
Befonders dringend zu einer ernften Selbftpräs 
fung der ganzen Art und Weife auffordern, wos 
mit er den heiligen, ihm aufgetragenen Beruf, 
Haushalter über die Geheimniffe Chriſti zu ſeyn, 
erfüllt hatte. Was jetzt in Beziehung darauf 
in ſeiner Seele vorgieng, mag feinen. Charak⸗ 
MM ter 


.  bhätten’erfennen mögen; aber um ſich nicht allzu | 
viele Feinde zu machen, habe er es doch meiz 
ſtens ihnen felbft überlaffen, die beſondere Anz 
wendung auf fi ch zu machen. — Wiewohl ſein 
Auge nicht ſehr auf weltliche Befoͤrderung und 
WVortheile gerichtet geweſen ſey, fo habe er ſich | 
doch durch die Neigung zu feinen Freunden und 
vertrauteren Bekannten zumeilen, verleiten laſ— 
fen, länger an einzelnen Orten zu verweilen, 
und darüber. andere zu vernachläfligen, welche 
‚ eben fo viele und vielleicht noch mehr- Anſpruͤche 
“auf feine Dienfte hatten. Damahls habe er 
nicht daran gedacht, daß etwas Unrechtes da⸗ 
bey ſeyn koͤnne, weil er doch nicht muͤſſig ge⸗ 
weſen ſey; jetzt aber ſey er uͤberzeugt, daß er 
die Zeit ſeines Bleibens an einem Ort ſorgſa⸗ 
mer haͤtte berechnen ſollen, um es andern hun⸗ 
grigen Seelen nicht fehlen zu laſſen, die an 
einem andern Ort nach Belehrung und Unter⸗ 
richt ſchmachteten. Zuweilen habe er auch von 
der Zeit, die er auf die Erfüllung feiner Amts— 
Pflichten hätte verwenden follen, auf das Zus: 
reden ſeiner Freunde etwas für ſich felbft zu j 
weltlichen Gefchäften oder zu Törperlichen Ue⸗ 
bungen und Ergoͤtzlichleiten abgeſpart. “Uußer 

„dieſem 
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„dieſem aber — ſagte er — fuͤhlte ich mich 
„oft von Verſuchungen zu groͤberen Suͤnden an⸗ 
„gefallen und beſtuͤrmt, denn meine verdorbene 
„Natur verlangte auch Die Gunft, und die Achs 
„tung und das Lob von Menfchen, und wie 
„wohl mid) der Geiſt Gottes mehrmahls kraͤftig 
„anregte, dagegen zu Fänpfen, und noch 
„ernfihafter antrieb, dieſe Unvollfommenheiten 
„zu beſeufzen und zu beilngen, fo hörten fie 
„doch nicht ‚auf, mich bey jeder Gelegenheit zu 
„beunruhigen, ja fo heimlich und tüdifchb ſchli— 
chen fie ſich in mein Herz ein, daß ich mich 
„zuweilen nicht cher von ihnen verwundet 
fühlte, bis die eitle Ehrſucht ſchon die Obers 
„band bey mir bekommen hatte.’ 

Mit einer folhen Strenge beleuchtete anor 
das Ganze feiner Amtsfuͤhrung. Einige der 
Vergehungen, deren er ſich ſelbſt anklagte, moͤ⸗ 
"gen für manche ſehr geringfügig und verzeih— 
lich fcheinen; aber in der Stunde der Anfech⸗ 
tung und, der einfamen Betrachtung. erfchienen 
fie ihm in einem ganz andern Licht, Wenn je: 
doch ein Mann, welcher fo viel that, daß er 
uns leicht zu viel gethan zu haben fiheinen 
Könnte, noch an fi) felbft und an. feinem Ver⸗ 

— halten 
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— ballen ſo viel Tadelnswuͤrdiges fand, wie viele 
mag es geben, welche nicht in ſeinen Verhaͤlt⸗ 


niſſen ebenfalls fagen. muͤßten: Ich erinnere 


mich an dieſem Tage meiner Sünde! | 
Aber er blieb auch nicht bloß bey melandho= 
liſchen und nußlofen Klagen. fiehen, fondern in 


den erſten Tagen feiner Ankunft zu Diepps ver⸗ 
faßte er ſchon einige ſchriftliche Aufſaͤtze zur 


Belehrung und. Aufmunterung derjenigen, auf 


diie er nicht mehr durch ſeine Predigten und 
feine perſoͤnliche Unterhaltung wirken konnte. 


Der eine dieſer Aufſaͤtze, die er nach England. 


ſchickte, enthielt eine kurze Auslegung des 


ſechsten Pfalmes, oder eine treffliche praktiſche 
Abhandlung uͤber dieſen Pſalm, die er auf die 


Bitte der Frau Bowes ſchon in England zu 
entwerfen angefangen, aber aus Mangel an 
Muße nicht vollendet hatte. Der andere war 
ein langer an die Gemeinden in London, und 
in andern Gegenden von England, unter denen 
er als Prediger aufgetreten war, gerichteter 
Brief. Seine Hauptabſicht dabey gieng bloß 
dahin, fie zu warnen, daß fie den von ihnen’ 
angenommenen Glauben nicht verlaffen und vers 
läugnen, und an dem neuen Gdtzendienft, den 

| man 


51 
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man unter ihnen errichtet habe, Feinen Antheil 
nehmen follten. Diefer Brief iſt aber mit einer 
Kraft und mit einem Feuer gefchrieben, wors 
über man nicht anders als erflaunen kann, wenn 
man bedenkt, daß fein Verfaſſer im dieſem Au: 
genblic® ein verlaffener Fluͤchtling war, der in 
einem fremden Lande, ohne Verbindungen und 
Sreunde, nicht. einmahl wußte, wo er fein 
Hanpt hinlegen,. oder die Mittel zu feinem Uns 
2 terhalt hernehmen follte. Befonders mag der 

Schluß des Briefes fuͤr ein Meiſterwerk der 
eindringlichſten Beredfamkeit und der erhaben— 
ſten Froͤmmigkeit gelten; denn er wendet ſich 
darin an ihr Gewiſſen und an ihr Gefühl, 
regt abwechfelnd Furcht und Hoffnung - bey 
ihnen auf, und befchwört fie endlich bey allem, 
was heilig, und bey allem mas ihnen ala 
Menſchen, als Eitern und als Chriſten theuer B: 
iſt, nicht zu weichen von ihrem guten Bekennt⸗ 
niß, und fih und ihre Nachtommen nicht auf 
das neue in ben Abgrund ber Unwiffenheit und 


der Abgoͤtterey hineinzuſtuͤrzen. 


Am letzten Tage des Februars im Jahre 
1554 zog er von Dieppe aus, indem er, wie 
der alte ebraͤiſche Patriarch feinen Weg Gott. 
— empfahl, 
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empfahl, ohne ſelbſt zu wiſſen, wohin er ihn 
führen wuͤrde; aber diefer Weg führte ibn nun 
dutch Frankreich in die Schweiz. Zwiſchen den. 
Hauptperſonen unter den dortigen Xheologen 
und einigen der englifchen Reformatoren hatte. 
ſchon vorher eine mehrfache Kommunikation durch 
Briefe Statt gefunden, wodurch fie auch ſchon 


mit dem Umflurze der Reformation in England 


und mit der Zerfireuung ihrer Freunde zu ihrer 
größten Betruͤbniß befannt geworden waren. 
Knor wurde Daher, fobald er fich ihnen ents 
deckte, auf das herzlichfte von ihnen aufgenoms 
men, und mit.der liebreichfien Gaſifreundſchaft 

behandelt. Er beſchloß alſo, ſich einige Zeit 
bier aufzuhalten, und benußte diefe, um einige 
| von den: einzelnen, Schweizerifchen Kirchen und 
die gelehrteften ihrer Prediger genauer Tennen 
zu lernen, wobey er befonders mit den legten 
über einige ſchwierige Fragen fonferirte, bie 
für ihn durch die gegenwärtige Lage der Um⸗ 
fiände in England ein großes Intereſſe bekom⸗ | 
men hatten. Zu feiner großen Beruhigung ere ; 
fuhr er dabey, daß ihre Anfichten darüber mit 
den feinigen größtentheils zufammenftimmten, 


Zu 
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Zu Anfang des Mays kehrte er nach Dieps 
pe zuruͤck, um Nachrichten aus England zu 
erhalten, und dies that er regelmäßig nach dem 
"Ablauf eines beftimmten Zeitraums, fo lange 
er auf dem Kontinent blieb. Für jegt war ins 
deffen durch die liebevolle Aufnahme, die er in 
der Schweiz gefunden hatte, und durch die ' 
Annehmlichkeiten feines Burgen dortigen Aufente 
halte, die trübe Wolke etwas zerfireut worden, 
die feinen Geift bey feiner Landung in Frank: 
reich verfinftert hatte, denn nach einem Briefe, 
den er um bieje Zeit an feine Freunde in Enge 
land ſchrieb, mußte ihm felbft über den Aus⸗ 
gang der jegigen fraurigen Verwirrung, worin 
fie fi) befanden, eine freundlichere und berus 
higendere Ausficht aufgegangen feyn. 

Nicht wenig war auch fein Gemäth durch 
die Nachricht aufgerichtet worden, welde er 
um diefe Zeit von der edlen Standhaftigfeit er» 
hielt, womit feine Schwiegermutter bey dem 
proteftantifchen Glauben beharrte, Ihr Gatte 
hatte, wie es ſcheint, erwartet, daß ſich ihr 
Gewiſſen und das Gewiſſen ſeiner Kinder ſo 
leicht, als das ſeinige, in die Umſtaͤnde ſchmiegen 
würde. Sie erklaͤrte aber mit der beſtimmte⸗ 


ſten 
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ſten Entſchloſſenheit, daß fie eher ihr Vaterland J 
und ihre Freunde, als ihre Religion verlaſſen 
wuͤrde, und dadurch erhielt ſie auch endlich, 
daß er feine ungeſtuͤmen Bemuͤhungen, fie jur 
dem Pabſtthum zurückzuziehen, aufgab. Knox 
hingegen hatte noch vor ſeiner Reiſe in die 


Schweiz gegen ſeine Freunde geaͤußert, daß er F 


nach ſeiner Zurückfunft nad) Dieppe einen‘ ges 
Heimen Beſuch in Berwick zu machen gedenke, 


und ſchien jetzt auch geneigt, den Gedanken 


auszuführen; ſie mochten ihm aber. in ihren | 
Briefen abgerathen haben, und nach einer kuͤh⸗ 
lexen Meberlegung entfchloß er fih auch jetzt, 

die. Reife aufzufchieben, bey welcher er fein 
Leben ohne die Ausficht auf irgend einen re 
. hätte wagen müffen 

| Kun begab er fich, nachdem er Dieppe zum. 
zweytenmahl verlaffen hatte, nach Genf. Hier 

hatte der berühmte Calvin, der gerade das 

mahls in die glänzendfte Periode feines Rufes 
und ſeiner Wuͤrkſamkeit eingetreten war, die 
neue Einrichtung der Genfiſchen Kirche fo eben 
vollendet, und ſich, nachdem er den Wider⸗ 
fiand aller derjenigen beſiegt hatte, melde ihm 
fein erlangtes Auſehen beneideten, oder das von 
| ihm 


V. 


I 


ihm aufgeftellte Syſtem der Lehre und der Vers 
faſſung verwarfen, die Zuneigung und die An⸗ 
haͤnglichkeit ſeiner Mitbuͤrger auf immer ge⸗ 
ſichert. Seine Schriften waren bereits in alle 
Sprachen von Europa uͤberſetzt worden, und 
Genf ſah ſich von einer taͤglich wachſenden Menge 
fremder Gaͤſte angefuͤllt, welche aus Deutſch⸗ 
land und Frankreich, aus Pohlen und Ungarn, 
ja ſelbſt aus Spanien und Italien herbey— 
firömten, um fich entweder mit Calvin über die 
Beförderung der Reformation zu berathen, oder 
Schuß gegen die Verfolgungen zu fuchen, denen 
fie in ihrem Vaterlande ausgefegt waren.. Von 
. ‚niemand wurde jedoch der Nahme Calvin hoͤ⸗ 
her ‚geachtet, ald von deu Proteftanten in Engs 

- land, denn auf das MWerlangen des Erzbifchofs 
Cranmer hatte er ſelbſt an den Protektor und 
an den König ein Gutachten über die zweckmaͤ⸗ 
ßigſte Einfuͤhrungs-⸗ und die weifefie Befoͤrde⸗ 
rungs-Art der Reformation in dem Königreiche | 
u eingeſchickt. Auch Knox wurde daher als ein 
aus England entflohener Bekenner auf das lies 
—bevollſte von ihm aufgenommen, und bald 
muͤpfte ſich zwiſchen ihnen das Band einer hoͤchſt 
vertrauten Freundſchaft, die bis zu dem Tode 

| | i 8 Calvins 
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Calbins im J. 1564; fortdauerte. Beyde was 
ren fi) dem Alter nach beynahe gleich, und 
eine höchft auffallende Wehnlichkeit fand in ih» 
sen Gefinnungen und in den hernorftechendften 
Zügen ihres Charakters flatt. Der Genfifhe 
Meformator fühlte fih durch die Frömmigkeit 
und durch die Talente von Anor auf das 
ftärkfte angezogen, "und diefer fühlte feinerfeits 
für keinen von allen hbrigen Reformatoren eine 
ſo hohe bis zur ‚Ehrfurcht, gefteigerte Achtung, 
wie für Calvin. Da ihm auch Genf fo viele | 
Bequemlichkeiten zu Fortſetzung feiner Studien - 
anbot, und die ganze in der Stadt eingeführte 
Sirclihe und religidfe Ordnung feinem Sinne 

ſo fehr zufprach, fo beſchloß er während der _ 
Dauer feines Exils feinen regelmäßigen- Wohn: 
fig darin aufzufchlagen, oder feine felbfigewählte 
Heimath daraus zu machen. | e 

Doch Feine Ruͤckſicht auf perſoͤnliche Eicher⸗ * 
heit und Bequemlichkeit konnte das Bild ſeiner 
verfolgten Bruͤder und die Erinnerung an ſie 
aus ſeinem Gemuͤthe verdraͤngen. Im Monath 


Zulius reiſete er wieder nach Dieppe zuxuͤck, 


um genauere Nachrichten uͤber ihre Lage einzus _ 
sichen, und beftimmter zu erfahren, was er | 
j „etwa 
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etwa zu ihrem Troſt und zu ihrer Aufmunke⸗ 
rung thun koͤnnte; die Nachrichten "aber, die 
er bey dieſer Gelegenheit erhielt, riffen nur 
bey ihm die Wunden wieder auf, die fich ſchon 


zu ſchließen begonnenen hatten. Die Strenge, 


womit man die Proteftanten in England behans 
delte, wurde mit jedem Tage graufamer; und 
zu feinen weit größeren Kummer erfuhr er zus 
gleich, daß fich ſchon mehrere derjenigen, die 
durch feinen Dienft für die evangelifche Wahrs 
heit gewonnen worden waren, zum Abfalle das 


von und zur Rückkehr zum Pabfityum hatte 


bewegen 'laffen. In ber wahren Todesangfi , 
die fein Herz darüber empfand, richtete er nun 
zuerft an Diefe einen Brief, worin er ihnen auf 


das beweglichfte das Unglück vorftellte, das fie 
ihrer unfierblichen Seele durch ihr feiges Zus 


rürftreten bereiteten, und fie mit dem rührend: 
fien Ernft zur Buße ermahnte. In eben diefer 
Stimmung füllte er ein zweytes Schreiben an 
» feine Schwiegermutter und feine Gattin, deren 
Standhaftigleit für ihn Gegenftand der zärtliche 


eifrigſten Sorge geworden war, mit neuen Er⸗ 


munterungen dazu an, und in dieſem Zuſtande 


lc Gemuͤths ſetzte er auch noch feine. *Er⸗ 
„mah⸗ 


— 


„mahnung an die Engliſche Natiom · auf, welche 
er zu Ende dieſes Jahres herausgab. 
ECs iſt dieſe Knoxiſche Schrift, woraus die⸗ 
jenigen, welche den Schottifchen Reformator wen 

gen der allzu ungemäßigten Heftigkeit und Bit⸗ 
terkeit feines Geiſtes und ſeiner Sprache vor⸗ 
‚ihr Gericht zogen, gewoͤhnlich die Hauptgruͤnde 
zu ſeiner Verurtheilung hernahmen. Wahr iſt 
‚ed, daß er darin die verfolgenden Papiſten mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben ſchildert, und, als eben 
ſo fluchwuͤrdig vor Menſchen, wie vor Gott dar⸗ 

ſtellt. So druͤckten aber ſchon lange vor ihm 
die edelſten Menſchen, die uns ſelbſt in der 
Schrift, als Muſter lwvorgeſtellt werden, ihren 
Eifer und ihren Unwillen uͤber das Boͤſe aus; 
mithin moͤchte erſt noch zu unterſuchen ſeyn, ob 
der Tadel, den man deshalb uͤber ihn aus⸗ 
ſpricht, nicht auch dieſe und ſelbſt unfern Erld⸗ 
ſer trifft. Doch dies mag unentſchieden, oder 
ed mag vielmehr zweifelhaft bleiben, ob Knox 
bey den Ergiegungen feines Unwillens ſich nicht 
zuweilen über die Schranken ‚einer vernünftigen 
und -religidfen Mäßigung hinausreißen ließ: 


aber dieß darf man wohl fragen, ob ſich nicht 


‚einige EUER für feine Heftige: 
feit 
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feit in dem Charakter der Perfonen, gegen welche 
feine Ausfälle gerichtet waren, und in dem das 
maligen zerriffenen Zuſtande ſeines Gemuͤths fin⸗ 
den laſſen. Zerriſſen war es aber nicht durch 
perſoͤnliche Leiden, ſondern durch Sympathie - 
mit ſeinen leidenden Brüdern, welche von ih⸗ 
zen unnatuͤrlichen Landsleuten, wie zur Schlachts 
Bank. befiimmte Schaafe, in Gefängniffe zuſam⸗ 
mengedrängt worden waren, . um einzeln her⸗ 
vorgezogen, und dem roͤmiſchen Moloch geop⸗ 
fert zu werden. Wie konnte er uͤber ſeinen Unwil⸗ 
len Meiſter bleiben, als er von dem Betragen 
von Menſchen zu ſprechen hatte, die ſich unter 
der vorigen Regierung Durch Aeußerungen der 
waͤrmſten Anhänglichkeit an bie reformirte Res 
ligion zu Reichtyümern und Ehrenftellen empors 
gehoben hatten, und jetzt felbft zu den heftigſten 
Schritten gegen ihre ehemalige Brüder und MWohls | 
thäter, als Werkzeuge fich brauchen ließen? Mel: 

be Ausdrüce konnten ‚zu bart feyn, um dag 
hoͤlliſche Syſtem von Verfolgung in ſeiner gan⸗ 
zen Abſcheulichkeit zu ſchildern, das der heuch⸗ 
leriſche und rachſuͤchtige Gardiner mit kalter 
Beſonnenheit entworfen hatte, oder die brutale 
— des blutdurſtigen Bonner? oder bie 
| unbarm⸗ 


- 
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. — und unerſaͤttliche ——— 
Mariens, welche alle Gefuͤhle der Menſchlich⸗ 
keit und der. Weiblichkeit in ‚ihrem: Buſen er: 
fickt hatte, und‘ ihre Unterthanen fo lange zu 
‚morden fortfuhr, bis felbft ihr finfterer Ger 
wahl, bigott und fühllos wie er war, fich mit‘ 
Edel von dem. entfeglichen ‚Schaufpiel wege‘, 
- wandte, und ihre zuerft fo willige Werkzeuge, 


ermüuͤdet ‚von der.gräßlichen Arbeit, die Hände 


finten ließen ? | 

Knox kehrte nun nad) Genf zuruͤck, wo er 
fi mit wahrhaftig jugendlichen ‚Eifer in: das 
Stubdiren hineinwarf, wie wohl er ſich damahls 
feinem fünfzigfien Jahre ſchon näherte. Um 
diefe Zeit: erwarb er fih, mie es fcheint,. die 
Kenntniß der ebräifchen Sprache, wozu ſich 
ihm in feinem früheren Leben noch Reine ‚Gele: 
| genheit angeboten hatte, Sehr natürlidy- fühlt 
man fi) aber dabey verfucht, auch nach den 
Mitteln zu fragen, wodurch er fich feinen Un: 
terhalt verfchaffte, und darüber finden ſich in 
- feiner. Geſchichte nur wenige Auffchlüffe Go 
geneigt feine Schwiegermutter feyn mochte, ihn 
zu unterftüßen, fo wurde doch, wie es feheint, 
ihr Vermögen dazu durch die Geſinnungen ih» 
F | \ res 


red Gatten auf das aͤußerſte beſchraͤnkt. ine 


Beine Summe mochten feine Freunde bey feiner 


ſchnellen Adreife aus England für ihn zuſam⸗ 
mengebracht haben; aber bdiefe war bald era 
ſchoͤpft, und um dieſe Zeit fchien er ſich würfs 


lich in einer druͤckenden Verlegenheit zu befin⸗ 


den. Da er nun Fremden nicht zur Laſt fallen 
wollte, fo verfiel er ſelbſt darauf, ob ihm nicht 
durch freywillige Beytraͤge ader durch eine Col⸗ 
lekte derjenigen, fuͤr die er bisher gearbeitet 
hatte, eine Unterſtuͤtzung ausgemittelt werden 
Tnnte, ttleber meine eigene Lage — fagt er. in 
„einem feiner Briefe an Miſtriß Bowes, — 
„ann ich mich nicht wohl herauslaffen: doch 


„Gott wird gewiß die Fußtritte desjenigen lei⸗ 


„ten, der nur immer millig ift, ibm zu fole 
„gen, und er wird ſchon auch zur Noth einen 
„Menfchen zu ernähren wiſſen, der fich nie 
- „un das Zeitliche viel befümmert hat. Denn 
„eine Sammlung unter unfern glaubigen Brüs 


„dern veranftaltet würde, fo dürfte ich mich 


} 


„wohl nicht fchämen, den Betrag davon anzus 


„nehmen, da fich ja auch Paulus in Zeiten der 
„Noth von feinen Brüdern unterſtuͤtzen ließ. 


‚ber alles dies kann ich feiner Vorſehung uͤber⸗ 


N la ſſen, 


nur unter ber Bedingung zugeftanden, daß fie - 
die Form ihres Gottesdienfts der franzoͤſifchen 
fo ähnlich als möglich machen müßten, weil 
dies dem Magiftrat um der politiſchen Lage wil⸗ 
len, worin ſich die Stadt befand, nötbig ſchien. 
Die Bedingung wurde:aber von den englifhen 
Fluͤchtlingen fo gern ald bie baran gebundene 
Bewilligung angenommen, und fie faßten dar⸗ 
auf einmuͤthig den Entſchluß, bey ihrem Cul⸗ 
tus in der ihnen eingeraͤumten Kirche den Ge⸗ 
brauch des Prieſter⸗Kragens, der Litaney, der 
Antiphonen und einiger andern in der engliſchen 
Liturgie vorgeſchriebenen Ceremonien aufzuge⸗ 
ben, welche fuͤr die reformirten hierlaͤndiſchen 
Kirchen ein allzufremdes Ausſehen haben, und 
wohl auch — nicht ganz mit Unrecht — fuͤr 
aberglaͤubiſch oder wenigſtens fuͤr uͤberfluͤſſig ge⸗ 


halten werben koͤnnten. Nachdem fie dieß vͤll⸗ 


lig eintraͤchtig feſtgeſetzt, auch fuͤr den gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick einen interimiſtiſchen Predi⸗ 
| ger nebſt dem erforderlichen" Diakonen gewählt, 
und ſich uͤber einige difeiplinarifche Anordnungen 
vereinigt hatten, fo erließen fie ein Cirkular⸗ 
Schreiben an ihre hin und wieder zerſtreute 
—— gaben ihnen darin Nachricht von der 

anſtaͤn⸗ 
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anſtaͤndigen Unterkunft, welche fie in Frankfurt 
gefunden hatten, und luden fie ein, an ben ih⸗ 
nen bewilligten :Vortheilen Theil zu nehmen, 
und fih mit ihnen zum gemeinfchaftlichen Ges 
bet für die bedrängte engliſche Kirche zu vers 
einigen. Die englifchen Erilirten, welche ſich 
zu Straßburg niedergelaffen hatten, empfahlen 
Ihnen darauf im ihrer Antwort einige Perſonen, 
welche am tauglichiten feyn möchten, die Stel⸗ 
len eines Superintendenten,. oder Oberauffehers 
und eines Predigers bey ihrer neuen Kirche zu 
verwalten; da aber die Gemeinde zu Frankfurt ' 
eine ſolche Empfehlung eben fo wenig verlangt 
hatte, als fie die Anſtellung eines Oberaufſe⸗ 
hers nöthig fand, fo wählte fie fih nun felbft 
drey Prediger aus, melde ihr mit gleichem 
Anſehen gemeinfhaftlich vorftehen follten; und 
unter Ddiefen befand fi auch nor, welchem 
darauf die auf ihn gefallene Wahl in einem 'ein 
genen von ‚den vornehmften Gliedern der Ge⸗ 
meinde unterzeichneten Volationsſchreiben be⸗ 
kannt gemacht wurde. 
Dabey fühlte ſich Knox zuerſt nicht ſehr ges 
neigt, den Ruf anzunehmen, weil er ſich zum 
| au nur ungern ans den Studien herausreißen 


ließ, 
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ließ, in die er ſich zu Genf einaeloffen hatte, 
' and weil er auch zum Theil bey der neuen Lage, 
in die er in Frankfurt eintreten follie, manches 
ſchwierige und unangenehme vorausfah; da ihn 
jedoch die Abgeordneten der Frankfurter durch 
‚Calvin dazu auffordern ließen, fo. drang der 
‚mächtige Einfluß von dieſem bald bey ihm. 
durch, und noch im November diefes Jahres 
traf er in Frankfurt ein, und trat fein Amt 
mit der allgemeinen Zuftimmung der Gemeinde 
on Allein zum Ungluͤck war noch vor feiner 
Ankunft die Eintracht, welche vorher unter ihr 
| geherrfcht hatte, etwas geſtoͤrt worden. 

Die zu Zuͤrch angeſeſſenen engliſchen Exulan⸗ 
ten hatten nehmlich auf den Cirkular-Brief der 
Frankfurter geantwortet, daß fie ihrer neuen 
Gemeinde nicht eher. beytreten koͤnnten, “bis. 
ſie die Verfiherung erhalten hätten, daß in ihe 
„rer Kirche die nehmliche Ordnung und Weife 
„des Gotteödienfts unverändert beybehalten wers 
„den folte, melde in England unter der Res 
„gierung Eduards eingeführt worden ſey; weil 
„ſie ihrerfeits feſt entfchloffen feyen, Feine ans 
„dere zuzulaffen, und zu gebrauchen” Sie 
führten daber an, daß ſie durch jede Abwei⸗ 

chung 


d 


bung davon Ihren Gegnern nur bie Gelegenheit 
zu fpoltenden Vorwürfen über die Unvollkom⸗ 
menheit und Veränderlichkeit ihrer Religion ges 
ben, und zugleich ihre Brüder in ECugland, 
welche im dieſem Augenblick ihr Blut Dafür, 
vergöffen, verdammen würden; Die Bruͤder zu 
Frankfurt aber fühlten fih nur dadurch aufge— 
fordert, fich beflimmter gegen fie zu erklaͤren. 
Sie fchrieben ihnen aljo zuruͤck, daß man ihr 
nen zu Frankfurt den Gebrauch der franzoͤſi⸗ 
ſchen Kirche zu ihrem eigenen Gottesbienft bloß 
unter der Bedingung bewilligt habe, wenn fie 
Die Form von dieſem der Form des franzöfis 
ſchen möglichft nleich machen würden, und daß 
fie deswegen manches an der englifchen Liturgie 
hätten verändern muͤſſen, was den Proteftanten 
unter denen fie lebten, zum Aufloß gereicht ha= 
ben würde, da es ja felbft fehon in England 
für manche zarte Gewiffen anflößig geworden 
fey. Damit, verfiherten fie, ‚wären fie gar 
nicht gemeynt, die Anordnungen thr:s leuten 
frommen Regenten und feiner Mäthe auch nur 


ſtillſchweigend zu tadeln; denn dieſe Hätten ja 


felbft an ihren erfien Einrichtungen manches ges 
ändert, und noch ungleich bedeutendere Veraͤn⸗ 
derun⸗ 


x 
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derungen befehloffen gehabt, ohne zu kuͤrchten, 
daß fie ihren papiſtiſchen Gegnern Anlaß zum 
läfteruden Spott dadurch geben könnten; am- 


mwenigften aber wollten fie den neueften Märtye 
rern, die in ihrem Vaterlande für die Wahre. 


heit gefforben ſeyen, dadurch zu mahe treten; 


denn ſie ſeyen auf das feſteſte uͤberzeugt, daß | 


dieſe für weit wichtigere Gegenflände, als für 


bloße veränderliche Geremonien und Menfchens 


| Satzungen ihr Blut vergoffen hätten, Auf diefe 


Antwort nahmen zwar Die zu Zuͤrch befindiis 
chen Erulanten eine etwas mildere Sprache an; 


doch ließen fie ſich nicht dadurch beruhigen. 


Anftatt den Streit fallen zu laffen, oder ſich da» 


mit zu begnügen, daß fie für ſich felbit an dem 


Orte blieben, wo fie einmahl waren, reisten fie. 


vielmehr ihre Brüder in Straßburg, daß fie 
ſich mit ihnen gegen die Frankfurter vereinigen 


möchten, und fowohl durch Briefe als durch 


Abgeordnete, welche fig nach Frankfurt fchichs 


ten, fuchten fie jeßt unter dieſen felbft den 
Saamen der Zwietracht auszuſtreuen. 

Nun -fand Knox bey feiner Ankunft, baß 
sur allzuviel von diefen Saamen bereits aufge: 
gangen war. Bey den Gefinnungen, — er 

ie 


— 
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ſchon laͤngſt in Beziehuug auf die englifche ki 


turgie gehegt hatte, war ihm ‚natürlich die 


Heftigkeit derjenigen, welche ſie der neuen Ge⸗ 


meinde aufdraͤngen wollten, in einem hohen 
Grade mißfaͤllig; doch war es ihm noch viel 
wichtiger, den verderblichen und nachtheiligen 
Folgen einer foͤrmlichen Spaltung zwiſchen 
Bruͤdern vorzubeugen, die um des nehmlichen 
Glaubens willen ihr Vaterland verlaſſen hatten; 
daher beſchloß er zuerſt, den Mittler zwiſchen 
den zwey Partheyen zu ſpielen, und mit der 
moͤglichſten Vorſicht alles zu vermeiden, was 
den Bruch zwiſchen ihnen weiter oder laͤnger 
dauernd machen koͤnnte. Nachdem alſo die Ge⸗ 


meinde beſchloſſen hatte, die Geufiſche Ordnung 
des Gottesdienſts oder Liturgie anzunehmen, 


ſo enthielt er ſich doch, wiewohl er ſie vollkom⸗ 
men billigte, fo lange Gebrauch davon zu ma: 
ben, bis erſt das Gutachten ihrer gelehrten 
Brüder von andern Dertern ber darüber einges 


gangen ſeyn würde; nur erklärte er zu ‚gleicher 


Zeit, daß er ſich in feinem Gewiffen nicht frey 
genug fühle, um die Sacramente ganz nach 
ber Vorfchrift der englifchen Liturgie zu admis 
niſtriren. Man möchte alfo — ſchlug ex vor — 

* wenn 
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‚ wenn man ihm nicht geflatten 1 Ynnte, es pr 


eine nady feiner Ueberzeugung ſchriftgemaͤßere 


Art zu thun, dieſen Theil des heiligen Dien⸗ 
fies einer andern Perfon übertragen, wobey er 
ſich gern auf das bloße Predigen beſchraͤnken 
- wolle; wenn man aber auch dies nicht einge⸗ 
ben Könnte, fo müßte er fie erfuchen, ihm das 
aufgetragene Amt ganz wieder abzunehmen. 
Dazu, erklärte jedoch” die Gemeinde ſogleich, 
wuͤrde ſie es nie kommen laſſen. 


Aengſtlich beſorgt, daß die in der Gemeinde | 
entftandene Zwiftigfeit in eine immer fchwerer 
zu Töfchende Flanıme ausfchlagen möchte, wenn 


fie nicht fchleunig beygelegt würde, vereinigte 


ſich jet Knox mit einigen andern ihrer Mit⸗ 
glieder, die Hauptſtuͤcke der engliſchen Liturgie 


in einen lateiniſchen Auszug zu faſſen, den man 
Calbin mit der Bitte zuſchickte, daß er der Ge— 
meinde fein Gutachten darüber mittheilen moͤch⸗ 
te. Darauf antwortete Calvin in einem Schreis 
ben vom 20. San, 1555. Er äußerte darin fein 
Bedauern Über den nußlofen und unfchicklichen 
Streit, in den fie ſich hätten hineinziehen laſ⸗ 
fen, aber erklaͤrte, daß er zwar in Anfehung 
aͤußerer Ceremonien von jeher nichts ſo fehe 


| als 
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als Mößigung empfohlen habe; jedoch eben 
deßwegen jetzt nicht umhin koͤnne, die Hart⸗ 
naͤckigkeit und den Eigenſinn derjenigen zu ta⸗ 
deln, welche durchaus keine Aenderung alter 
Gebraͤuche zulaſſen wollten. Ju der engliſchen 
Liturgie, ſchrieb er, ſeyen ihm mehrere ertraͤg⸗ 
lich⸗ alberne Gebräuche aufgefallen, die man im 
Anfang :der Reformation wohl habe dulden Fins 
nen; aber in ber Folge freylich hätte abſchaffen 
follen. Er glaube auch, daß es jetzt Die eng⸗ 
liſchen Exulanten in ihrer gegenwaͤrtigen Lage 
am ſchicklichſten verſuchen, und ſich zu der Ein⸗ 
fuͤhrung einer erbaulicheren Ordnung ihres Gots 
tesdienfid vereinigen Bönuten; er felbit aber 
wife freylich nicht, was er von gewiffen Perfos 
nen zu denken habe, die eine ſolche Anhängs 
lichkeit an alten papiftifchen Unrath äußerten. : 
Died Schreiben Calvins bewuͤrkte doc) ‚ba 
die Parthey etwas zurückhaltender wurde, wel⸗ 
che auf die undbefchränfte Geybehaltung der enge 
lifchen Liturgie gedrungen hatte. Sie ſtimmte 
wenigfiend jet zuerft mit dazu, daß einem 
Ausſchuſſe mehrerer Gemeindeglieder die Abfaſ⸗ 
fung einer neuen Ordnung für ihren Gottes⸗ 
dienft aufgetragen werden follte, welche für 
alle 
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alle annehmlich ſeyn Könnte, und in ber erfien - 
Sitzung dieſes Ausſchuſſes zeichnete Kuor den 


* Weg, den man dazu einſchlagen muͤſſe, ſo ver⸗ 


ſtaͤndig vor, daß man ganz nach feinem Rathe 
zu verfahren beſchloß. Man kam wuͤrklich über 
eine Form des Gottesdienſts überein, wobey 
zwar die englifche Liturgie zum Grund gelegt, 
aber doch einiges daraus weggelaſſen, und 
wieder einiges hinzugefuͤgt war, was fuͤr die 
beſondere Lage, worin ſich die Gemeinde be⸗ 
fand, mehr oder weniger zu paſſen ſchien; da⸗ 
bey ſchlug jedoch der Ausſchuß vor, daß die 
neue Form bloß bis zu dem Ende des naͤchſten 
Aprils in ihrer Kraft bleiben, und wenn in 
der Zwiſchenzeit ein Streit daruͤber entſtaͤnde, 
an fuͤnf der gelehrteſten auswaͤrtigen Theologen 
deshalb refurrirt werden ſollte. Dieſer Antrag 
des Ausſchuſſes wurde auch von ber Gemeinde 
genehmigt, Alle Mitglieder von dieſer unter⸗ 
ſchrieben ben Vergleich. Man dankte Gott oͤf⸗ 
fentlich für die Wiederherſtellung der Eintracht, 
und zum Unterpfand von dieſer und von der 
gänzlichen Vergeffenheit aller gegenfeitigen Bes 
leidigungen empfieng Die ganze LE das 
Abendmahl. | 

— 


Doc dieſer Vergleich wurde nur allzu bald 
. gebrochen, und der Sriede in der unglücklichen 
Gemeinde auf eine hoͤchſt Argerliche Art anf das 
neue geftdrt. In der Mitte des Martius 1555. 
‚war D. Cor, der ehemalige Lehrer Eduards VL. 
mit einigen feiner Landsleute aus England nad) 
Frankfurt gelommen. Schon den erften Tag 
nad) ihrer Anfunft, an welchem fie dem Got⸗ 
teödienft inıdem englifchen Verfammlungshaufe 
beywohnten, eriaubten fie fi), der eingeführten 
Ordnung zuwider, dem miniftrirenden Prediger, 
der Die Gebete vorlas, oͤffentlich zu antworten, * 
und auf die Erinnerung einiger von den Aelte⸗ 
fien, daß fie dies unterlaffen möchten, erwies 
derten fie troßig, daß man ihnen nicht verweh⸗ 
ren Bönne zu thun, was fie in England gethan 
hätten, und daß fie durchaus eine englifche 
- Kirche haben wollten. Am folgenden Sonntage 
aber drängte ſich einer von ihrer Geſellſchaft 
‚ohne die Erlaubniß der Prediger und der Ges 
meinde vor das Pult, und verlas die Litaney, 
wobey Cor und feine Begleiter die Untiphonen 
anftimmten. Diefe Freyheit wurde aber noch 
aͤrgerlicher dadurch gemacht, weil einige dieſer 
Menſchen, noch ehe f e England verließen, aus 
— | furcht⸗ 
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| furchtſamer Feigheit dem papiſtiſchen Abgott ge⸗ 
heuchelt, und noch nicht einmahl * Reue dar⸗ | 
über bezeugt hatten, 
Eine foldye Beleidigung aller Ordnung und⸗ 
alles Anſtands, wobey zugleich die ganze Geſell⸗ 
ſchaft beſchimpft wurde, konnte nicht ſtillſchwei⸗ 
gend uͤberſehen werden. Knox, welcher die 
Nachmittegs-Predigt an dieſem Sonntage zu 
halten hatte, benutzte daher die Veranlaſſung, 
die ihn fein aus der Genefis genommener Text 
gab, um fidy über das Verfahren berauszulafe 
fen, das man bey Fehlern und Vergehungen 
von Glaubens: Genofjen zu beobachten habe; 
und dabey führte er vorzüglih aus, daß man 
zwar einzelne Blößen, welche fie zumweilen aus 
menſchlicher Schwachheit geben möchten, mit 
dem Schleyer der Liebe bedecken; aber ſolche 
Vergehungen, wodurch Gott offenbar entehrt 
und der Friede der Kirche geſtoͤrt wuͤrde, auch 
Öffentlich aufdecken uud beſtrafen muͤſſe. Nun 
kam er auf den unſeligen Streit, der die Ge— 
meinde ſo lange beunruhigt habe, bis er zu der 
groͤßten Freude aller ihrer Mitglieder durch 
einen mühfam erzielten Vergleich beygelegt -wors 
den ſey, um. den frevelhaften, Weberimnth zu rüs 
gen, 
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gen, ber den Vergleich an dieſem Tage zu bres 

en gewagt habes Diefer Vebermuth, fogte 
er, verrathe einen Stolz, zu dem auch der 
befie Fein Recht Habe; denn einer chriftlichen 
Kirche dürfe nichts aufgedrungen werden, was 
nicht auf eine göttliche Anordnung gegründet 
ſey. Im Verfolge feiner Rede erbot er ſich 
aber auch wieder, oͤffentlich den Beweis zu 
führen, daß die engliſche Liturgie, für welche 
‚einige fo fehr eingenommen feyen, manches uns 
volllommene, unlqutere und abgdttifche enthalte, 
und erklärte voraus, daß er jedesmahl von feis 
ner Kanzel herab dagegen proteiliren würde, 
wenn ed irgend jemand darauf anlegen wollte, 
‚einer freyen Gemeinde etwas dieſer Urt aufzus 
Drängen. Weil er doch einmahl — fügte er 
hinzu — über dieſen Gegenftand ſich auslaffen 
muͤſſe, fo wolle er auch nicht verhehlen, daß er 
feinerfeit8 eine der Haupturfachen der göttlichen 
Gerichte, welche über England" ausgebrochen 
ſeyen, darin erblide, weil man dort einen fo 
‚unentfchuldbaren Stillſtand in der Verbefjerung 
der Religion zu einer Zeit und unter Umffäns 
den gemacht habe, welche fie fo fehr hätten bes 
günftigen Fönnen. Gelegenheitlich brachte er 
J oo. aber 


m dabey auch Kar einige bittere Eiminie 
gen, an den Verdruß, den man noch dem gu» 
ten Bifchof Hooper wegen feiner Weigerung, 


einige papiftifche Geremonien, länger beyzubehal⸗ 


ten, gemacht habe, an den Mangel. an aller 


Difeiplin im der englifchen Kirche, und an den. 


nur allzu bekannten Uebelftand an, nad wels 
| chem man darin fortdauernd einzelnen Perfonen 
die Einkünfte von drey, vier und fünf kirchli⸗ 


hen Stellen zum größten Nachtheil des Gans 


zen überlaffen habe. 


Diefe freymäthige öffentliche Beſtrafung — 


bitterte die Beſtraften auf das heftigſte, und 


beſonders diejenigen von ihnen, von denen ed 


bekannt war, daß fie felbft in England fnebrere 


irchliche Stellen beſeſſen hatten. Sie beſtan⸗ 


den daher darauf, daß der Prediger fuͤr die 
ſchnode Behandlung ihrer Mutter-Kirche, die 
er ſich erlaubt habe, zur Verantwortung gezo⸗ 
gen werben muͤſſe. Eine befondere Verſamm⸗ 


lung 'der Gemeinde wurde auch wuͤrklich des⸗ 


halb veranftaltet, wobey die Anhänger der eng⸗ 
liſchen Liturgie zuerft den Antrag machten, daß 
auch Cor und feine Freunde dazu eingeladen, 


und ihnen eine Stimme dabey zugeſtanden wer⸗ 


den 


a 
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den ſollte⸗ Eine ſehr ſtarke Mehrheit war ins 
deſſen dagegen, weil fie den Geſellſchafts⸗Ver⸗ 
Arag und die von der Gemeinde gemachten Ord⸗ 
nungen noch nicht unterfihrieben, auch megen 
‚der legten von ihnen angerichteten ärgerlichen . 
Unordnung noch feine Genugtbuung gegeben, . 
und für ihre fündliche vor ihrer Entweichung 
aus England bewiefene Heucheley noch Feine 
Buße gethan hätten; Knox hingegen zeigte bey 
dieſer Gelegenheit ungleich mehr Großmuth als 
Klugheit. So gut er ihre feindfelige Geſinnun⸗ 
gen gegen feine Perfon kannte, fo war er doc) 
von der Gerechtigkeit feiner Sache fo feft übers 
zeugt, und ed war ihm fo ernfllich darum zu. 
thun, jeden Anſtoß aus dem Wege zu räumen, 
daß er vorzüglich durch feine Bitten und Vor⸗ 
ftellungen die Gemeinde bewog, ihrem unbillis 
gen Anfinnen nachzugeben, und ihnen jegt ſchon 


Sitz und Stimme in der Verfammlung zu bes 


willigen, “Sch weiß recht gut — fagte er ih⸗ 
„nen unummwunden — Daß ihr bloß Deswegen 
„in die Verfammlung euc) einzudrängen ſucht, 
„um meinen Gegnern durch euren Beytritt die 


„Mehrheit der Stimmen zu verfihern. Doc 


. Sache iſt fo Far. daß ihr nicht damit 
D zu 
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zu | Stand kommen werdet. Ich fürchte‘ euet 
„Urtheil nicht, und deswegen verlange ich, "daß 


„man euch zulaffen fol.” Allein diefe großher⸗ — 


zige Uneigennuͤtzigkeit war bey den Meuſchen, 
die ſeine Gegenparthey ausmachten, weggewor⸗ 
fen; denn ſobald ſie nur nach ihrer Aufnahme 
in die Verſammlung die Mehrheit auf: ihrer 
Seite fahen; fo fette die Eorifche Faction den 
‚Antrag. durch, daß Knox vorläufig von dem 
Predigtamt fufpendirt, und von aller Theil⸗ 
nahme an den gemeinfchaftlichen — | 
gen auögefchloffen werden follte. | 

Dieß Verfahren erregte jedoch unter der 
Maſſe der eigentlichen Gemeinde fo viel Unwils 
‚len, daß man Urfache bekam, einen hoͤchſt ſcan⸗ 
daloͤſen Ausbruch des Parthey⸗Geiſts in tu— 
multuariſchen Auftritten, zu denen es Kommen 
moͤchte, zu beſorgen. Um dieſen zuvorzukom⸗ 
men, erbaten ſich einige ihrer Mitglieder die 
Dazwiſchenkunft des Magiſtrats zu Frankfurt, 
der nach einem fruchtloſen Verſuch, die Par: 
theyen zu einem friedlichen Vergleich zu beives 
gen, einen Befehl erließ, daß der englifcye 


Gottesdienft genau nach der von der franzöfifchen - 


Gemeinde beobachteten Ordnung gehalten wer⸗ 
| E den 


— 
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den follte. Der Befehl enthielt zugleich die bes 
ſtimmte Drohung, daß den engliſchen Exulan⸗ 
ten, wenn fie fi) nicht fügen mollten, bie 
Kirche verfchloffen werden würde; daher fand 
es auch die Corifche Faktion raͤthlich, fich zus 
erft bereitwillig dazu zu bezeigen; aber in der 
- Gtilfe nahm fie fogleih ihre Maßregeln, um 
eine Zuruͤcknahme dieſer Verfügung aus zuwuͤrken. 
Weil ſie indeſſen bey dem großen Einfluß, 
ben Knox auf die Gemeinde hatte, nicht hoffen 
Tonnte, ihren Zweck jemahls völlig zu erreichen, 
fo lange er in feiner Stelle bleiben würde, fo 
bef&hloß fie, ihn vor allen Dingen auf did 
Seite zu bringen, und dazu machte fie von 
einem hoͤchſt fhändlichen und unchriftlichen Mit⸗ 
tel Gebrauch. Einige der Anhänger diefer Fas 
ction klagten Knox indgeheim bey dem Magis 
firat wegen Hochverraths gegen den Kanfer, ges 
gen feinen Sohn Philipp und gegen die Köniz: 
gin Maria von England an, und diefe Anklage 
gründeten fie auf einige Stellen der neneften 
von ihm herausgegebenen Schrift, von welcher 
fie dem Magiftrat ein Exemplar übergaben. 
Diefe Schrift war feine Ermahnung an die 
—— Nation; die beſonders von ihnen ans 
23 gezeiche 
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oezeichnete Stelle * in welcher — von ihs 


nen benuncirte Hochverrath liegen ſollte, war 
die folgende Aeußerung, die er fh über die 


‘dem Gerüchte. nad) bevorflehende Heyrath zwi⸗ 


ſchen Philipp von Spanien, dem Sohn und 


Erben Carls V. und zwiſchen Marien hatte 


entfallen laſſen, “DO England! England! wenn‘ 
„Du muthwilligerweife nad) Egypten zuruͤckkeh⸗ 
„ren, und Heyrathsvertraͤge und Freundſchafts⸗ 


„Buͤndniſſe mit ſolchen Fuͤrſten ſchließen willſt, 
„vwelche die Abgoͤtterey vertheidigen und untere 
„ſtuͤtzen (wie mit dem Kayſer ‚ der eben fo bits 
„terer Feind von Chriflo iſt, ald es einſt Nero 


„war) ja wenn du um dieſen Fuͤrſten zu gefale 


„len: zu den alten Gräueln deines ehemaligen 
„Pabſtthums zuruͤckkehren willſt, ſo wirſt du 
„uverlaͤſſig und zwar eben durch die Haͤnde 
„derjenigen in das Verderben geſtuͤrzt werden, 
„nach deren Gunft und. Sreundfchaft du trach⸗ 
„teſt.“ In einigen andern "Stellen war der 
Königin Maria ihre. Graufamkeit zum Vorwurf 


. gemacht worden; wenn man aber aud) davon 


J 


abſieht, wie wenig dadurch die Anklage gegen 


Knox begründet werden konnte, und ſich nicht 
einmahl an den unbruͤderlichen Geſinnungen ſto⸗ 


— 


ßen 


Gin — welche die Anklage verrieth, fo 
muß man es ſchon aͤußerſt inkonſequent finden, 

daß dieſe Eiferer fuͤr die engliſche Liturgie nur 
daran denken konnten, die Sprache des Feuer⸗ 
Eifers, zu welchen fi Knox zuweilen hiurei⸗ 
Ben tip‘, zu der Erregung eines widrigen Bote 
urtheils gegen ihn benutzen zu wollen, da man 
im ihren. eigenen Schriften fo häufig: auf viel 
heftigere Ausfälle gegen ihre eigene Königin 


und gegen fremde Fuͤrſten ſtieß, als ſich aus 


den Knoxiſchen zuſammenbringen ließen. 
Als ſich der Magiſtrat von dem Inhalt der 


eingegebenen Anklage hatte Bericht erſtatten | 


laſſen, erkundigte er ſich zuerſt bey einem der 
“angefchenften Mitglieder ber englifchen Gemein: 
de, bey Wittingham, nach dem Charakter von 
Knox. Wittingham verficherte, daß Knox “ein 
„gelehrter, wuͤrdiger und frommer Mann ſey.“ 
Man theilte ihm darauf die gegen ihn eingekom⸗ 
mene Auklage und die beygelegte Knoxiſche 
Schrift mit, und trug ihm auf, eine moͤglichſt 


treue lateiniſche Ueberſetzung der angezeichneten | 


Stellen: bey dem Magiftrat einzubringen, an 
Knox aber ergieng darauf die Weiſung, daß er 
ſich bis en weitere: Verfügung des Predigens 
ent⸗ 


2 


enthalten ſollte. Diefer fügte: ſich auch der 
Weiſung, ohne darüber zu murten, “do: — 
„ſo erzählt er felbit in feinem Bericht — weil 
„ich gerne andere hören wollte, fo gieng ich. den 
„andern Tag in die Kirche, ohne: mir träumen 
- 50 laſſen, daß ſich jemand an meiner: Gegen, 
wart floßen fönnte. Sobald mic) aber meine 
Anklaͤger erblichten, liefen fie mitten unter der 
Predigt davon und einige von ihnen erklärten - 
„mit großer Heftigkeit, daß fie nie an. einem 
„Orte mit mir bleiben wollten.” Darüber kam 
der Magiſtrat nur im größere Verlegenheit, 
wie er fi in der Sache zu benchmen ‚hätte; 
denn auf der einen Seite verrieth fi) ihm der 
boͤſe Geift der Leidenfbaft, der die Anhänger 
von Knox befeelte, immer deutlicher, und ans 
dererſeits belam er: mehr Urfache zu der Bes 
‚ forgniß, daB das kayſerliche Kammer» Gericht, 


das in ber Nähe feinen Sig hatte, von der 


- Unllage Nachricht erhalten, und den Handel 
entweder an ſich ziehen, ober bie Auslieferung 
von Knox an die Königin von England verlan⸗ 
| gen möchte. Er fand es daher am räthlich» 
fien, ihm dur Wittingham in der Stille bey⸗ 
bringen zu laffen, Daß er ſich von Frankfurt 

2 / Jr enls 


entfernen, saber. — das Ausſehen eis 
ned eigenen freyen Entichluffes geben möchte; 
zu ‚gleicher Zeit unterließ er aber. nicht, auch) 
feinen; ſchaͤndlichen Delatoren ‚mehrfach den Ab⸗ 
fcheu zu erkennen zu geben, womit ihn ihr uns 
natuͤrliches Benehmen erfuͤllt habe. | 
:: Den. 25, Mart. 1555. hielt Knoy ungefähe 
an funfzig Mitglieder der: Genieinde, welche 
fih in feinem Haufe des Abends verfammelt 
hatten, noch eine Trofts Rebe, und des andern 
Tages ‚begleiteten ihn diefe einige Meilen über 
Frankfurt hinaus, empfahlen ihn dann mit 


ſchwerem Herzen und vielen Xhränen dem 


Schutze Gottes, und ließen ihm weiter ziehen: 
Er zog aber gerade wieder nach Genf, wo er 
von Calvin mit ber hberzlichfien Sreundfchaft 
aufgenommen wurde, und bald die Leberzeus 
gung erhielt, daß ihn die Vorfehung bloß des⸗ 
wegen von Frankfurt weggefuͤhrt babe, um 
ihn zu einem wichtigeren Dienft: zu gebrauchen 
denn nicht lange nach feiner Ankunft in Genf 
erhielt. er Nachrichten. aus Schottland, welche 
bey ihm den ſchon lange. gehegten Entſchluß 
zu der Unternehmung einer Reife- dahin zur 
Reife brachten, und ihn damit auf den Schau: 
platz 
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platz führten, auf welchem ſein mehr in das 
Große gehendes und ſeegenvolleres Wuͤrken bes 
ginnen ſollte. Deswegen muß jedoch "Hier die 
Geſchichte etwas zuruͤckgehen, um ſich erſt nach 
den Veraͤnderungen umzuſehen, welche in dem 
kirchlichen und religioͤſen: Zuſtand von Schotte 
land feit der Zeit, da ſich Andy daraus ent⸗ 
fernt hatte, eingetreten waren. a | 


Durch) die Uebergabe des Schloſſes zu Sktt. 
Audrews ſchien der reformirten Parthey in 
Echottland der Todesſtoß verjegt worden: zu 
feyn. Mehrere der eifrigfien und kenntnißvoll⸗ 
ſten Proteſtanten im Koͤnigreich waren unter 
den Gefangenen. nach Frankreich transportirt 
worden; die Zuruͤckgebllebnen aber ſchienen al⸗ 
len Muth und alle Faſſung verlohren zu haben. 
Der Klerus glaubte ſich daher ohne weitere 
Sorge der Freude über den Sieg, den er ers 
kaͤmpft hatte, und der Hoffnung überlaffen zu 
dürfen, daß es ihm leicht werden würde, alles, 
was fich ihm, noch wiederfegen möchte, in den ' 
Staub zu treten. Der Regent, der ſich gänz: 
ich von feinem Bruder, dem Erzbifchof von 
Sit. Andrews. leiten: Tief, mar bereit, die 
| . Er ganze 


% 
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ganze Macht des Staats zu der Unterſtuͤzung 
‚des. Auſehens der Kirche und. zu der Upter⸗ 
druͤckung derjenigen zu verwenden, die ihr den 
Gehorfam verweigerten. Während der Verwir⸗ 
rung, melde der Einfall des Herzogs von 
Sommerfet in das: Königreich und die ungluͤck⸗ 
liche Niederlage der Schotten bey Pinkie, im 
%. 1547. veranlaßt hatte, mußte er fih zwar 
um: feiner Lage, willen hüten, die Proteftanten 
allzuſehr zu reizen; fobald fi hingegen ber 
durch diefe Ereigniffe verbreitete Schrecken ei» 
was gelegt‘ hatte, ſieng er ſie mit der Außer: 
ſten Strenge zu behandeln an. Weil dabey der 
liſtige Primat fehr gut erkannte, daß Ketzer⸗ 
Proceſſe, welche man gegen’ die Baronen und 
den Adel einleiten möchte, ein allzu gehäffiges 
Ausfehen haben, und vielleicht felbft uͤberzeugt 
war, daß ed folde Maaßregeln geweien feyn 
möchten, welche zu ber Zeit ſeines Vorgängers 
für die Hierarchie am nachtheiligfien wurden: 
fo leitete er e8 ein, daß fie ald Verbrecher ges 
- gen den Staat in Unterfuchufig gezogen wurden. ". 
Wie wohl fie ſich ſelbſt während der letzten 
englifchen Invaſion als die ruhigiten und treue⸗ 
* ——— benommen, ja einige von ihnen 


ſelbſt 


das Deeret der Basler Synode auch in 


Schoͤttland vollzogen werden muͤſſe, nach wel⸗ 
chem jedem: Geiſtlichen, der im Konlubinat lebte, 


bie: Einkünfte feiner. Stelle: auf drey Monathe 


zuruͤckbehalten, und wenn er nach gehoͤriger Er⸗ 
mahnung ſeine Konkubine nicht von ſich fchaffte, 
oder eine neue zu⸗ ſich naͤhme, alle feine Beue⸗ 


fizien genommen werden ſollten. Sie ermahnte 


die Praͤlaten, wie den unteren‘ ‚Klerus, daß fie 
ihre Baſtarte nicht in ihren. eigenen. Haͤuſern 
bey ſich behalten, weder auf eine: direkte noch 


indiredte Art ihnen zu det: Nachfolge in ihren 


Aemtern verhelfen; und ausı dein Erbgut der 
Kirche weder ein. Heyrathsgut für ihre natuͤr⸗ 
lichen Toͤchter noch eine Baronie fuͤr ihre Soͤhne 


‚heraus: ſchneiden ſollten. Um dem Volke wieder | 


einigen Unterricht in der Religion zu verfchaffen, 
über deſſen gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung fo laut 
geklagt wurde, fol'2 jeder Biſchoff mach der 
neueſten Verordnung der Synode zu Trident 
viermahl des Jahrs nad) der Gnade die ihm 
„gegeben fey” in eigener Perfon predigen; Die 
jenigen Bifchdfe..aber, die aus‘ Mangel an Les 


bung dazu unfähig feyn, follten ſich anfizengen, 


es zu ein und deswegen in ihren Häufern 
einige, 


* 
’ 
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einige gelehrte Theologen unterhalten, welche 


ihnen den erforderlichen Unterricht ertheilen kͤnu⸗ 


"ten. - Eben dieß wurde auch allen Rektoren und 
MParochen zur Pflicht- gemacht; zugleih aber 
verfügt, daß in jeder Didceß und in jedem Rlos 
fter ein eigener Prediger unterhalten werden folle 
te, der immer im Nothfall für den Bifchof 
oder für den Parochus eintreten könnte, und 
wenn Feine eigene Präbende oder Penfion. für 
dieſen ausgeſetzt fey, fo follte er berechtigt feyn, 
von jedem Parochus vierzig Schillinge bes 
Jahrs zu fordern, fuͤr den er viermahl im Jahre 
gepredigt haben wuͤrde. Andere Verordnungen 
betrafen die Nahrung und Kleidung der Geiſi⸗ 
lichen, das Studienweſen in den Kloͤſtern und 
Kapiteln der Kathedral⸗-Kirchen, die Piuralität 
und die verderbliche Unions-Praxis der Benes 
fijien, die Ordinationen, Difpenfationen und 
den Proceh in den geiftlichen Gerichtshoͤfen; 


doch hielt man alles dieß noch nicht für hin⸗ 


reichend, um dem Fortgang der Ketzerey kraͤf⸗ 
tig genug zu ſteuern, fondern die Synode ver: 
fügte noch befonders, daß jeder Biſchof in feis 
. mer Dioeceß “eigene Fuquifitoren aufftellen und 
„dazu einige Männer. von anerfannter Froͤm⸗ 

| | „migfeit, 


* En 
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— Rechtſchaffenheit und — 
„vorzuͤglich aber von unbefcholtenem Ruf und 
‚son erprobter: Klugheit ernennen follte, welche 
Fes ſich zum eigenen Geſchaͤft machen müßten, 
allen Ketzereyen, fremden Meinungen oder vers 
„botenen Schriften, die man in das Königs 
„reich einzuführen. verſuchen möchte, forgfältig 
nachzuſpuͤhren; und befonderd auch auf‘ die 


„Herumtraͤger und Merbreiter der gottlofen _ 


„neuen Xieder und: Gedichte, worin der Klerus 
„lächerlich und verächtlich gemacht, und bie 
„heiligen Geſetze der Kirche verfpottet würden, 
„ein wachſames Ange zu haben. 

. Mehrere der Verordnungen, welche von die | 
(er Synode gemacht, und im %. 1551. noch 
von einer zweyten beftätigt wurden, waren ins 
deſſen allerdings zweckmaͤßig genug; allein da 
ihre Vollziehung von eben den. Perfonen abs 
bieng, welchen damit gedient war, die meiften 
der. Uebel, gegen. weldye fie gerichtet waren 
fortdauernd zu unterhalten: fo dienten fie am 
Ende zu weiter nichts, als daß dadurch die in 
der Schottifchen Kirche herrfchenden Mißbraͤuche 
mehr dem öffentlichen Anblick ausgeſtellt wurden. 
Die Würkung hingegen, welche fie in Bezie⸗ 

bung 
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bung auf die Reformation hatten, deren orte 
ſchritte dadurch gehemmt werden follten, bes 
ſchraͤnkten ſich bloß darauf, daß dadurdy bie 
Proteftanten‘, die es noch unter ber Nation gab, 
ihrer Lehrer beraubt wurden, und- fich jetzt das 
mit begnügten, ihre Meinungen nur für ſich 
zu behalten, obne ſich durch. ihr Öffentliches 
Bekenntuiß dem gewiffen Märtyrertodbe auszu⸗ 
fegen, indem fie fi felbfi, um Beinen Ver⸗ 
Dacht gegen fich zu erwecen, aller Privatzus 
fammentünfte unter einander enthielten. In 
diefem Zuftand von Schwäche und Ermattung 
erhielt ſich hier die Reformation vom J. 1551 
“ bis 1554.; uun aber wurde fie auf einmahl wies | 
der zu ihrem vollen Leben und zwar durch zwey 
Umftände erweckt, welche zuerft ihren völligen 
Unterfang in Brittannien herbeyzuführen ſchie⸗ 
nen; ber eine diefer Umftände war die Erhebung 
ber -verwittweten Königin Mutter zu der Ne: 
gentfcbaft von Schottland, und der andere bie 
Gelangung Mariens auf den englifdhen Thron, 
- Die verwittwete Königin vom Schottland, 
die einen großen Theil von jenem Ehrgeig befaß, 


der ihre Brüder, die Prinzen von Lothringen 


bejeelte, gieng ſchon lange mit’ dem Entwurfe 
TE To | um, 
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um, u Grafen von Arran bie ERROR 
aus den Händen’ zu reißen. - Dieß glücte ihr | 
‚endlich, nachdem fie eine Reihe politifcher Ins _ 
triguen durchgeſpielt hatte, ‚welche die. vollen⸗ 
detſte Kunſt und die ausdauerndſte Beharrlich⸗ | 
keit bey ihren: Planen verriethen; denn am Io, 
Apr. 1554. ‚legte der Graf Arran in voller 
Verſammlung des Parlaments bie Regentſchaft 
‚ in ihre Hände nieder, und kehrte unter dem 
Titel eines ‚Herzogs von Chaftelherault in das 
Privat-⸗Leben zuruͤck. Nun- hatte bie Königin . 
Mutter in einer früheren Periode fih den Pros 
teſtanten günftig  bezeigt, nachdem fie Arran 
von. ſich entfernt hatte, ja um fie. bey ihrer 
Parthey zu erhalten, hatte fie ihnen das Ver: 
fprechen. auögeftellt, daß. fie gegen die Verfol⸗ 


gungen des Klerus von ihr gefchügt werden 


follten. Nachdem fie auch eifrigft dazu mitges 
wuͤrkt hatten, ihr zu der Regentichaft zu. vers 
, helfen, fo fand fie ed immer noch nöthig, fi fie 
auf ihrer Seite zu behalten, um fie dem Kle⸗ 
rus gegenuͤber zu ſtellen, der unter dem Eins 
fluß feines Primaten für ihren Gegner Yarthey 


genommen hatte; daher fuhr ſi fie auch jetzt noch Ä 


fort, fie heimlich. zu unterfiügen, wodurd fie 
kuͤhn 


ge 
kahn genug wurden, ihre Genanungen wieder 
Öffentlich zu aͤußern. | 

Zu gleicher Zeit bot aber bie Königin von 
England ihre ganze Macht zu der Unterdrädung 
ber Reformation auf, und wenn fie darin von 
ber. Regentin von Schottland unterflättt worden 
wäre, fo wuͤrde nach aller menfchlichen Wahrs 
ſcheinlichkeit die gaͤnzliche Vernichtung des Pro⸗ 
teſtautismus in Großbrittannien unabwendbat 
geworden ſeyn. Allein weil die engliſche Mo⸗ 
narchin den König von Spanien geheirathet 
hatte, die Königin Negentin aber ſich unabreiße 
bar an das mit Spanien rivalifirende Sranfs 
reich. angefchloffen hielt, fo wurde dadurch zwi⸗ 
ſchen ‚den beyden Prinzeffinnen eine Kälte ers 
zeugt, welche bald einen offenen Bruch herbeye 
führte. Ron den Proteflanten, welche vor der 
Grauſamkeit Mariens ſich flüchten, fanden 
nun mehrere Schutz in Schottland; ja man 
geftattete ihnen nicht nur einen ruhigen und 
ungeſtoͤrten Aufenthalt, fondern die Nachſicht 
ber Regentin, und die indolente Sicherheit, in 
welche ſich der Klerus durch den Erfolg feine 
legten Wnftrengungen hatte einwiegen laffen, 
verfchaffte ihmen auch die Freyheit, ihre Kehren 
z P im 


im Verborgenen auf. daß ; neue aydyufßrenen, 
Manche von ihnen zogen wieder, von Ort zu 

Ort umher, gewannen der: Wahrheit hunderte 

von; neuen Profelyten, und fachten durch ihr 

Beyſpiel und durch ihre Ermahnungen, den faſt 
erloſchenen Eifer ihrer aͤlteren Anhaͤnger zur vol⸗ 
len Flamme wieder aaa. u weder 
Einer der erſten proteffantifchen. Yrebigen; | 
welche um. dieſe Zeit nach Schottland: kamen, 
war William Harlow, bey «dem. der Abgang 
einer... gelehrten. ‚Erziehung durch dem redlichſten 


Eifer. und. durch die vertrauteſte Bekanntſchaft 
mit ber heiligen Schrift. reichlich erſetzt wurde, _. 


‚Mögen ſich diejenigen, welche. es nicht wiſſen 
oder welche. es zu vergeffen wuͤnſchen, daß ‚bie 
chriſtliche Religionölehre zuerſt durch arme Fie . 
ſcher und Zeltmacher ‚gepredigt wurde, mögen 
fie fich immer bemübem, über die früßeren Ver⸗ 
| baͤltniſſe und Beſchaͤftigungen der Maͤuner einen 
ESchleyer ER werfen, : welche von der Vorfehung 
dazu erweckt wurden, den Saamen ber wieder 
an das Licht gebrachten Wahrheit, zuerft in ihe 
zem Vaterlande aus zuſtreuen. Hier ‚mag es 
laut geſagt werden, daß Harlow zuerſt zu 
iehens das Gewerbe eines Schneiders tried, 

% | als = 
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As - er aber: hier mit der proleſtantiſchen Lehre” 
bekannt ‚geworden‘ war, begab 'er ſich nach Engsü 
land, wo er zum: Diakonus ordinirt, und waͤh⸗ 
rend der Regierung Eduards VI. als Prediger 
gebraucht wurde. Nachdem er nach Schoftländ 4 
zuruͤckgekommen wär, hielt’ er ſich einige Zeit 
in Aytſhire auf, und fette in verſchledenen Oer⸗ 
tern der Grafſchaft das Geſchaͤft des. Predigens 
mit «dem größten Eifer und’ Fleiße fort, bis er 
nach) der Vollendung der Meformation: als! Pre⸗ 
iger zu: Stt. Cuthberts in ber Nihe von Edin⸗ 
burg angeſtellt wurde. Ten 
Einige Zeit nach ihm kam Johann Willock 
im Schottland an. Dieſer Reformator wurde? 
in der Folge’ der vorzuͤglichſte Gehuͤlfe vo 
Kor, der auch“ feinen Nahmen niemahls aus⸗ 


ſprach, ohne zugleich feine‘ Freundſchaft oder | | 


Achtung für ihn auszudrücken. Das unbe⸗ 
ſchraͤnkte Vertrauen, das“ jeder zum andern‘ 
hatte, die Webereinftimmung ihrer Geſinnungen 
und die Verbindung der befondern Talente und 
Eigenſchaften, wodurd) jeder ſich auszeichnete, 
trugen unendlich viel zu der Sörderung des 
Werks bey, an dem fie gemeinſchaftlich arbeis 
teten. Willock mochte. in Hinſicht auf gelehrte 

® — Kennt⸗ 


r 
* 


| Kenntniffe nur — gegen Kuor zuröcfiehen, 
und wenn er ihm auch an Beredſamkeit und 
Unerſchrockenheit nicht. gleich kam, fo Äbertraf 


er ihm doch durch ‚die. getwinnende Greundlichteit, 


Durch die Kunft ber ‚leichteren Selbſibeherrſchung 
und durch bie größere Gewandtheit, die ihm eigen 
war; wodurch er mehrmahls in den Stand ges 
ſetzt wurde,. feine: Stelle noch zu .behanpten, 
und feine. Entwürfe zu verfolgen, wo Kuox we⸗ 
der mit Sicherheit noch mit Erfolg mehr wuͤr⸗ 
Ten konnte. Willock war. in der Graffchaft 
More gebohren, und in feiner Jugend in den 
SGSrangiskaner⸗Orden getreten; . hatte: aber bie 
‚ seformiste Lehre frühzeitig angenommen, und 
ſich nach Wegwerfung feiner Kutte ebenfalls nach 
England zuruͤckgezogen. Hier war er unter der 
Derfolgung wegen der 6. Artikel im J. 1541. 
in das Gefängniß der Sleet gebracht worden. 
Nachher wurde er Caplan des Herzogs von 
Suffolk, des Vaters der Lady Jane Grey, 
verlieh ‚England mach der Thronbeſteigung Mas. 
riens, ‚und. fchlug feinen Wohnfig in. Emden 
auf. In dem Charakter des pralticivenden Arze , 
tes, dem er hier annahm, wurde er bald dee 


— Anna von — belannt, welche 


.n Bin 
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bie — begünſtigte; da fie ihn aber 


auch als kenntnißreichen und vechtfchaffenen j 


Mann. Tennen gelernt hatte, fo fandte fie ihn 
im Sommer des J. 1555. mit Nufträgen nach 
Schottland, welche die Regulirung einiger Han⸗ 
delsverhaͤltniſfe zwifchen beyden Ländern zum 
Gegenſtand hatten. Der öffentliche Charakter, 
mit dem er dabey bekleidet war, gab ihm num 
Gelegenheit genug, mit den Hauptperfonen ber 
proteſtantiſchen Varthey MWerbindungen anzu⸗ 
knuͤpfen, und verſchaffte dieſen eine mehrfache 
Konvenienz, ſeinen Umgang und ſeine Ermah⸗ 


mungen während ſeines Aufenthaltes in Edin⸗ 


burg au benugen. 





Die Nachricht von diefer günfligen Veraͤnde⸗ 
zung in der Rage feiner Brüder erfüllte das Ges 
. wmöäth von Kuor mit der hoͤchſten Freude. Er 
kannte die Empfindung der Furcht gar nicht, 
und hatte noch weniger einen Begriff davon, 


wie ein Menſch noch an feine Bequemlichkeit 


denken koͤnne, wenn ſich ihm eine Gelegenheit 
zum nuͤtzlichen Wuͤrken anbiete; doch geftand 
er, daß er ſich bey biefer MWeranlaffung nicht 
ſehr geneigt gefühlt Habe, eine Reiſe nad 
Schotte 


an 


‚verließ er Geuf, ihiffte ſich zu Dieppe wieder o 
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—*— u» unternehmen, fo viel — 
‚teendes auch. mehrere ‚der Umſtaͤnde hatten, die 


ähm von dorther, berichtet worden. waren. . Dies 
Jam jedoch wohl daher, weil ihm, -nachbem-er 


ſeit einiger. Zeit fo vielfach hin und her geſto⸗ . 


‚Ben worden war, die ruhige Muße, bie er in 
diefem Augenblick auf feine Studien verwenden 


- ‚Konnte, fo. wohl that, daß er ſich den Genuß 
 shavon,.gerne zu verlängern wuͤuſchte. Indeſſen 


heſtimmte ihn doch das aͤngſtliche Verlangen, ſei⸗ 
ne Gattin nach einer. faſt zweyjaͤhrigen Treu⸗ 
nung ! wieder zu. fehen, und die Ungeduld, wor 


‚mit. ihn: feine ‚Schwiegermutter, in» jedem- ihrer 


Briefe um einen Beſuch preßte, daß er; die 
Reife zuleit antrat. Im Auguſt des I. 1555. 


ein, und betrat zu Ende des Herbſts die: ſchot⸗ 


unſche Kuͤſte faſt an der Graͤnze, wo ſie von 


der englifchen fich ſcheidet. Gegen die letzte ſich 


hinwendend/, begab er ſich unmittelbar: nach 


Berwick, wo er das Vergnuͤgen hatte, feine 
Gattin und ‚ihre Mutter in einer wicht: unange⸗ 


nehmen Lage: zu finden, welche ihnen felbft. das | 


Gluͤck einer religidfen aͤußeren Gemeinſchaft mit 
mehreren. Perfonen ‚diefer. Stadt gewährte, „die | 
Ä | ihre 


ithre Knice eben ſo wenig als ſie ſelbſt vor dem 


aufßgeſtellten Bögen gebeugt, und ſich gleich 


ſtandhaft geweigert hatten, das — des 
Antichriſts anzunehmen. 

Nachdem er ſich den Genuß einer —— 
Erholung bey ihnen geſtattet hatte, reiſte er 
nad) Edindburg, um die. bortigen Proteſtanten 
insgeheim zu. befuchen; "doch hatte'er ſich vor⸗ 
genommen, nach einem kurzen Aufenthalt zu 
feinen Greunden in Berwic zuruͤckzukehren; als 
lein er fand dort: weit mehr zu thun, ale er 
gedacht hatte. Ein amgefehener Bürger von 
Edinburg, Jacob Syme, hatte ihn in fein Haus 
aufgenommen, und bier kamen - alle Freun⸗ 


de der Meformation zufammen, um feinen Uns 


terricht zu benutzen. Von den Einwohnern. der 
Stadt waren zwar nicht viele darunter, weil 

bis jet nur wenige Bürger von Edinburg die 
Reformation angenommen ‚hatten; aber mehrere 
Proteftanten aus den Probinzen: hatten ſich ges 
rade damahls um Willocks willen. in der Stadt 
zufammengefünden. ‘Der: bedeutendfie darunter 
war, der fchon früher angeführte, und als einer 
ber fruͤheſten Sefdrberer der neuen Meinungen 
\ ie — und der Gelehrſamkeit uͤberhaupt 
beruͤhm⸗ 
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| Berhfmte Johann Erskine son Dan, der durch 
das hohe Anſehen, das ihm ſein Charakter, 
ſeine allgemein anerkannte Rechtlichkeit und ſein 
unbezweifelter Patriotismus verſchafft hatten, 
unter allen bisherigen Verfolgungen gegen die 


Nache des Klerus, wie gegen die Eiferſucht der 


 Megierung gedeckt worden war. Neben ihm 
zeichnete ſich jedoch auch noch William Mait⸗ 

land von Lethington, ein junger Edelmann non 
den treflichfien, durch eine vorzüglich forgfame 
Erziehung noch veredelten Anlagen aus, nut 


F bey einem zu großen Hange zur ſubtilen Spe⸗ 


eulation etwas allzu nachgebend in ſeinen reli⸗ 
gidſen und allzu beweglich in ſeinen politiſchen | 
Geſinnungen.  Diefe Männer brachten aber zu 
Knox, in welchem. fie: weit mehr gefunden hate 
ten, als ihnen noch bey irgend einem: papiſti⸗ 
Shen oder proteftantifchen Prediger vorgelons 
men war, fo. viele ihrer Freunde und Bekann⸗ 
ten mit, daß fie zuleßt das Privathaus, auf 
das er befchränkt war, nicht mehr zufammen 
aufnehmen tonutes Erfah fi) alfo gendthigt, 
"jeden Tag mehrmahls für verfchiedene. Ders 
Sammlungen, welche. einander gleichfam abld⸗ 
fien, zu prebigen, und der: Bier von ‚mehreren, 
x | \ | wel⸗ 


— 


wvelche Belehruie und Unterricht bey ihm ſuch⸗ 

sens ließ ihm nur allzuoft auch. bey Nacht kei⸗ 

ne Ruhe. 

Dahey wurde nun anor bald in Kenntniß 
— geſetzt, daB die Freunde der reformirten 
Lehre in Schottland bisher größtentheils noch 

an. bem: Öffentlicher datholiſchen Gottesdienft, ja 

ſelbſt noch an der Meffe Antheil genomrien 
| hatten, um ſich nicht dem öffentlichen Scans 

Dal und. ben Folgen ‚davon audzufeken; aber 

dies wmißbilligte er hoͤchlich, und arbeitete fos 
wohl in feinen Predigten als in feinen ſonſtigen 

Geſpraͤchen eifrig darauf hin, ſie von dem gott⸗ 

loſen und Gott mißfaͤlligen der paͤbſtlichen Meſſe 


und von der Suͤndlichkeit jeder Theilnahme, 


welche fie auch nur durch ihre Gegenwart daran 
nehmen, Tinnten, zu überzeugen. Da indeffen 
immer noch einige von ihnen zweifelhaft darüber 


" blieben, -fo wurde zu der Erdrterung der Frage 
eine: eigene Verfammlung aller Proteftanten in 


der Stadt angeſetzt. Dabey vertheidigte Mait⸗ 
land ihr bisheriges Verfahren mit aller der 
Kunft und Gelehrſamkeit, die ihm eigen wars 
jedoch alle feine Gründe wurden von nor fo, 
kraͤftig niedergefchlagen, daß er felbft das Uns 
J— ent⸗ 


— 
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entfihuldbare davon eingeſtand, und ee mit 
ſeinen Bruͤdern daruͤber vereinigte, daß ſie je⸗ 
ner furchtſam⸗ temporiſirenden Theilnahme ſich 
nicht lqaͤnger ſchuldig machen wollten. So wur⸗ 
de alfo jet auch die förmliche äußere Trennung 
der Proteſtanten von; der. papiftifchen Kirche in 
Schottland ‚befchloffen, ‚und: dies verdient Immer 
als Haupt⸗ Epoche in der Geſchichte ber: Refor⸗ 
mation in jedem Lande, in welchem he — 
fand, markirt zu werden. | 
Erskine von Dun vermochte nun Bir, ihn Fr 
‚auf. feinen Samilienfi in :der Grafſchaft Augus 
zu begleiten, wo er einen vollen Monath hin⸗ 
durch blieb, in welchem er jeden Tag vor einer 
anſehnlichen Verſammlung der bedeutendſten 
Perfonen aus der Nachbarſchaft predigte. Nach. 


. feiner, Zuruͤckkunft in-- Die: ſuͤdlichen Gegenden 


hielt .er ſich meiſtens zu Calderhouſe in Weſt⸗ 

Lothian bey Sir Jacob Sandiland auf, der‘ ge 
möhnlich der Lord von Skt. John genannt wur⸗ 

de, weil er Lands Comthur: des: Fohanniters 
Ordens in Schottland..war. : Der alte Ritter, 

den. jetzt feine’ grauen. Haare bey: dem hoben . 
Ruhme der Tapferkeit, Klugheit und nüchternen 
Befonnenheit, den er ſein ganzes Sehen hindurch 
behaup⸗ 


rn 
. 
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bebanptet: hatte, doppelt. ehrwärbig ‚machten, 
war lange, Zeit; ein aufrichtiger ‚Sreund-.der:res 
fopmirten Sacher gemelen, und hatte ihre Er⸗ 
haltung in biefem Theile des ‚Landes am wuͤrk⸗ 
ſamſien und beſonders auch dadurch befördert, 
weil er den bekannten Johann Spottiswood, 
dSen, Freund und Schüler des Erzbiſchofs Cran⸗ 
mier zu der Pfarrey von Calder berufen und | 
| praͤſentirt hatte. Unter. den uͤbrigen Zuhoͤrern, 
welde ſich in die Predigten von Knox zu Cal⸗ 
derhouſe draͤngten, zeichneten ſich aber vorzuͤg⸗ 
lich drey junge Edelleute aus, welche bey. den 
- folgenden politifchen ‚Ereigniffen ‚eine Hauptrolle 
ſpvielten, nehmlich — Archibald Lord Lorn, ivels 
her. ſpaͤterhin als Graf von Argyle die Sache 
der Reformation in ihrer gefahrvolleſten Kriſe 
mit, der aͤußerſten Waͤrme eines jugendlichen 
Miferd vertheidigte — Lord John Erskine, der 
waͤhrend des bürgerlichen. «Krieges: zmifchen der 
- Megentin „und den Proteflanten: das wichtige 
Caſtell zu Edinburg beſetzt hielt, im der Folge 
Graf von Mar wurde, und ald Regent von 


Schottland flard, und Lord James Stewart, 


der hernach zum Grafen von Murray ernannt, 


der erfle Regent des Könlgreichs Unter «der 


” % 
gi. Mins 
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| Minderzahrigkeu Jacobs VI. wurde. Bey ie 
dem dieſer drey jungen Maͤnner zeigte es ſich 
aber in ihrem ganzen folgenden Leben, wie tiefe 
Eindruͤcke die Lehren und die Ermahnungen von 
Knox auf ihren Geiſt und * ihr — a | 


| . hatten, 


Zu Aufang des J. * wurde er von ei⸗ 
— feiner Freunde nach Role, dem alten \ 
Hauptſitze dir ſchottiſchen Kollarden, geführt, 
wo - die proteftantifche Lehre ſchon eine Mienge - 
von Anhängern gewonnen hatte. Hier prebigte 
er in verſchiedenen Häufern, und theilte auch 


an einigen Orten das Sacrament des Machte 


mahls aus. Etwas vor Oſtern kam er nach 
Finlayſton, dem Hauptſitze der edlen: Familie 
von Glencairn, und auch bier abminifirirte er 
die heilige Handlung des Nachtmahls, an wels 
ber der: Graf Alexander von Glencairn, feine 
Gemahlin;; und zwey ihrer Söhne mit mehres 
zen ihrer Sreunde ‚und Betannten Antheil 
nahmen. 

Bey einem zweyten — zu Dun konnte 
oder wollte er ſchon nicht mehr verhindern, daß, 
feine Predigten eine größere Publieitaͤt erhielten, 
Die — Edelleute der Grafſchaft Mearns 
alten 
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haiten ſich nicht nur ‚öffentlich für den refor⸗ 
mirten Gottesdienſt erklaͤrt, indem fie. das 
Albendmahl ſitzend empfiengen, ſondern ſie hats 


ten ein fbrmliched Buͤndniß geſchloſſen, wobey 
ſie der Gemeinſchaft mit dem Pabſtthum feyer⸗ 


Uich entſagten, und ſich gegenfeitig verpflichten 
ten, die reine Lehre des Evangelii zu untere 


ſtuͤtzen und zu beforbern, ſo weit einem jeben 
die Vorfehung Gelegenheit und Vermoͤgen dazu 
verleihen würde. Dies ſcheint die erſte jener 
Verbroaͤderungs⸗ und Wertrags = Alten geweſen 
au. feon, wodurch in her: Folge die Verbindung 
der Proteftanten in Schottland, fo oft enger ge⸗ 


knuͤpft und befeſtigt wurde; und im biefer. Hins 
ſicht ift fie. gewiß hoͤchſt merlwuͤrdig; benn-fo: 


‚oft man auch ſchon bie Rechtmäßigkeit und 


die: Schicklichkeit ſolcher Werbräderungen und 


Böndniffe fowohl aus dem religiöfen als aus: 
dem politifchen Geſichtspunkt bezweifelte; : oder: 
-ald. zweifelhaft worftellen wollte; fo gewiß iſt 


es, daß: fie für Die Sache des Rechts und der. 
Mahrheit Äberhaupt, wie für die Sache ber, 


Beformation im befondern mehrmahls entfcheis 
dend, und zwar nicht nur in Schottland, ſon⸗ 
dern. auch in andern Gegenden geworden find, 

u, — Um 


4 


z! 


Er "Uns biefe Zeit wurde eg aber inch ſhon ſei⸗ 


nen Gegnern bekannt/ daß er ſich wieder im 
Kdaigreich befindes denn die Anzahl der Zuhd 


— ver, welche in ſeine Predigten: ſtroͤmten zwar 


fo : beträchtlich “geworden, daß es nicht länger 
verborgen ‘bleiben: konnte. Selbft die Königin 


. Regentin: hatte ſchon Kenntniß davon erhalten⸗ 
daß er zu Ayr gepredigt haite/ und war auch 


ſchon von den Biſchbfen angegangen worden; 


daß‘ fi e einen Befehl’ zu Feiner gefängtichen Eins 
Aehung erlaffen Folter "Ste fandı gedoch nicht 


für gut, darauf hinelnzugehen; daher verſuch⸗ 
ten die Biſchoͤfe, welche” beſonders nach der 
Meiſe, die Knoxnach Angus gemacht Hatte, . 
von den Moͤnchen immer heftiger gegen ihn auft 


gereizt wurden, Ahm uf einem andern Wege 
beyzukommen, und erließen eine dffentliche Ei⸗ 


tation’; > wodurch ernmaufgefordert wurde, ſich 
den 15. Mai in der Blackfriars ⸗Kirche zu 


Edbinburg vor einer Verſammlung des Klerus 
zu ſtellen; aber der Verſuch ſchlug zur ihrer 


aͤußerſten Beſchaͤmung aus. Sie hatten ſich 
nicht traͤumen laſſen, daß Knox erſcheinen wäre: 


L de; ’ fordern darauf gerechnet, - daß er ohne 
Weitlaͤufigkoit kontumazirt werden⸗kdunte; aber 
u. N k — | i 
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m. un Außerfien Erſtaunen befchloß er ſich 
zu ſtellen, und: kam noch or dem geſetzten 
Rage von dem Lord Erskine von Dun und meh⸗ 
xerensondern; Edelleuten begleitet in Edinburg 
an. Von ſeiner Seite und von der Seite feiner 
Freupde kuͤndigte dies auf das deutlichſte an, 
daß fie ſich auch vor dem Arußerſten, zu dem 

es kommen koͤnnte, nicht fuͤrchteten: Zu dem 
Aeußer ſten durfte ed. aber der Alerus nicht oma 
men laſſen, fo. lange er nicht mit Gewißheit 
auf die Unterſtuͤzung der Regentin rechnen 
konnte: alſo beeilte man ſich nur, die Citation 
von Knox unter dem Vorwande eines Fehlers 
in ihrer Form wieder zuruͤckzunehmen, und. den 
angeſetzten Termin zu vertagen. Knox aber 
predigte an dem Tage, an welchem er vor ſei⸗ 
nen Richtern hätte erſcheinen ſollen, in der ges 
raͤnmigen Wohnung des Biſchofs von Dunlkeld 
vor einer viel groͤßeren Verſammlung, als er 
voch nie gehabt hatte, und dies ſetzte er zehen 
Rage hindurch Vormittags. und Nachmittags 
fort, ohne daß der Klerus auch nur den ſchwaͤch⸗ 
fien Verſuch machen durfte, ihn zu flören. 
In diefen "Tagen ließ: -fich. der 'Graf Mars: 
(hal. - den Grafen von Glencairn beidegen, 
| | eine 


Ä 
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eite ber Ubends Predigten von Kuox zu beſa⸗ 
den, wovon er fo erbaut wurde, daß er ges 


meinſchaftlich mit Gleucairn in ihn drang, einen 


Brief an die Königin Regentin zu ſchreiben, 
von dem fie fi die Würkung verforachen, daß 


„er ſie, wenn aud nicht zur Annahnie der res 


fermirten Lehre, doch zu der Tulduhg Dir re⸗ 


ſormirten : Prediger geneigt : machen: Tönhie; 


Knox ließ ſich auch: dazu. bewegen, Lund zwang‘ 
fich felbft ‚im dieſem Brief zu einer eben ſo ſauf⸗ 
ten: ald anftänbigen Sprache, die er ſonſt nicht 
immer gegen die Großen..der Welt aumahm. 
Was er darin ausfuͤhrte, hätte gewiß auf die 
Regentin vortheilhaft wuͤrken mäffen, wenn ſie 
nur wuͤrklich um die in der Kirche herrſchenden 
Uebel betünmert, oder: entfchloffen ‚gewefen wäs: 
ve; zwifchen den über die Lehre fireitenden ‚Pars: 
theyen neutral zu bleiben. Sum Ungläd war 
fie jedoch,. was fie auch äußerlich heuchelte, 
weder bad eine noch das andere; daher. nahm 
fie zwar das von dem Grafen von: Glencairn 
ihr übergebene Schreiben an, gab es aber, ſoe 
gleich, nachdem fie einen flächtigen Blick hiu⸗ 
eingewosfen hatte, dem in der Nähe. ſteheuden 
Erzbiſchof von — mit der bitteren Fra⸗ 
| ge: 
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ge: ob er Luft habe ein Päsquil zu Iefen? und 
dies beflimmte Knox nicht lange darauf, feinen 
Brief im öffentlichen Druck und zwar mit Zu⸗ 
fügen herauszugeben, in denen er ſich allerdings 
eine flärkere und kraͤftigere, jedoch Feine “den 
Anftand und bie Ehrfurcht derlegende Space 

erlaubte 

Mährend dem er ſich aber auf biefe Art im 
- Schottland befcpäftigte, hatte ihn die engliſche 
Gemeinde zu Genf zu einem ihrer Prediger gez 
wählt, weswegen fie jet auf feine ſchnelle Les 
berkunft drang. Cr hielt ſich auch verpflichtet, 
ihrem Rufe zu folgen, und machte fogleich An⸗ 
\ falten zu. feiner Reife. Seine Gattin und 
Schwiegermutter waren um dieſe Zeit nach 
Edinburg zu ihm gelommen, und die letzte, die 
indeffen Wittwe geworden war, entſchloß ſich, 
ihre Tochter und ihn auch nach Genf zu begleis 
ten. Er fandte fie deswegen auf einem Schiffe 
‚ nad) Dieppe voraus, indem er für feine Pers 
fon noch einmahl alle die Derter bereifte, wo 
‚er gepredigt hatte, um von feinen Brüdern Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Bey diefer Gelegenheit führte 
ihn Campbell von Kineancleugh, zu dem alten 
Grafen yon Argyle, bey weichem feine Lehren. 
Ä Q und 
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"and Ermahnungen einen fehr tiefen Eindrud 
zuruͤckzulaſſen ſchienen. Er widerſtand allen 
Kuͤnſten, welche der Klerus in der Folge aue 
wandte, um ihn von der proteftantifchen Para 
they abzuziehen, und machte es noch) auf feinem 
Sterbe = Betie, feinem. Sohne feyerlich zur 
Pflicht, feinen ganzen Einfluß für die Erhals 
tung ‚2 ‚und Beförderung ihrer Sache. zu verwen⸗ 
den. „Sür jetzt drang er ſehr eifrig in, Knoy, 
daß er in Schottland bleiben follte; jedoch ohne 
Erfolg. Wenn Gott, fagte diefer, ihren ſchwa⸗ 
Anfang fo weit fegnen würde, daß fie bey der von 
ihnen erkannten Wahrheit ſtandhaft beharrten, ſo 
wuͤrde er unweigerlich wiederkommen, ſobald ſie 
ihn rufen wuͤrden; einmahl muͤſſe er jedoch feine 
Heine. Heerde noch befuchen, welche ihn bie 
Bosheit einiger Menfchen zu verlaffen gezwuns 
gen habe. Diefem Entſchluß zufolge verließ er. 
dann Schottland im Zulius 1556, traf zu 
Dieppe mit feiner Gattin und Schwiegermutter 

zufammen, und trat bie Reife nach Genf mit 
ihnen an. | 
Sobald aber feine Abreife aus Schottland 
dem Klerus bekannt geworben war, fo ließ 
diefer die gegen ihn erlaffene und zuruͤckgenom⸗ 
mene 


mene Citation nieberträchtigerweife auf das neue 
anſchlagen, ließ auch, da er natürlich nicht ers 
ſchien, mit dem Urtheil gegen ihn vorfahren, 
durch das fein Körper den Flammen und feine 
. Seele dem Teufel übergeben wurde; ia ließ es 
auch an feinem Bilde, das zu Edinburg öffente 
lich verbrammt wurde, würklich vollziehen. Das 
gegen legte Knox eine Appellation ein, welche er 
in der Folge mit einer an den Adel und die Ges 
meinen von Schottland gerichteten Bitte und Er⸗ 
mahnung drucden ließ, und worin er befonders 
eine merkwürdige Rechenfchaft von der Lehre 
gab, Die er in Schottland gepredigt, und bie 
ihr Klerus fo entfeßlich und fluchwärdig gefuns 
den habe. Er habe gelehrt — fagte er — daß 
eö Beinen andern Nahmen gebe, durch welchen 
die Menfchen befeligt werben könnten, ald den 
Nahmen Jefus, daß jedes Vertrauen, welches 
man auf die Berdienfte vom andern fegen Ehnnte, . 
eitel und taͤuſchend fey, daß der Erlöfer wit 
einem Opfer alles auf einmahl vollendet, und 
alle auf einmahl, denen fein Reich beſtimmt 
ſey, gebeiligt und mit Gott verfähnt habe; 
daher auch jedes andere von den Menfchen für 


ihre Sünden dargebrachte Opfer nicht nur übers 


22 fluͤſſig 


77 Se 
autg, — für Gott‘ entehrend und 


mißfällig ſey, daß abtr jeder Menſch die Sünde 
haſſen müffe,. weil fig, Gott haſſe, daß. jeber 


mit: dem demüthigfien Dante die Gnade Gottes _ 


preiſen müffe, der -feinen eingebohrnen Sohn 
‚für ‚uns dahingegeben habe, und jeder, ber 
durch fein Blut von feinen. Sünden abgewafchen 
fey, ein neues Leben führen, gegen die Lüfte 
feines- Sleifches kaͤmpfen, und ſich befirebew 
müffe, Gott Durch gute Werke zu verherrlichens 
In Gemäßheit der Verſicherung feines Meiſters, 
daß auch er einft alle diejenige verläugnen und, 
ſich an jenem Tage ihrer ſchaͤmen werde, . bie. 
ihn und feine Worte vor biefem verkehrten Ges 
ſchlechte verläugneten, habe er ferner gelehrt, 
daß 88 allen denjenigen, welche ein ewiges Lea 
ben Hoffen, als Heilige Pflicht obliege, feine 
Lehre Öffentlich zu befennen, und fich jeder Ark 
von Abgoͤtterey, und jeder bloß von Menſchen j 
erdachten falfhen Neligiöfität, welche keinen 
Grund in Gottes Wort. habe, zu enthalten. 
Diefe Lehren glaubte er aber fo deutlich in ber. 
heiligen Schrift gefunden zu haben, daß «8 

ihm unbegreiflich feg, mie ein Menſch fo fhamz 
108 * Fönne, f e zu läuguen oder zu beftrein 
ten, 


N 


ten, und doch: ſey er deshalb von den falſchen | 
Bischöfen und dem: gottlofen Clerus ald Ketzer 
gebrandmarkt, und zum Tode verdammt wor⸗ 
den; wogegen er nun feine Appellätion an ein 
rechtmaͤßiges allgemeines Concilium einlege, und 


. den Adel und die Gemeinen von Schottland um 


ihren Schutz anflehe, 

Dafuͤr zeigte: es ſich jetzt, daß ſein Iebter 
Beſuch im Lande die mwichtigfien Folgen ges 
habt hatte. Durch dasjenige, was er jebt ges 
‚than. hatte, war wuͤrklich fchon der Grund zu 
dem edlen Gebäude gelegt worden, zu beffen 
Aufführung und Vollendung er in der Folge 
noch das meifte beytrug. Es war durdy feine 
- Bemühungen dahin gekommen, daß fich bie 
Freunde der reformirten Lehre ſchon förmlich 
von der verdosbenen Kirche getrennt hatten, 
deren Glieder fie bisher immer noch geblichen 
wären. Ihre Erkenntniß war zugleid) ſehr merke 
lich berichtigt und--verbeffert, und fie. felbft wa⸗ 
zen: bereitö in mehreren Gegenden des Reichs 
näher zufammengebradyt, und alle Vorbereitun⸗ 
gen dazu gemacht worden, daß fie ſich foͤrm⸗ 
Uch in einereigene neue Kirche Hineinbilden konn⸗ 
4m, # bald ihnen die. — aͤußere Frey⸗ 
F heit 
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heit gewäßen, ‚ und weitere — welche ih⸗ 
nem zu Fuͤhrern und Auffebern dienen, Tonnten, . 

zufuͤhren wuͤrde. Man mag ſich vielleicht ver⸗ 
ſucht fühlen, die Uebereilung zu tadeln, womit 
. Knox das ſo gluͤcklich angefangene Werk fuͤr 
ietzt ſtehen ließ: aber ohne gerade errathen zu 
wollen, welche Folge von Vorſtellungen und 
welche Reihe von Betrachtungen ihn dazu. be⸗ 
ſtimmte, Tann man doch in dieſer Bes 
fimmung felbit eine Veranftaltung der Vorſe⸗ 
bung erblicken, welche über das kaum angefans 


gene Werk der Reformation im Königreich wach⸗ 


te, und die Schritte, des Reformators leitete, 
Seine Abwefenheit war jetzt für ihre Sache 
nicht weniger förderlich, ald es vor kurzem 
feine Gegenwart und feine perfdnlichen Bemuͤ⸗ 
hungen gewefen waren. Zu einer allgemeinen 
Reformation war in Schottland jeßt bey weitem 
noch.nicht alles reif genug, und in dieſem Zur 
ſtande würde der Klerus einen fo eifrigen und 
- gefchickten Vertheidiger ihrer Sache gewiß nicht. 
im Rande gebuldet Haben: Daburch, daß er 
ſich jest zuruͤckzog, erhielt er nicht nur ſein 
eigenes Leben, und ſparte nicht nur ſich ſelbſt 
und ſeine Kraͤfte fuͤr eine guͤnſtigere Zeit auf, 
= fons 


7” 


an 


fondern er wandte auch den Sturm ber Ders _ 


folgung von den Häuptern feiner Brüder ab. 


Weil ed nehmlicy jest dieſen an Lehrern fehlte, 
fo wurden -fie von ihren Gegnern weniger eifer⸗ 
füchtig bewacht und beachtet; ihre Privat sZus 
fammenkünfte hatten aber doch die Würkung, daß. 


jeder durch den andern in feiner Erkenntniß und 
in feinem Glauben mehr befefligt wurde, und: 


fo befam der unter ihnen ansgefireute Saame 
indeffen mehr Zeit, ſowohl tiefere Wurzeln zu 
fhlagen, als ſich weiter zu verbreiten: Knox 
hatte jedoch auch nicht unterlaffen, feinen Bruͤ⸗ 
dern bey feiner Abreife noch mehrere Anweiſun⸗ 


‚gen zu geben, die ihm für fie in der Lage ih⸗ 


zer Umftände am nöthigften und nuͤtzlichſten 
fihtenen; ja er begnägte ſich nicht damit, ſie ih⸗ 
men bloß mündlich ertheilt zu haben, fondern 
faßte fie in einen Brief, den er entweder zuruͤck⸗ 
ließ, oder von Dieppe heruͤberſchickte, und an 
allen den verfchiedenen Dertern, wo er geprebigt 
hatte, den Brüdern mitgetheilt Haben wollte. 
In diefem Schreiben empfahl er ihnen mit dem: 


waͤrmſten Eifer, eine häufige und forgfältige Ben 


| nen zur heiligen Pflicht, daß fie in jedem Haufe 


nutzung der heiligen Schrift. Er machte es ihe 


ji . r = , 
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einen eigenen Familien⸗Gottesdienſt einrichten 


follten, wobey jeder Hausvater den Priefter und 


Lehrer vorzuftellen haͤtte; doch forderte er fie 


zugleich. auf, fich in jeder Woche einmahl, wo 
es nur thunlich fey, zu verſammeln, und ſchtieb 


ihneu felbft dabey vor, wie fie dieſe Verſamm⸗ 


* 


lungen, ſo lange ſie noch keine oͤffentliche Leh⸗ 
rer haͤtten, am ſchicklichſten einrichten, und am 
nuͤtzlichſten für ſich machen koͤnuten. Nach 
dieſer Vorſchrift ſollten ſie fi) dabey im⸗ 


mer zuerſt zu einem gemeinſchaftlichen Bekennt⸗ 


niß ihrer Sünden und zu einem gemeinſchaftli⸗ 


chen Gebet um den Beyſtand Gottes vereinigen. 
Alsdann follte ein Abſchnitt aus der ‚Schrift 


‚ vorgelefen werben, _wobey fie es gewiß .fehr. - 


über das Gelefene mitzutgeileu; nur müßte er 


nuͤtzlich finden würden, wenn fie eine regelmäs 


Bige Ordnung beobachteten "und jedesmahl ein: 


Kapitel aus dem Alten Teſtament mit einem 


Capitel aus dem Neuen verbänden. Dach dies . 
fem möchte dann jeder Bruder: da Wort nehs 
men, der fich in. feinem . Gemüthe Dazu anges 
regt fühlte, den andern etwas zur Ermahnung 
und Wufmunterung, oder zum befferen Bere 
fiändniß des Gelefenen oder auch einen Zweifel, 


es 
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es immer mit ‚Befcheidenheit und mit ber Abs 
fiht thun, zu erbauen, und erbaut zu werden, 
und ſich vor bloßem leeren Gefhwäße, vor 
Verwirrung in feinen Erklärungen und vor 
eigenfinniger Rechthaberey in der Behauptung 
feiner Meinungen möglichft dabey hüten. Auf 
den Fall, daß fie zuweilen bey einer Stelle in 
der Schrift und bey ihren Unterhaltungen date 
über auf eine Schwierigkeit ftoßen möchten, aus 
der fie fich felbft nicht herauszuhelfen toußten, 
wies er fie an, ihre Zweifel und Bedenklichkei⸗ 
ten, oder dasjenige, was ihnen dunkel und uns 
gewiß geblieben war, ſchriftlich aufzuzeichnen, 


damit fie fi) von gelehrten Theologen Aufklaͤ⸗ 


rung daruͤber erbitten koͤnnten, wobey er ſich 
ſelbſt bereitwillig bezeigte, ihnen jedesmahl 
durch Briefe ſeine Anſichten mitzutheilen, ſo 
oft ſie es verlangen wuͤrden; noch ernſter drang 
er aber darauf, daß ſie auch jede ihrer Zuſam⸗ 
menkuͤnfte nur mit Gebet ſchließen dürften, wie 
ſie jede damit zu eröffnen hätten. Man bat alle 
Gründe zu glauben, daß diefe Anweifungen von 
denjenigen, denen fie zulamen, pünktlich bes 
folgt wurden, mithin darf dieß Schreiben von 


| Kuox mit Recht, ald ein wichtiges den früheren 


Zuftand 


— 
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Buflend der proteſtantiſchen Kirche in dem noch 
nicht reformirten Schottland, betreffendes Doms ' 


ment betrachtet werden. 


| Unter ben Suopifehen Briefen aus dieſem 

Zeitraum finden ſich auch wuͤrklich mehrere Ant⸗ 

worten auf Anfragen, die von Schottland aus 

am ihm gebracht worden waren. Den meiflen 
dieſer Fragen fieht man ed an, daß fie don 
Perfonen herrährten, die ſich aus dern Forfchen 
in der Schrift eine ernſthafte Angelegenheit und 
eine wuͤrkliche Gewiſſensſache gemacht hatten; 
aber auch offenbar noch nicht lange mit ihr be⸗ 
kannt, noch an manchen ihrer Ausbruͤcke ſich 
ſtießen, und beſonders oft nicht recht wußten, 
wie ſie ihre allgemeine Anweiſungen auf ihre 
beſondere Lage anwenden ſollten. Die meiſten 
dieſer Fragen laſſen dann auch zugleich erken⸗ 
nen, und machen es ſehr anſchaulich, wie viel⸗ 
fach nachtheilig der Mangel wiſſenſchaftlich- uns 
terrichteter Lehrer fuͤr eine chriſtliche Gemeinde 
werden kann; die Antworten von Knox verra⸗ 


then Hingegen eine hoͤchſt vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Schrift, eine trefliche Fertigkeit 


ia der Kunſt ihrer Erflärung, und bie befons 
| J — 
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nenſte Klugheit in der Behandlung der Gewiſ⸗ 
‚ fen, welche den Gefahren ihrer Erſchlaffung 
eben fo gluͤcklich vorzubeugen, als fie ſich vor 
einem allzufirengen und bedenllichen Rigoris⸗ 
ud Rn zu halten wußte, 


Fuͤnfte 


günfte Periode 
| Bon bem J. 1556. in welchem Knor von- feihent 
Beſuche in Schottland nah Genf zurädkain bie zu 
dem J. 1559. in welhem er auf immer nad) } 
Schottland zuruͤckehrte. 


b 





Noch vor dem Ende des Herbſts traf Knox 
in Genf ein, und übernahm die Aufficht über 
die dortige englifhe Gemeinde, welcher er nun. 
die zwey folgenden Jahre hindurch feine Dienfte 
widinete. Sn diefe kurze Periode fiel die ru⸗ 
higſte Zeit feines Lebens hinein. In dem Schoo= 
ße ſeiner eigenen Familie genoß er jetzt auch 
einmahl bie liebevolle Wartung, die ihm bis⸗ 
her ganz fremd gewefen, aber jest bey der zu= 
 nehmenden Schwäclichkeit feines Körpers mehr 

zum Bebirfniß "geworden war, Zwey Söhne 

E —— wurden 


⸗ 


* 


+ 


wurden ihm während dieſer zwey Jahre feines _ 


geufiſchen Aufenthalts gebohren. Die Fleine 


Gemeinde, welder er vorfland, hegte für ih . 


die wärmfte Zuneigung, und unter ihr felbft 


herrſchte die herzlichfte Eintracht. Mit feinem‘, 
Collegen Chriſtoph Goodmann lebte er in der 
bruͤderlichſten Verbindung, und in der freunde 


fchaftlichiten mit Kalbin und allen übrigen Pres 


digern der genfifchen Kirche. Der ganze Zus 


ſtand von dieſer gewährte ihm aber in jeder 


Beziehung einen fo frohen Anblick, daß er fi: 
nicht entbrechen konnte, feinen Freunden im 


‚England in feinen Briefen aus Diefem Zeitraum: 
die anzichendfte Befchreibung davon zu machen,  -- 


“a meinem Herzen — fihrieb er um. dieſe Zeit 
„an feinen Zreund, Johann Lode — habe id), 
immer gewünfcht, und. kann ich noch nichk 
„aufhören, dag es Gott gefallen möchte, euch 
„an dieſen Ort zu bringen, an weldiem, wie 


I nich mir ohne Furcht und ohne Schaam zu far 
>. „gen getraue, bie befie chriftliche Schule. ift, 
„die es feit der Apoftel Zeiten auf Erden gab. 


„Ich geſtehe, daB auch an andern Dertern” 
„Chriſtus in Wahrheit gepredigt wird; aber 

„noch an feinem Orte habe ih geichen, dag ſich 
— die 


„die Weformatiou uf i den fitttichen und auf 
„den religidfen Zuftand in der Maaße zugleich 

„erſtreckte, wie in Genf. 4 
* Doch, weder der Genuß. perfönlicher Bequeme 
Uchkeiten, noch die Annehmlichkeiten eines lites 
rarifchen Verkehrs, noch das höhere Glüd der 
häuslichen Zufriedenheit konnte feine herrſchende 
Leidenſchaft fchwächen, oder ben Entfchluß bey 
ihm wankend machen, fogleich nach Schottland 
zuruͤckzukehren, fobald er eine Möglichkeit vor 
fi) fehen würde, die Reformation unter feinen 
Landsleuten befördern zu koͤnnen. Im einem 
Schreiben an feine Freunde zu Edinburg vom 
16. März 1557. brüdte er ſich folgendermanden 
darüber aus: “Meine eigene Bewegung und‘ 
„mein tägliches Gebet geht nicht nur dahin, 
„daß ich wieber zu euch kommen, ſondern daß 
‚ich auch unter euch meinen Kampf mit Freu⸗ 
„den vollenden möge. Daher verfihert euch 
„‚felbft, daß fobald nur eine größere Anzahl von. 
„euch mein Herüberfonmen wuͤnſcht, ald bie 
„Anzahl derjenigen ift, denen ich jetst zu die⸗ 
„nen verpflichtet bin, mich die Ausficht auf. 
„keine Gefahr, ja felbft bie Ausficht auf den. 
— Tod nicht zuruͤckhalten wird.” “Zwar 
N 


— fihrich er nicht lange darauf in einem andern, 
ganz in dem heroiſchen Geift und in der Krofte 
fprache des großen Reformatord von Deutfche 
land verfaßten Briefe — „zwar, raßt wirklich 
„der Teufel gemwaltiglih, aber mächtiger ifk 
„doch derjenige, der verheißen hat, uns in allem 
„zu unterflüßen, was wir auf feinen Befehl, zur 
„Derherrlichung feined Nahmens ‚und zu der 
„Befdrderung feiner einzig wahren Religionslehre 
„unternehmen. Um fo weniger fürchten wir 
„daher jede feindfelige Macht, die gegen uns 
„auffteht; ja im kuͤhnen Vertrauen auf unfern 
„Gott, verachten wir fie alle; mögen es Koͤ⸗ 
„nige, Kayſer, Menſchen, Engel oder Teufel 
„ſeyn. Niemahls ſollen fie über die goͤttliche 
„Wahrheit ſiegen, die wir Öffentlich bekennen, 
„ja wenn fie auch unter Gottes Zulaffung | uns 
„fern Körper überwältigen mögen, fo foll doch 


„unfere Sache triumphiren dem Satan zum 


„Trotz.“ 

Schon im April des J. 1557. kamen aber 
Jacob Syme, in deſſen Hauſe Knox zu Edin⸗ 
burg gewohnt hatte, und Jacob Barron ein 
anderer Buͤrger dieſer Stadt mit Briefen und 
Vollmachten des Grafen von Glencairn und der 

Lords 
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Lords Erskine; Korn und Jacob Stewart in 
- Genf an, um ihn zu der Erfüllung feines Ver⸗ 
forechens aufzufordern. Sie ließen ihn wiffen, 
baß bie Bekenner der reformirten Lehre im Königs 
reich fortdauernd ſtandhaft geblieben ſeyen, daß 
ihre Gegner taͤglich mehr von ihrem Einfluß, 


und. von ihrem Anſehen bey ber Nation verloͤh⸗ 


ren, und daß ſich auch die Regierung und der 
Hof, wenn ſchon noch nicht für fie erklärt, 
äber doch fortdauernd enthalten habe, fie zu 
verfolgen; und nun Inden fie ihn in ihrem di= 
genen Nahmen und in dem Nahmen ihrer 
ſaͤmmtlichen Bruͤder foͤrmlich ein, nach Schott⸗ 


land zuruͤckzukehren, wo er ſie nicht nur alle 


bereitwillig finden würde, ihn freudig aufzus 
nehmen, fondern: auch alle bereitwillig finden 
wuͤrde, ihr Leben und ihr Vermoͤgen an die 


große Sache zu ſetzen, welche ſie einmabl zu 


der ihrigen gemacht haͤtten. 
| Dies Schreiben der edlen Schottiſchen Her 

sen legte Knox nicht mur feiner Gemeinde, fons 
dern auch Calvin und feinen Collegen vor, des 
en Gutachten er ſich darüber erbat. Dies 
ftellten die letzten dahin, “daß er den am ihm 
„ergangenen au nicht ablehnen u ohne 


ſich 


2 


u 27 — 
„ſich wieberfpenftig gegen Gott und pflichtvers 
„Heften "gegen fein Baterland zu DBezeigen” 
Auch feine Gemeinde erflärte fih willig, ihren 
befondern Nuten. dem größeren Wohle ber Kirche 
aufzuopfern, und feine Familie gab wenigfiens 
ſtillſchweigend ihre Einwilligung. Knox ante 
wortete darauf wirklich den fchottifchen Herrn, 
daß er !gefonnen fey, die Reife zu ihnen ohne 
Aufenthalt anzutreten, umd nachdem die Ge⸗ 
meinde Wilhelm Wittinghbam, einen .englifchen 
Gelehrten, mit dem er fchon längft durch die. 
engfte Freundfchaft verbunden’ gewefen war, zu 


n feinen Nachfolger gewählt, und er felbft feine 


übrigen Angelegenheiten in Ordnung gebracht _ 


hatte; fo nahm er ‚von feinen Freunden in 


Genf Adfchied, und Fam zu Anfang des Octos - 
ber3 in Dieppe an. Während er aber hier auf 


. ein Schiff warteie, erhielt er neue Briefe aus 


Schottland, durch deren Inhalt alle feine 


Entwuͤrfe wieder geftört wurden. Man’ gab 


ihm naͤmlich darin Nachricht, daß die Brüder 
in Schottland über fein Hinuͤberkommen neue 
Berathſchlagungen angeftellt hätten, daß mans 
che. jetzt wünfchten, man hätte die Einladung 


nicht am ihm abgehen laffen, und daß der grös 
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Bere Theil, außerſt unentſchloſſen und nad 
herzig geworden zu feyn fcheine. 

Durch diefen unerwarteten Umjchlag fühlte, 
ſich Knox in ee hoͤchſt unangenehme Verwir⸗ 
rung und Berlegenheit geſetzt, und in diefem 
Zuſtande richtete er an die edlen ſchottiſchen 


Herrn, bie ihn eingeladen hatten, ein neues 


Schreiben, das mit fehr flarfen Vorwürfen 
über ihr furchtfames Hinz und Herſchwanken 
fich eröffnete. Die Nachricht — fchrieb-er ih— 
nen — bie ihm aus Schottland zugelommen 
fe, habe fein Gemuͤth auf das aͤußerſie bes 
wegt, und das Innerſte feines Herzend mit 
Kummer erfält, Nachdem er zur Beruhigung 
feines und ihres Gewiſſens die gelehrteſten und 
feömmften Männer in Europa über ihren Ente 
ſchluß und ‚ihr Unternehmen zu Rath gezogen 
habe, koͤnnten fie es jegt nicht mehr aufgeben, 
ohne fich felbft oder ihn zu befchimpfen; denn 
niemand Fönnte dabey etwas anderd denken, - 
als daß er entweder feinerfeits höchft voreilig _ 
und eitel, oder Daß fie. ihrerfeits höcft uns 
überlegt und unweife gehandelt hätten, — Für 

ihn fen es auch fein kleines gewefen, daß er 
feine arme Familie Habe verlaffen und die Sorge 
Ä für 


für feine Heine ober theuer geliebte Heerde eis 
nem andern habe übertragen müffen, ja für alle 
Güter der-Welt, die man ihm bieten möchte, 
würde er fich nicht zum zweitenmahl einer Er⸗ 
fehätterung audfegen, wie er fie bey dem Abs 
ſchiede von feinen Freunden empfunden habe. 
Doch könne er Gott zum Zeugen aufrufen, daß 
die Haupt⸗Urſache des Kummers, den er dabey 
fühle, nicht in dem perfönlich = fränkenden und 
unangenehmen, das er felbft dabey erfahren 
babe, fondern daß fie in der Vorſtellung der 
entfetslichen Folgen, welche daraus entipringen, 
und in dem Gedanken an das Elend und an bie 
Sclaverey, ſowohl leibliche als geiftlihe Sclas _ 
verey liege, welcher fie fich felbft, ihre Kinder, 
ihre. Unterthanen und ihre Nachkommen aus⸗ 
ſetzen würden, wenn fie den gegenwärtigen 
günftiigen Angeublick zu der Einführung der reis 
nen Lehre in das Königreich unbenußgt ließen. 
⸗„Ja, ſchrieb er, Gott wird ed einmahl an den 
„Tag bringen, was meinem geängfteten Herzen. 
„die bitterfien Seufzer dabey auspreßt; aber 
„mein Gewiſſen dringt mich euch zu fagen, daß 
nieder, der. euch den Rath giebt, von eurem 
Vorhaben. um deöwillen abzuflehen, weil fo 
Rz „viele 
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„Gefahren daraus entfpringen koͤnnen, nicht 
„nur euer Feind, fondern auch ein Thor zus 
„gleich if. — Schweiß recht gut, daß furcht⸗ 
„bare Unruhen daraus „folgen werden, kann 
„aber Feine wahre Gefahr für Diejenigen dabey 
„ſehen, die fich ihr um Gotted und, um feiz 
„ner Sache millen ausfegen? — Vorzuͤglich 
„der Schottifche Adel hat nicht weniger Urfache, 
„in dies Unternehmen hineinzugehen, als einft 
„Moſes hatte, fich gegen Pharao zu fielen, 
„denn eure Unterthanen, ja eure Brüder werden 
„ja auch unterdrückt, und dem Leibe und der 
„Seele nach in der härtefien Sclaverey gehala 
„ten, daher fpricht Gott auch zu eurem Gewifs 
„ſen, daß ihr felbft gegen Könige und Kaifer 
„euer Leben an die Befreyung eurer Brüder 
‚nfegen folltet. Bloß deswegen heißt ihr Fürs 
„fien des Volks, und follet nach Gotted An . 
„ordnung Ehre und Tribut von ihm empfangen, 
„nicht wegen eurer Geburt und Abflammung, 
„wie der große Haufe fich Eindifcherweife einbils 
„det, fondern wegen eured Amtes, welches 
„euch die Verpflichtung auflegt, jeden eurer Uns 
„terthanen und jeden eurer Brüder, der gewalte 
„ſam unterdrückt wird, zu rächen und zu befreyen. 
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Nah dem Abgange dieſes Schreibens ſchmei⸗ 


chelte ſich Knox mit der Hoffnung, daß in kurzer E 


Zeit günftigere Nachrichten aus Schottland kom⸗ 
men würden, und befchloß indefjen etwas in das 
Innere von Frankreich hineinzugehen. In bies 
_ Königreich war die reformirte Lehre frühzeitig 
| eingeführt, und frübgeitig war auch das bier 
damit befäete Rand mit dem Blute mehrerer 
Märtyrer geträntt und dadurch fruchtbarer ges 
macht worden; fo daß ſie alle Gewalttbätigkeis 
ten ihrer Zeinde nicht mehr ausrotten, und ihre 
Verbreitung unter allen Ständen‘ und Klaffen 
ber Geſellſchaft nicht verhindern konnten. Diefe 
Zeinde hatten eben um diefe Zeit unter den Pros 
teftanten in Paris eines der Blutbaͤder anges 

richtet, durch welche ſich der Kathelicismus in 
dieſem Lande fowohl vor ald nach dem Anfang 


der bürgerlichen Kriege fo, oft befchimpfte; aber 


ed war ihnen nicht genug, fie mit der. roheften 
Brutalität überfolen und mit ‘der wildeften 
Graufamkeit mishandelt zu haben, fondern fie 
hatten. zugleich einen Aufſatz verbreitet, worin 
ihnen mit einer teufellfchen Berläumdungstunft - 
die empoͤrendſten Schändlichleiten angedichtet, 
und beſonders die entfeglichfien Infamieen, die 
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In ihren veligiöfen Verſammlungen vorgehen 
ſollten, zur Laſt gelegt wurden. Dagegen hat⸗ 
ten damahls die verfolgten Proteſtanten eiue 
Apologie ausgehen laſſen, worin ſie ſich gegen 
dieſe Laͤſterungen vertheidigten; Knox aber, dem 
ſie in die Haͤnde fiel, uͤberſetzte ſie in das eng⸗ 
liſche, und fügte noch eine Vorrede und Zuſaͤtze 
Binzu, womit er fie unter feine eigene dande⸗ | 
leute bringen wollte, 
- Die Belanutfchaft, die er mit. — fran⸗ 
zoͤſiſchen Proteſtanten gemacht hatte, gab einen 
ſehr natärlichen-Anlaß, daß er an einigen Ders 
tern, durch welche er kam, auch in ihren Vers 
fammlungen predigte, da er das franzöfifche 
fertig genug ſprach. - Wahrfcheinlich geſchah «8 | 
daher um dieſe Zeit, daß er in einer zu Ro⸗ 
helle gehaltenen Predigt, bey einer gelegenheits 
lichen Erwähnung der Umftände, worin fich die 
Reformation in feinem VBaterlande befinde, die 
Aeußerung ſich entfallen ließ, die der Erfolg 
zur MWeiffagung machte, daß er in zwey oder 
drey Fahren das Evangelium in der Stt. Egis 
dien » Kirche zu. Edinburg zu predigen hoffe, 
In feinen Briefen aus diefem Zeitraume findet 
man jebocdy keinen Aufſchluß darüber, ob er 

— auch 


auch in Dieppe felbft, wohig er während feines 
Exils ſo oft zurückkam,: "einige Proteſtanten 


fand? 
- Dafür geben fie aber deſto mehr aufſchiaſſe 


über die Gruͤnde des neuen Entſchluſſes, den er 


jetzt faßte," feine Reife nach Schottland’ aufzu⸗ 
geben, und nach Genf zuihdzüfehren Mit 
der gewohnten Feſtigkeit des Mannes. fcheint 
ſich dies zuerft nicht vereinigen zu laſſen. Die 
günftigeren Nachrichten, bie er aus Schottland 
"erwartete, ‘waren freilich ausgeblieben; "allein 
Die. edlen Schottifchen Herrn, von denen er bes 
rufen worden war, hatten doch auch ihre Eins 
ladung nicht förmlich zuräcgenommen, fondern 
die ſchwankenden und zweifelhaften Briefe, bie 
ihn zurückhalten follten, waren nur von einzelnen- 
- Derfonen ohne Auftrag und Vollmacht der übrigen 
geſchrieben worden; wenn aber auch der Eifer 
und der Muth von jenen würklich geſunken war, 
fo konnte ja feine Gegenwart nur deſto nöthiger 
ſcheinen, um ihn wieder aufzurichten. Sein 
eigenes Zurücktreten ſcheint fich alfo ſchwer bee 
greifen zu laffen; allein man kann fih nur allzu. 
gut darein finden, wenn man in den Briefen, 
die er in diefem Zeitraume an feine vertrauten 
— | ren 
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rn: Freunde ſchrieb, den Vewegungen zuſteht 
durch welche ſein Gemůaͤth beunruhigt und be⸗ 
ſtuͤrmt wurde. 

Er ſah mit der hoͤchſten Ge wißheit — 
daß es unausbieiblich noch zu einer hoͤchſt ge⸗ 
waltſamen Erſchuͤtterung kommen muͤßte, ehe 
die Reformation in ſeinem Vaterlande wuͤrklich 
befeſtigt werden koͤnnte. Es war ihm noch ges 


— witſſer, daß feine „Gegenwart in Schottland 


die Wuth des Klerus bis zu dem aͤußerſten 
‚Grade von Heftigkeit entflammen ‚ und zu einer. 
letzten verzweifelten Anſtrengung aller ſeiner 
Kraͤfte gegen die Reformation und ihre Anhaͤn⸗ 
ger reizen würde, und fo mußte ex wohl bis 
fürchten, daß nichts‘ Geringeres als ein foͤrm⸗ 
„licher Bürger: Krieg, ein allgemeiner Aufſtand 

und ein allgemeines Blutvergießen dadurch her⸗ 
beygefuͤhrt werden dürfte — "Nun aber — 
ſchreibt er in einem feiner Briefe — "" begann 


„ed in mir felbft zu flreiten und zw difputirem. _ 


„Soll Ehrifius — fragte ih mich — welcher . 
„der Stifter des ‚Friedens, der Eintracht und - 

„der Ruhe iſt, an Dertern gepredigt werden, 
„wo Krieg und Kriegsgeſchrey, und Aufruhr 
„und Einpbrung tobt? Wird man nicht alles 


„die, | 


— 


‘dies, und was noch ſonſt über das arme Land 
„Tommen mag ,- dent Coangelio zur Laft legen? 
„Und wird es dir Freude machen, zu fchen, wie 
„die eine Hälfte des Volks gegen ‚die andere 
„auffteht, um fie zu miorden und zu verderben, 
„ja zuleßt, zu fehen, wie dein Vaterland in die 
„Hände von Fremden fällt, was am Ende uns 
„fehlbar. erfolgen muß, da Diejenigen, welche 
„feine und.ihre Freyheit vertheidigen follten, fo 
„blind und fo verkehrt find, daß fie gar nicht 
„erkennen, was zu ihrem Frieden dient.” 
Diefen und ähnlichen Betrachtungen, welche 
fein Gemuͤth noch mehrere Monathe hindurch 
aͤngſtigten, nachdem er fchon wieder nad) Genf 
zuruͤckgeklehrt war, fchrieb er es felbfi haupte 
ſaͤchlich zu, daB er ſich von der Reiſe nach 
Schottland abbringen ließ; doch gefland er das 


bey, daß er fich in feinem Gewiſſen nicht ganz 


"dadurch gerechtfertigt fühle, weil ihm die Bes 
weggründe, bie ihn zu der Reife aufforderten, 
immer noch mächtiger und dringender fhienen, 
- fer, leider! — ſagt er — fo wie ein Krane 
„ter oder DBerwundeter, wenn Ar auch in der 
Heilkunde noch fo erfahren iſt, feine Schmere‘ 


„yen nicht auf einmahl ſtillen kaun, jo kaun ich 


„auch 


+ I j . 
' e r | 
' = 
0% f 
i Br: 
—— 266 —— , f 


„auch die Beforgniffe und den Kummer meineß 
Herzens nicht fo plößlich loß werden, wie 
„wohl ich, recht „gut weiß, mas gethan werben 
„ſollte. Ed mag feyn, daß auch die Zweifel 
„und Bedenklichkeiten wie bie Kälte, bie ich im 
den Briefen einiger unſerer Bruͤder wahrnahm, 
„meinen Schmerz und meine Muthloſigkeit vers 
„mehrt haben; doch klage ich niemand mehr 


„bdabey an, als mich ſelbſt.“ Was man in⸗ 


deſſen auch als die ſecondaͤren Veranlaſſungen 
dieſes Entſchluſſes von Knox anſehen mag, ſo 
bekoͤmmt man doch auch hier wieder Urſache die 
Weisheit der Vorſehung zu bewundern, die ihm 
jetzt Hinderniſſe in ſeinen Weg warf, um ihn 
nur in dem Augenblicke nach Schottland zu 


bringen, in welchem feine Ankunft fuͤr die große 


Sache, die er fördern wollte, nach ihren Bes 
rechnungen am vortheilhafteften werden konnte. 
Bey ber Schätung desjenigen, was Knox 
zu der Förderung der Reformation in Schotts 
land that, muß übrigens immer "dasjenige, _ 
was er durch feine Briefe würfte, eben fo gut 
wie dasjenige, was er durch feine. perfönliche 
Gegenwart würfte, in Rechnung gebracht wers 
den. Durch jene - unterrichtete er fie auch) abs 

weſend, 


weſend, theilte ihnen feinen Rath und feine 
Anſichten, und die Anſichten der fremben Ges 
Iehrten, unter denen er fich aufbielt, über jes 
den fohwierigen Fall, in den fie ſich verwidelt 
fanden, mit, und munterte fie von der Enifers 
nung aus zur Standhaftigleit und Beharrlich⸗ 
keit auf. So ſchickte er auch jeht, che ee 
Dieppe verließ, zwey lange Briefe nach Schotts 
land, welche in diefer Hinficht befonders in jene 
Nechnung gehören. Den einen richtete er an die 
Proteftanten in Schottland überhaupt, und den 
andern an den Schottifchen Adel im beſondern; 
wohlbedächtlich enthielt er fich jedoch" im beyden 
etwas von demjenigen, was ihn für-jekt. — 
meiſten beunruhigte, zu beruͤhren. 

In dem erſten Schreiben dringt ex mit eifs 
rigem Ernft darauf, daß es den Belennern der 
seformirten Lehre auch deswegen beionderö obs 
liege, ſich durch die höchfte Reinigkeit und. Uns 
befcholtenheit der Sitten und des Wandels aus⸗ 
zuzeichnen, weil zwey Gattungen von Perfonen 
auf jede Blöße, weldye fie darin geben: koͤnnten, 
auf das gierigfte lauerten, um fie zum Nadhs 
theil ihrer Lehre felbft zu benußen — nämlich eine 
mahl die Papiften, welche jede unter ihnen wahre 

| genom⸗ 
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genommene Unordnung , wenn fie auch in einen 
zehnmahl höheren Grade in ihrer eigenen Mitte 
herrſchend wäre, als eine Frucht ihres neuen - 
Glaubens audzufchreyen gewohnt feyen, und 
dann eine andere nene Selte, "welche zwar. bem 
papiſtiſchen Aberglauben entfagt, ſich aber auch 
von den Proteftanten ‘getrennt habe, die von ihe 
faſt nicht weniger ald von ben Papiften gehaßt 
würden. Bey diefer neuen Gattung ‚von Mens 
ſchen verweilt er dann allein, und verräth eben 
damit, daß er fich in. dem Briefe zur Haupts 
Abſicht gemacht hatte, feine Landsleute vorige 
ven en ‚Rünfien und Serthämern zu warnen. _ 


Dies waren keine andere, als jene Sektiree 


bie unter dem Nahmen der Wiedertäufer und _ 

Anabaptiſten bald nach dem Anfang der Mefors 
mation in Deutfchland fich gezeigt, hin und wies 
der höchft wilde Ausfchweifungen begangen, und 
an verſchiedenen Dertern bie häufigfien Bewe⸗ 
gungen erregt hatten. Nachdem fie in Deutfche 
u agree worden waren, hatten fie fich 
in ere Länder gezogen, wo ſich doch auch 


der Geift der Unruhe und des rohen Zanaticide =. 


mus, ber zuerft ſo heftig in ihnen gebraußt hate 
®, — aus Bm zogen fie aber jetzt 
| . 


\ 


® 
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durch ben Schein eines ernſteren und einfache⸗ 
ren Ehriftenthums mit dem fie ſich brüfteten, 
defio mehrere Profelyten im Verborgenen an 
fi. Nichts war für die Achten erfien Refor⸗ 
matoren fo Pränfend geworden, als das Auf⸗ 


fiehen und die Dazwiſchenkunft diefer Menfchen.  . 


Die Vertheidiger des alten Syſtems nahmen 
nur allzu fcheinbare Gründe für das Volk da⸗ 
von her, um ihm jede Veränderung überhaupt 
als gefährlich und nachtheilig vorzuftelen; zus 
‚gleich aber brauchten fie die ſchaͤndliche Kunft, 
alle die tollen Meinungen und die ordnungss 
widrigen Ausfchweifungen der neuen Selte dem 
Protefianten im allgemeinen aufzubürben, ohne 
von ihren oft wiederholten Proteflationen dages 
gen Notiz zu nehmen. Und dies bewürfte in 
der That, daß Hunderte, Die fich zuerſt der 
Reformation gar nicht abgeneigt . gezeigt hatten, 
geſchreckt durch das häßlich= furchtbare Gefpenft 
‚wieder zuräctraten, und ſich auf das neue in 
die heilige Umzaͤunung der Kirche flüchteten, Die 
bey allen Irrungen, Irrthuͤmern und Verderb⸗ 


J— niſſen, welche ſie entſtellten, immer noch fort⸗ 


fuhr, ſich die Eigenſchaften der Einheit, der 
Reinigkeit, der Allgemeinheit, und der unun⸗ 
| terbros 


terbrochenen neſchldarteit ausſchließend anzu⸗ 

maaßen. 
Der Grund⸗ Serthum dieler Sekte — 
auch in dem verbeſſerten Syſtem, das ſie um 
dieſe Zeit bereits angenommen hatte, aus einer 
eitlen jedoch mit befonderer Liebe von ihr ges _ 
nährten Einbildung einer gewiſſen idealen Geis 
fligfeit und Vollkommenheit, wodurd ſich bie. | 
chriſtliche Kirche weſentlich und in allen Bezie⸗ 
hungen von der juͤdiſchen unterſcheiden muͤſſe, 
welche ſie durchaus nur als eine fleiſchliche und 
weltliche aͤußere Geſellſchaft betrachtet haben 
wollten. Durch dieſe Anſicht wurden ſie vers 
leitet, fo wohl die Regel des Glaubens als bed 
Lebens, weldye dad Chriftenthun jeinen Anhäns 
gern vorhält, beträchtlich abzulürzen, indem 
fie fich faſt bloß auf das in dem Neuen Te⸗ 
ftament enthaltene beſchraͤukten, aber zugleich 
auch zu der Aufnahme ihrer befondern Meinunz 
gen von der Unrechtmäßigteit: der Kinder » Tau⸗ 
fen, der weltlichen Obrigkeiten, und der Was 
tionals Kirchen, wie von der Unzuläffigkeit ber 
Eide, der Kriege und jeder Art von thätlicher 
Selbft = Bertheidigung ‚ verleitet. Außer dieſen 
a a Lehren waren aber die metften | 
Ana⸗ 
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Anabaptiſten dieſes Zeitalters von dem Gifte der 
Arianiſchen und der Pelagianifchen Keterey ans 
geſteckt, und verwarfen befonder8 in Gemein: 
ſchaft mit den Papiften und mit gleich heftigem 
Eifer alle die Grundfäße, welche die Reformas 
toren in den Lehren von der Prädeftination und 
von ber Gnade aufgeftellt hatten. 
Kuor war zufällig ſowohl in England als 
auf dem Konfinent auf einige dieſer Geltiver 
geftoßen, und hatte dabey eine genauere Kennts 
niß von ihren ausfchweifenden und gefährlichen 
Meinungen erhalte. Im J. 1553. kam einer 
von ihnen zu ihm in ſeine Wohnung in London, 
und theilte ihm als großes Geheimniß, das er 
ihn dringend zu bewahren bat, eine Schrift 
mit, die von einem Anfuͤhrer der Sekte verfaßt 
war. Auf einen flüchtigen Blick, den Knox 
bineinwarf, fand er die folgende Stelle darin: 
ıdiefe Welt und die verdorbenen Gefchöpfe darin 
find nicht von Gott, fondern von dem Xeufel 
„nemacht,: welcher beöwegen der Gott dieſer 
„Welt genannt wird” und, ald er darauf dem 
Mann vor einem fo groben Irrthum zu wars 
nen, und ihm zu erBlären anfieng, in welchem 
Sinne der Teufel in ber Bibel der Gott Ddiefer 
ee Melt 
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genannt werde, ſo unterbrach ihn der Enthu⸗ 
ſiaſt mit dem Ausruf: “Geht mir mit eurem 
„aefchriebenen Wort! Wir haben ein eben fo 
„gutes und fichered Wort, aus dem wir unfere 
„Lehre geſchoͤpft haben, als ihr nur immer fuͤr die 
„eurige anfuͤhren Eönnt!” Da nun Anoz erfahren 
hatte, daß einige Menfchen diefer Gattung auch 
in Schottland herumſchlichen, ſo war ihm ſehr 


bange, daß fie hinterliſtigerweiſe auch einigen 


ſeiner Bruͤder etwas von ihrem Gift einfloͤßen 


koͤnnten. Er bielt es daher fuͤr nöthig, fie in 


dieſem Schreiben beſonders dagegen zu verwah⸗ 
ren, in welchem er ihnen. vorzüglich das fana⸗ 
tiſche der wiedertäuferifchen Grundfüge über die 


Nothwendigkeit der Trennung von jeder Ges 


mieinſchaft mit einer Äußeren Kirche, und das 


irrige, fowohl fchrift= als vernunftwibrige des 


— 


wiedertaͤuferiſchen Velagianismus in der Praͤ⸗ 
deſtinations⸗ Lehre aufdeckte und ind Licht ſetzte; 


davon nahm er aber am Schluffe feines Bries 


fes den natürlichften Anlaß, fie zu ermahnen, 

daß fie doc) die Geifter, die zu ihnen kommen . 
möchten, forgfältig prüfen, und keinem geſtat⸗ 
ten ſollten, ſich das Lehramt unter ihnen anzu⸗ 


maßen, oder das Wort in ihren Verſammlun⸗ 


gen 


— 
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gen zu führen, che fie eine folche Prüfung mit 
ihm angefiellt Hätten, “denn fonft — ſchried 
er — wird der Teufel bald feine Apoſtel unter 
„euch ſchicken, und alles: durch fie verderben, 
„was ber himmlifche Vater unter euch gepflanzt 
hat” Diefe Ermahnung von Kor ſcheint 
auch nicht wuͤrkungslos geblieben zu, feyn, denn 
die fhottländifchen Proteftanten blieben in ber 
That in Hinficht auf die Lehre, den Cultus und 
die kirchliche Verfaffung immer gleich gefinnt,' 
ohne fih durch fektirifche Meinungen trennen 

zu onen: Ä ‘ 


Das Sch eiden, das ‚er an die — 
ſchen Lords richtete, athmet hingegen einen 
Geiſt der feurigſten und erhabenſten Froͤmmig⸗ 
keit. Seine Abſicht dabey ſchien bloß dahin zu 
gehen, ihr Gemuͤth von allen felbfifüchtigen,- 
und Heinlichts irrdifchen Neigungen zu reinigen, 
ihre Zwecke zu heiligen und. zu erheben, und 
ihnen die Ehre Gottes, die Beförderung des 
Königreihs Zefa Chrifti, die Rettung ihrer 
Brüder, und die Befreyung ihres Vaterlandes 
von geiftiger "und bürgerlicher Knechtfchaft als 
das große Ziel, nach welchen fie fireben, oder. 
© als 


RE, 
als bie Haupt: Gegenfände — welche 
ſie beſtaͤndig im Auge behalten ſollten. 

In dieſem Schreiben theilte er ihnen auch 
fein Bedenken über die hoͤchſt delikate Frage mit: 
wie weit und in welchen Faͤllen Widerſtand ge⸗ 
gen die hoͤchſte Obrigkeit rechtmäßig und erlaubt ’ 
ſey? Sie hatten ihm die Frage. vorgelegt, und 
er hatte feinerfeits die gelehrteften Männer des 
Kontinents darüber zu Rath: gezogen. Die 
Schotten waren naͤmlich ſehr bald, nachdem 
ſie in die Heyrath ihrer jungen Koͤnigin mit 
dem Dauphin von Frankreich gewilligt hatten, 
ſehr eiferſuͤchtig und unruhig wegen der Ent⸗ 
wärfe geworden, welche fie dem franzöfifcyen 
Hofe gegen ihre Freyheit und Unabhängigkeit 
zufchrieben. Ihre ‚Eiferfucht war noch bedeu⸗ 
tend geſtiegen, nachdem die Regentſchaft in die 
Haͤnde der Koͤnigin Mutter gefallen war, welche 
dem franzoͤſiſchen Intereffe blindlings ergeben, 
ſelbſt einen Verſuch gemacht hatte, ein Corps 
franzdfiicher Truppen beftändig im Lande zu bes 
halten, und von dem Lande unterhalten zu lafe. 
fen. Dabey war ed nicht ſchwer, die unabe 
hängigen und ſtolzen Schottifchen Baronen, die 
von ieher nur an einen ſehr befchräniten und » 
wills 


* 


Zührlichen Gehorſam ſelbſt gegen ihre Nationale 


Sürften gewohnt: waren, zum :Miderflande zn 


zeigen. Sie hatten auch der. Regentin durch ihre 

Weigerung an dem Kriege gegen England Ans 
theil zu nehmen, der ihnen bloß-für Frankreich 
unternommen fchien, bereits eine Probe davon 


gegeben, und. aufgemuntert dadurch hatte der. 


‚Herzog von Ehatelherault unter der Leitung des 
Erzbiſchofs von Skt. Andrews-fchon wieder im 
Verborgenen angefangen, für die Wiederlangung 
der Regentfchaft, die er —— hatte, zu 
intriguiren. 

Das Gutachten, das ihnen Knox in dieſem 
— Augenblicke ertheilte, zeugte eben 
ſo vortheilhaft von ſeiner Maͤßigung, als von 
der Richtigkeit der Grundſaͤtze, zu denen er ſich 
erhoben hatte. Er legte es nicht darauf an, die 


reizbaren Gemüther der edlen Herrn durch eine 


übertreibende Schilderung der von der Regen⸗ 
tin begangenen Fehler zu entflammen; und eben 
fo wenig gab er ihnen den politifchen Rath, daß 
fie fih an die Parthey bes Herzogs und ber 
Übrigen mit der Regierung unzufriedenen Gro⸗ 
Ben anfchließen follten, um auf diefem Wege ihre 
"om Sache zu befördern. Er gab ihnen viels 
Ä S 2 mehr 
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mehr ſelbſt die Nachricht, daß ſich ſchon feit 
einiger Zeit auf dem Kontinent das Geruͤcht von 
einer Rebellion, welche naͤchſtens in: Schottland 
ausbrechen würde, verbreitet habe; und er⸗ 
mahnte alle Bekenner der proteſtantiſchen Re— 
ligion mit feyerlichem Ernſt, ſich jeder: Theil⸗ 
nahme daran zu enthalten, und die Sache dere 
jenigen, welche bloß aus Ehrgeitz oder andern 
ſelbſtſuͤchtigen Zwecken eine Regierungs » Veräns 
derung einzuleiten ſuchten, weder oͤffentlich noch 
insgeheim zu beguͤnſtigen. Er ſey zwar, ſagte 
er, nicht geſonnen, jemahls den Grundſatz, den 
er ſchon in. früheren Briefen geäußert ‚habe, 
wieder aufzugeben, daß Unter: Obrigkeiten, und 
noch mehr. die ganze Maſſe einer Nation fi 
tyranniſchen Maaßregeln der hoͤchſten Staats⸗ 
gewalt vollkommen rechtmaͤßig widerſetzen koͤnne. 
Er bleibe fortdauernd uͤberzeugt, daß zwiſchen 
dem geſetzmaͤßigen Gehorfam, den man den 
Fuͤrſten ſchuldig ſey, und zwiſchen einer furcht⸗ 
fam = ſchmeichleriſchen Nachgiebigkeit gegen alle 
ihre Einfälle ein großer Unterfchied. flatt finde, 
und daß fie durchaus kein Recht Hätten, Die 
Dollziehung folcher Befehle zu. fordern, welche 
— das — des ganzen Staats⸗ ⸗Koͤrpers ge⸗ 

faͤhr⸗ 
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— — nachtheilig werden kdunten. Der 


Adel des Reichs muͤſſe der verfaſſungsmaͤßige 


Huͤter der National⸗Freyheit bleiben, und es 


gebe Grenzen, uͤber welche die Pflichtigkeit der 


4 


Unterthanen nicht hinausgehe. Aber zum wuͤrk⸗ 
lichen Widerftande muͤſſe man es doch nicht kom⸗ 
men laffen, ehe die Tyranney die Sachen auf 
das Außerfte getrieben habe; und die Proteftan- 
fen in Schottland müßten ſich in allen ihren 


- Unternehmungen die-bedachtfamfte Vorficht noch 


befonders um deswillen zur Pflicht machen, 


damit nicht ihre Widerfacher irgend einen 


Schein-Grund zu der Anklage gegen fie erhiels 
ten, daß fie aufrührifche und rebellifche An⸗ 


Schläge unter dev Maste des Eifers für ihre 
Religion verſteckten. Nicht nur fein Rath, ſon⸗ 


dern feine ernſthafte Ermahnung an fie gebe 
alfo ‚dahin, daß fie ‘fortfahren follten, allen 
rechtmäßigen ' Verordnungen und Befehlen der: 
Regentin freudig’ und willig zu gehorchen, und ' 
es bloß durch demuͤthige wiederholte Bitten ba; 


hin zu bringen fuchen, daß fie ihnen wenigſtens 


Schuß! gegen Verfolgung ı gewährte, wenn fie 
auch ihre Sache nicht felbft begünftigen wollte. 


Wuͤrde indeſſen die Regentin keinen Schritt zu 


einer 


yes 
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einer‘ Religions Verbefferung thun; ſo fen es 
ihre Pflicht, dafür zu forgen, daß wenigſtens 
‚ ihnen. felbft und ihren Brüdern das Evangelium _ 
lauter gepredigt und bie Saframente ‚gehörig 
ausgetheilt würden; wenn man. fie aber bey 
dem Beftreben, dies auf einem friedlichen Wege 
zu erhalten, mit einer tyranniſchen Gewalt un⸗ 
terdruͤcken wollte, fo glaube er allerdings nicht, 
daß ſie auf der Stelle, welche ihnen die Dors 
ſehung angemwiefen habe, der Ermordung. ihren 
unfhuldigen Brüder nur unthätig zufehen dürfs 
ten. Es fey ihnen vielmehr nicht nur erlaubt, 
fondern fie ſeyen verpflichtet, zu ihrer Dertheis 
digung aufzufiehen: doch felbft in diefem Fall - 
müßten fie ‚ihre Bereitwilligkeit erklären, allen 
rechtmäßigen mit ihren Pflichten gegen Gott 
vereinbaren Befehlen zu geborchen, und fich 
jeder Verbindung mit den ehrgeigigen und uns: 
ruhigen Menſchen entfchlagen, welche nur ihre 
politifche Parthey durch fie verfiärten wollten. 
Dies iſt eine Probe des Briefwechfels, wel⸗ 
hen Knox mit dem fehottifchen Adel unterhielt, 
und bey welchem er es für jetzt offenbar dars 
auf anlegte, ihnen zwar auf der einem: Seite 
hellere Begriffe. beyzubringen, und ihren Eifer’ 
anzu⸗ 


en 
anzufenern,. aber doch auf. der andern Seite 
auch ihren Ungeſtuͤm zu maͤßigen. Von ſeinen | 
politifhen Grundfägen wird ſich bey einer ans 
bern Beranlaffung noch fehicklicher als bey die 
fer Notiz nehmen laſſen. = 

Zu Ende des J. 1557, war Knox nach Genf 
zuruͤckgekehrt. Im folgenden Jahre vereinigte 
er ſich mit mehreren gelehrten Freunden, bie 
zu feiner Gemeinde gehörten, jene neue Uebers 
fegung der Bibel im die englifche Sprache zu 
‚. Rand zu bringen, welche in der Folge von dem 
Drte ihrer Verfertigung und ihres erfien Drufa 

tes den Namen der Genfer Bibel erhielt. lm 

diefe Zeit gab er auch fein. Schreiben an die Kds 
nigin Regentin und feinen *Zuruf und Ermah« 
nung” heraus, zwey Schriften, welche fogleih 
in Schottland in alle Hände kamen, und für 

die Sache ber Reformation hoͤchſtmaͤchtig wuͤrk⸗ 

ten. Die erfle bereits erwähnte war vorzüglich 
dafür ‚berechnet, die Vorurtheile der Katholis 

Ten gegen die Reformation wegzuräumen, aus 
der andern follten feiner Abficht nach bie Freun⸗ 

de der Reformation Belehrung. und Ermunte⸗ 

zung ziehen. Er wandte: fi nämlich darin an 

ben Adel und die Stände des Reichs, um ihs 

Dr nen 


’ nr 
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nen zu beweiſen, daß die Sorge für bie Ders 


befferung der Religion der bürgerlichen, Obrig⸗ 


keit obliege, und unter die erften Pflichten ih⸗ . 


res Amtes gehöre. Dies — fagte er — fors 
dere die Vernunft, ober das Natur-Geſetz, 


wie bie Offenbarung, und er dürfe ſich nicht 


lange dabey aufhalten,. «8 zu demonſtriren, denn 


ſonſt würde es ja ausfehen, als ob er. ihnen 
in Beziehung auf die wahre göttliche Religion 
. weniger zutraute,: als einft die Heiden für ih⸗ 


zen Gögendienft gethan hätten. Nun wandte er 


— 


ſich aber zugleich an die Gemeinen und an das 


Volk von Schottland, um ihnen ebenfalls. zu zeis 


gen, was ihre Pflicht und ihr Intereſſe in der 


fo wichtigen jest in Bewegung gelommenen 
Angelegenheit von ihnen fordere. Auch fie, ſag⸗ 


ten er diefen, feyen vernünftige nach dem Bilde - 


Gottes gefchaffene Kreaturen. Auch fie hätten 
eine Seele zu retten. Auch fie müßten. Gott 
Rechenſchaft von ihren Handlungen geben, mita 


bin müßten fie auch eben fo gut ald Könige, 


Edelleute und Bifhöfe wiſſen, was die wahre 
Religion fey, und. ſich dazu bekennen. Wenn 
nun aber die Abgötteren unter ihnen aufrecht 
erhalten, wenn dad Evangelium unterdruͤckt, 


wenn 
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wenn unſchuldiges Blut unter ihnen vergoſſen 
wuͤrde, und ſie ſchwiegen ganz dazu ſiill, ohne 
etwas zu Verhuͤtung dieſer Uebel zu thun, wie 

koͤnnten ſie ihr Benehmen rechtfertigen? 
Doch die ſeltſamſte, auch das größte Auf⸗ 
ſehen erregende Schrift, welche Knox in dieſem 
Jahre herausgab, war ſein: »Erſter Trompe⸗ 
„tens Stoß gegen das monſtroͤſe Weiber⸗Regi⸗ 
„ment,“ worin er, und zwar mit Außerfier 
Heftigkeit die Gewohnheit. angriff, nach welcher 
auch Weiber für regierungsfähig erkannt wur⸗ 
den. Man- hat einige Gründe zu glauben, daß 
ihm daß unſchickliche dieſer Gewohnheit ſchon 
| bey der Gelangung Mariens auf den englifchen 
Thron auf eine 'wibrige Urt auffiel. Wahrs 
ſcheinlich machte dies auch einen der: Punkte 
aus, über. welche er im J. 1554. bie ſchweize⸗ 
riſchen Theologen zu Rat zog. Daß wenige 
ſtens feine Ynfichten davon ſchon im J. 13556. 
fih fixirt hatten, erhellt aus einem feiner 
Britfe aus diefem Jahr, worin er ſich gelegen— 
heitlich darüber ausließ. Doch räumte er der 
Meinung anderer fo viel Einfluß über fich ein, 
daß er fich eine geraume Zeit hindurch enthielt, 
‚fie der. Welt mitzutheilen, bis er gereizt durch 
die 
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bie Kytannen ber Königin Maria, und empört‘ 
durch Die Graufamteiten, durch die fie jeden 
Tag ihrer Regierung bezeichnete, endlich bie 
Trompete an den Mund feste, und den furcht⸗ 


baren Stoß darein that. 


Der Brundfag, mit dem er die‘ Schrift er⸗ 
oͤffnete, und den er allein darin auszufuͤhren 
unternahm, war wörtlich folgender: “die Ue⸗ 
„bertragung jeder obrigkeitlichen Gewalt und 
„ieder Art von Oberherrfchaft über ein Könige 
reich, über eine Nation ‚oder über eihe Stadt 
„an ein Srauenzimmer ift gegen das Gefe der. 
„Natur, gegen den geoffenbarten Willen Gots 
tes und gegen die von ihm. beftätigte DOrds 
„nung, iſt alſo eine Verſpottung Gottes, und“ 
„zugleich gegen alle: Billigkeit und Geredjtige 
söteit.” Die Gründe, woranf er diefe Behaups 
tung baute, liefen darin zufammen, daß fchon 
die Natur das weibliche Gefchlecht zur Unter⸗ 
wuͤrfigkeit unter das männliche. beftimmt babe, 
was aus der (hwächeren Befchaffenheit ihres 
Körpers und Geiftes auf das fichtbarfte hervor⸗ 
gehe, daß das göttliche bey der Schöpfung bes 
erften Menfchen : Paares andgefprochene Geſetz 
ausdrüdlich dem Manne die Herrſchaft über 

das 
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das Weib eingeraͤumt, und dem letzten Gehor⸗ 
ſam gegen den Mann zur Pflicht gemacht ha⸗ 
be, daß ed auch unter den Juden den Weibern 
in der Regel nicht erlaubt geweſen ſey, zu re⸗ 
gieren, daß eine Weiber » Regierung mit ben 
Vorſchriften ber Apoftel ftreite, bie natürliche 

Drbnung der Dinge verdehre, und noch ſonſt 
zu den verderblichften Folgen führe. 

Die Theorie, ‚welche Knox über dieſen Ges 
genſtand aufftelte, war nichts weniger al& 
neu. Er Eonnte ſich zu der Betätigung feiner 
Meinung auf die Verfaffung der meiften freyen 
Staaten des Altertbums, und auf das Anſe⸗ 
hen ihrer berähmteften Gefegeber und Philofos 
phen berufen. Ju Frankreich waren die Weis 
ber durch ein ausdrücliches Geſetz für unfähig 
zu der Nachfolge in der Regierung erklärt wors.. 

den. Eduard VI. Hatte nicht lange vor feinem 
Tode in dem geheimen Nathe darauf angetra= 


gen, daß dies Gefeg auch für England gültig 


gemacht werden follte, und diefer Antrag war 
nur deswegen hinausgefiimmt worden, weil 
dem Herzoge von Northumberland bey feinen. 
ehrgeizigen Planen nicht damit gedient war, 
| — aber Knox ſeine Meinung auf ſolche 
| Autos 


® 


. Autoritäten ſtuͤtzen konnte, ‘fo erwartete er. body 
felbft nicht, daB fie fehr günflig aufgenommen 
werben würde. Er habe, fagte er'in der Vor⸗ 
‚rede, ſich nicht nur auf den Unwillen berjenis 


“ 


zu.) 


gen, welche bey ber Vertheidigung der von 


ihm verworfenen Sitte intereffirt feyen, fondern 


auch auf die Misbilligung aller der ſanften Gei⸗ 
ſter unter den Gelehrten gefaßt gemacht, welche 
über der Kuͤhnheit feines Angriffs darauf er⸗ 


ſchrecken wuͤrden. Er zweifle nicht, daß manı 


ihm die Nahmen eines verſchobenen Kopfs und 


eines fchwarzgalligten Spötterd beylegen, auch 


wohl die Abfiht, Aufruhr zu erregen, zuſchrei⸗ 
ben und ihn vielleicht felbft einmahl wegen 
Hochverraths anklagen dürfte; ‚aber bey feiner 
tiefen und innigen Ueberzeugung von ber Wahr⸗ 
heit ſeiner Behauptungen habe er ſich verpflich⸗ 


tet geglaubt, die Augen vor allen jenen Gefah⸗ 5 


sen und die Ohren vor allen ihren Schmaͤhun⸗ 
gen zu verſchließen. 

Dieſe Prophezeihung, welche Knox ſich ſelbſt 
ſtellte, wurde auch hoͤchſt vollſtaͤndig erfuͤllt. 


Die Schrift zog ihm den Unwillen von zwey 


Königinnen zu, von denen bie eine fein eigenes. 


Vaterland beherrſchte, und die andere faſt nicht 


weni⸗ | 


“ 
e 
* 
* 
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— Gewalt‘ ‘über Scyottland ausübte, als 
man. jemahld einem. fhottifhen Monarchen eins- 
- geräumt hatte. Mehrere von den Englifchen 
Ezulanten auf dem Kontinent hatten zwar feine 
Meinung gebilligt, und nur wenige mwärden 
etwas. Dagegen gehabt haben, wenn man fie zu 
“ der Zeit, da Knox feine Schrift herausgab, 
würklich in das allgemeine Staats Recht und 
beſonders in das englifche Staats» Recht aufs 
genommen ‚hätte; da aber bald darauf. Maria 
geftorben und ihre Schweſter Eliſabeth auf fie 
gefolgt. mar, fo flimmten auch fie in das Ges 
ſchrey ein, das ſich gegen ihn erhob. Selbſt 
Johaunm Fox fehrieb einen Brief an ihn, worin . 
er ihm, ‚jedoch in der Sprache des Freundes, 
zu erkennen gab, daß er weifer gehandelt has 
ben würde, wenn er feine Schrift, nicht hätte 
drucken laſſen, und mit noch ernflerem Zabel 
die Heftigkeit rügte, die er darin habe aus⸗ 
branfen -lajfen. Auch bezeugte ihm Knox im 
ſeiner Antwort, daß er “ine rauhe Heftigkeit 
„und ſo manche unbejonnene Aeußerung, bie 
„freylich mehr Zorn und Unwillen als vernänfs 
„tigen Eifer zu verrathen fchiene, nicht zu ents 
„ſchuldigen verfuchen. wolle” nur fügte er bins 
ne au, 


” . 


# 
’ 


1 


| au, daß er von dem Haupiſete, den er darin 


vertheidigt habe, fortdauernd uͤberzeugt bleibe. 
Seine erſte Abſicht war geweſen, dreymahl 
in feine Trompete zu ſtoßen, und: bey dem 
legten Stoße feinen Rahmen felbft anzugeben, 
‚um mit bem Haffe; der auf den Verfaffer :fals 
len tönnte, einen Unfchuldigen zu. belaften; 
| Da er jedoch wahrnahm, daß mehrere, feier 
Brüder Anftoß daran genommen hatten, und 
da er felbft dem Anſehen der neuen engliſchen 


— 


Konigin eher aufzuhelfen als zu ſchaden wünfhe 


te, fo gab er den Gedanken auf, die Materie 


weiter zu verfolgen, Er enthielt fi ſi ch alſo auch, 


feine Geſinnungen weiter Öffentlich zu. aͤußern, 
wie wohl er fie fortdauernd behielt; doch fühlte 
er fich zumweilen durch das Triumph: Gefchrey, 
das feine Tadler bey feinem Stillfhweigen er⸗ 


hoben, fo gereißt, daß er bin und wieder in 


vertrauten Briefen an ſeine Freunde den Vorſatz 
aͤußerte, es zu brechen, wenn ſich jene nicht 


mäßigen würden. 


| Dafür brachte dad Schreiben von no | an 
die proteftantifchen Lords in Schottland- die 


ganze Würfung berbor, für welche es berechs 
niet war, denn ihr fi ſi — Muth wurde da⸗ 
durch 


durch auf das merklichfie wieder gehoben. : Roh 
im December des J. 1557. befchloffen fie bey 
einer Zuſammenkunft zu Edinburg einmüthig, 
die Sache der Reformation mit vereinigten 
Kräften zu befördern, und unterzeichneten eine 
‚ nme Alte, wodurd) fie ſich gegen einander fey⸗ 
erlich dazu verpflichteten, Zu gleicher Zeit ers 
‚neuerten fie ihre Einladung an Knox, und weil fie 
beforgten, daß er fich wegen ihrer früheren Uns _ 
entfchloffenheit vielleicht. allzu. lange bedenken 
möchte, fo fihrieben fie an Calvin, und erſuch⸗ 
ten dieſen, daß er ihn durch feinen Einfluß 
zum fchleunigen Ueberkommen nad) Schottland 
bewegen möchte. Die Briefe, erreichten jedoch 
Genf nicht eher ald im November des J. 1558. 
und mit ihnen kamen fpäter gefchrichene an, 
welche für Knox die erfteulichfien Nachrichten 
von den Fortſchritten, welche die Reformation 
in der Zwiſchenzeit gemacht habe, und von dem 
bluͤhenden Zuſtande enthielten, worein ſie jetzt 
ſchon in Schottland gekommen ſey. | 
Durch die perfönlichen Bemühungen von 
Knox während feiner letzten Anmefenheit im 
Lande im 5. 1556. und durch die Inſtruktionen, 
bie er bey feiner Mbreife zuruͤckließ, war es 
Ä | bereits 


bereits dahin gefommen, daß ſich die Proter 
flanten uͤberall in befondere KRongregationen oder 
Gemeinden vereinigt hätten, welche in den vers 
fchiedenen Gegenden des Reichs mehr oder wenis 
ger Öffentlich "zufamnen- Tamen,- je nachdem 
ihnen die Örtliche kage mehr oder weniger dazu 
günftig war. Da fie einmahl den Entſchluß 
gefaßt hatten keinen Antheil mehr an dem pa⸗ 
piſtiſchen Gottesdienſt zu nehmen, ſo ſuchten 
fie jest für ihre eigene religioͤſe Belehrung und 
für. ihre gemeinſchaftliche Erbauung auf die 
möglich=befte Art, welche die Umftände zuliee 


> Ben, zu ſorgen. Eigene Prediger und ordis 


nirte. Kircden = Diener Tonnten fie noch nicht bes 
Zommen, daher mußten fie, auch auf einige Zeit 
anf. die. Austheilung und Nöminiftration der 
Sacramente in ihren-Gemeinden verzicht thun, 
aber dafür wählten fie aus ihrer Mitte einige 
verftändige und fromme Männer aus, denen 
man in ihren Verfammlungen das Gefchäft des 
Ermahnens und des Vorleſens der Schrift wie 
der gemeinſchaftlichen Gebete uͤbertrug. Von 
der Ueberzeugung beſeelt, daß eigene Anordnun⸗ 
gen zu Erhaltung der Zucht und Ordnung in ih—⸗ 
zen Geſellſchaften nothwendig ſeyen, und von 

| dem, 


a 
bdem Wauſch angetrieben; is biei Form biefer Gas 
fellſchafter ſo genau: als möglich nach den Vor⸗ 
ſchriften Chriſti und der Apoflel zu: bilden, 
ſchritten ſie zunaͤchſt zu der Wahl von Aelte⸗ 
ſten, denen ſie die Aufſicht und das Cenſoramt 
über: alle: Glieder der Gemeinde auftrugen, und 
ernannten Diakonen, welche die Armenpflege 
übernehmen, ;und- die dazu erforderlichen. Bey⸗ 
träger einfammeln und vertheilen ſollten. Edin⸗ 
burg war der erſte Ort, an: welchem dieſe Ord⸗ 
nung eingerichtet, und Dundee die erſte Stadt, 
in welcher eine reformirte Kirche vollſtaͤndig or⸗ 
ganiſirt wurde, indem ſie auch einen eigenen 
ordinirten Prediger belam, der die Sacramente 
gehörig adminiſtriren konnte. 
Waͤhrend des Kriegs mit England, der im 
Herbfe des J. 1556. anſieng, und das ganze 
folgeude Jahr fortdauerte, genoſſen die Prote⸗ 
ſtauten ſehr viel Freiheit, welche fie mit gro⸗ 
Gem Eifer und gluͤcklichem Erfolge benutzten. 
Der Klerus war zwar gar nicht gleichgültig bey 
den Fortſchritten, welche die reformirte Lehre 
mit jedem Tage machte, und vermochte auch 
die Regentin, daß ſie einige Prediger einziehen 
5 - weine: ohne dazu autoriſirt zu: ſeyn, oͤf⸗ 
— fent⸗ 


! ; 
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angenommen. Hatte, in- feinen‘ Ehugs: die au⸗ 


daern Prediger aber, welche bisher noch im 


Lande herumgezogen waren, wurden von andern 
Baronen in ihre Familien aufgenommen, und 
als ihre, Haus⸗Caplane angeſtellt. Dieſe Maaß⸗ 
tegel beunruhigte den tatholiſchen Klerus no 
mehr; als es bisher die wandernden Prediger. 
gethan hatten. Er ſah sehmlich ſehr gut/ vB 
.*& viel mehr: koflen: und. vielleicht gang be 
lich werben würde, ‚ ihnen ‚jet. noch ——— 
‚men, und beſchloß daher alles anzuwenden nin 
ihnen diefen mächtigen Schutz zu ‚entziehih.. 
Mit dem alten Grafen ‚von Argyle, hoffte der: 
Erzbiſchof von Skt. Andrews bey feineribetomite- 
Aich ſauften Gehmäthaartsmdiben der langen 
FSreundſchaft, welche zwiſchen feinen Famille 
und“ dem · Hamiltonſchen· Haufe ſiatt gefunden 
hatte, noch am leichteſten zurecht zu Bonimdd, 
Er ſchried ihm daher einen hoͤchſt gewinnenden 
Briefund ſchickte noch außerdem einen ſeiner 


Verwandten, David Hamilton anihn ab, 


ihin- die Gefahr, welcherner fein ganzes edles 
Haus durch ‚den. dem verdammten Ketzer "Dose. 
glas gewährten Schu ausfegte, auf das drin⸗ 
— ſollte. De Graf: ſchickte ihm 
iehoch 


195 — 


Ä — ntwoir zuruͤck ie: Juhait bh „> 
ſoofeſt und männlich, als ihre Spraͤche mild. 
und gemaͤßigt wahl) Er vertheidigte darin nicht 
nur die Kehre, die fein Caplan geprebigt hatte, 
und bezeugte, daß er ihn nie  entlaffen würde, 
fondern brachte auch "gelegenheitlich manche ſpitzi⸗ 
ge Bemerkung an, "die der Erzbifchof nothwen⸗ 
dig auf ſich beziehen mußte, ° Weil nehmlich 
dieſer gefchrieben hatte, daß ihn fein Gewiffen 
und feine Ehre verpflichte, den Ketzer⸗Proceß 
gegen Douglas wegen der von ihm verbreiteten 
Jerthuͤmer zu inſtruiren, fo" antwortete ihm 
darauf der Graf mit der Folgenden’ viermahl 
söiederholten Aufforderung an fein Gewiffens 
Er hat gegen Abgoͤtterey gepredigt: mag mim 
Has‘ Gewiſſen Euer Herrlichkeit beurtheileh; 
‚sob dies Ketzerey iſt, oder nicht? Er predigt 
„gegen Ehebruch und Hurerey. Auch dieß will 
- sich dem Gewiſſen Eurer Herrlichkeit überläffen, 
„Er predigt gegen Heucheley, und auch date 
„über mag ihr Gewiffen entfcheiden. Er pres 
„digt überhaupt gegen: alle Arten von Mißs 
„bräuchen und Verderbniſſen ber veinen Lehre 
„Jeſu, und audy dabey will ich ed darauf an⸗ 
— laſſen, was dad Gewiſſen Eurer Herr⸗ 
lich⸗ 





“= Aidict bd moen, rag. Bier eriogenhe 


ee Mylordn in / dem Daten 


Ehriſtiaſelbſt aͤber alles dies, ihr Gepiiſen 
xernſtlich zu hefragen, und reiflich zu erwaͤgen· 
ab es uicht ihre Pflicht iſt, nicht mr. 
dies zuzulaſſen,ſondern zauch alles dies ſelbſt 
see hingegen der Erzbiſchef 


vhholen batte daß en, ähm, ſelbſt einem gelehrtan 


atholiſchen Prediger aſchicken wolle, gſo nahm 
ber Graf das Erhieten zmit der folgenden gut⸗ 
müthigafpottenden Wendung an: Gott der Mile 
amaͤchtige ſende nur ſolcher Männer mehrere zu 
und „cdien uns nichto andars ‚al Deus Tathalis 
o»ſchen und allgemeinen ehriſtlichen Glauben mik 
„Redlichleit predigen. Und wenn Guren aHerr⸗ 
lichteit sinen ſolchen Maui fuͤr mich belom⸗ 
amen und mir zuſchicken nnie, for wuͤrde ich 
mit großen Dante, feine leibliche Verſorgung 
auͤbernehmen; denn ſolche Maͤnner find+- uns 
„wahrhaftig hochnoͤthig. Und: da ich vermoͤgend 
„bin, ‚mehr als einen zu verſorgen, ſo will ich 
„Eure Herrlichkeit inſtaͤndig gebeten haben mir. 
„ſo viele zu ſchicken, als ſich bekommen laſſen; 
„denn die Erndte iſt — und der ER: 
2; a, ne —, 
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gu: Dasbiefer erfie Verſuch des Erzt iſcheis fehl 
geſchlagen mans,idem proteftantifhen, Predigem 
übe edlen Beichütgensawientäiehen ⸗ ſo beichloß er 
ĩeizt, ſeine Rache an denjenigen auszulaſſen. 
welche noch in ſeiner Gewalt waren, und, ließ, 

un Wwuͤrtlich das grauſame Verfahren wieder 
"anfangen, dad, man einige Jahre hindurch⸗ 
freblich wehr aus; Politik als aus Schonung: 
ud Moatigung aus geietzt hatie. Walter, Mil, 
ein Prieet aus dem Kirchſpiel Lunan in Lngus 
waro ſchon zu der Zeit das, Gardinsis Beotouu 

als Ketzer nerdammt worden, „hatte: ſich „aber 
woche dur. Diesöluct; gerettet, jedoech 
danıde8 Meihb „,;in.denep er umberinrte, ‚bald 
mehr bald ‚weniger, dffentlich gepredigt. Uns 
aluctlichermeiſe wurde er jct. bon einem der 
Spiene des Erzbiſchoſs antdeckt / und in die 
Gelangniſſe van „Sit. Andrems zutuͤckgehracht 
Ulsnen Bpru„den, , Gerichtshof geſtellt wurde, 
ſchien den: Mann; vom Alter „upd, von den Muͤh⸗ 
‚feligteiten,, die, er ausgeſtauden hatte, ‚so tief 
‚nieder gedruͤckt / da ß Man allgeruein ‚glaubte, es 
‚würden nicht einmahl auf, die Fragen antworten 
Können, „ Die man ihm vorlegte; doch fuͤhrte ex 
E Tai zum 


\ ; 


zum allgemeinen Erſtaunen feine: Verteidigung | 
mit "eben ſo viel Geiſt als Feſtigleit. Das Mit⸗ 
leid, das fein bloßer Anblick erregt hatte, vera 
höhte aber jetzt das Entſetzen, das man uͤber 
die ihm beftimmte "Strafe fuͤhlte, zu einem 
ſolchen Grad, daß der Klerus; nachdem er ihn 
für ſchuldig erklaͤrt Hatte, keinen weltlichen 
Richter finden Tonnte, der das Todes ⸗Urtheil 
Aber “hi! ausfprehen wollte. Der. ‚Erzbischof 
fah ſich zuleßt gezwungen, die’ gehaͤſſige For⸗ 
malitat durch einen ſeiner eigenen Beamten voll⸗ 
iehen zu laſſen, und den 280 Aug. 16580 ſtarb 
Mill wuͤrklich auf dem Scheiterhaufen nachdem 
er noch die folgende Prophetiſchen Worte ge⸗ 
ſprochen hatte: “gIch bin) zwey und achtgig 
Zahre alt, und hätte: nach. dein Laufe der 


Matur nicht lange mehr leben Können Aber, 


‚tus 'meiner Aſche wer den Hundert beſſere Man⸗ 
„mer aufſtehen, und ich Hoffe zu Gott, daß 
„ih der letzte ſeyn Werde, den man in Schoit⸗ | 
‚lan art Diefer' Sache willen tddteh‘ wird.” 
Aus dieſer grauſamen und‘ ungerechten 
Handlung entſprangen auch wuͤrllich die: wich⸗ 
tigſten Folgen. Sie erfuͤllte die ganze Nation 
mit einem Abſchen, der zu einer unglaublichen 
| Hobe 


ee 

Hoͤhe ſlieg, und da man damahls allgemein 
glaubte; daßdie Regentin keinen Antheil dorau 
gehodt hade; ſo fiel der allgemeine Unwille auf 

den Kierus allein zuruͤck. In dieſen Unwillen 
ſetzte ſich das Volk ruͤckſicht⸗ und furchtlos uͤber 
alle die Schranken hinaus, im denen es fi 
bisher aus Klugheit oder aus Achtung: für die 
eingefuͤhrte Ordnung noch gebalten hatte, kam 
jest überall: dffentlich zuſammen, mn ſeinen 
Gottesdienfi nach der neuen Weife zu halten; 
‚and Tündigte laut an, daß es dafür alles zu 
wagen entſchloſſen ſey. Harlow, Douglas/ 
Paul Methven und einige andere proteſtantiſche 
Lehrer drängten ſich ebenfalls aus der Dunfel⸗ 
heit/ in die fie ſich auf einige Zeit zurhchger 
zogen hatten, kuͤhner ·wieder an das Licht her⸗ 
vor, und fiengen mit groͤßerer Publicitaͤt als 
jemahls zu prebigen und die Sacramente zu 
adminiſtriren an. Im October vereinigte ſich 
noch Johaun Willock mit ihren, der zum zweh⸗ 
tenmahle aus Emden zuruͤckgekehrt war; ſchon 
im Julius aber hatten die proteſtautiſchen Ba⸗ 
rone auf einer neuen’ Verſammlung zu Edins 
buarg beſchloſſen, ſich mit ihren Beſchwerden 
foͤrmlich an die Regentin zu werden. Sie er⸗ 
u . neuere 


\. 
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neuerkeisdabtvinbäsnfehonseinmuaht mie 


brachte Sefüchyindaßuifie durch ihrt Anſehen· in 


Gemeinſchaft mit dem Parlamente Dem tyrannie 
ſchen⸗ Berjahren des Klerus ein siel gegen Die" 
Vrerbeſſeruug denufchrenendeu Hub: unerträglichen 


Wwigsbraͤuche⸗ welche in die Rice Seingeriſſen 
ſeyen/ einleiten, und vorlaͤufig ihnen, and: ihren 
VBrüdermudier Freiheit, des ‚Unterrichts in ihrer 


Religionsund ‚ührerungelörkenUnsülnng wenige 


fiens- mit: dewiWeihränfungen bewilligenmdchte) 
denen ſie ſich fo lange uaterziehen wollten; bis 


fie auf dem geſetzmuͤßigen Wege einer parlamen⸗ | 
tariſchen Unterfucbungs und Beratbung gehoben 


werden koͤnnten, Die Bitt ſchrift wurde der Re⸗ 


deytig in dem Pallaſte zu Holyroodhouſe, durch 
Sir Jacob Sandilands von Ealders in den Ger 


genmart;.jmehrenaen Mitglieder. des Adels und 


unehraven, Viſchdfe übergeben ihre, Untwort aber | 


war (agefoßt, daß ſie die gänfigfien Moffuun⸗ 
sen.baraug IhdufenTonnten„ denn ‚fie. verſprach 
“ihnen , ſogleich Anfialien zu treffen, daß ibue 


Sache in den won ihnen gewuͤnſchten geſetzmaͤti⸗ 
gen: Gang kommen ſollte,und Igab ihnen, Die 


Verſicherung, „daß fie, in der Zwiſchenzeit ‚auf 


ihren Schutz gechuen Dürftenen ——V —— Bee 


Unter 


enuzdu 


\ 
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‚or Unter dieſen Umſtaͤnden war keine Kunſt der 
Ueberredung noͤthig, um Kuor zu der Beſol⸗ 
gung einer Einladung: zu bewegen, welche zu 
oleicher Zeit mit dieſen erfreulichen Machtichten 
annibm gelkominen war, ; Er ruͤſtete ſſich daher 
ſogleich zu der Reiſe nach Schottland, wiewohl 
ihn die Sorge fuͤr feine bisherige Gemeinde und 
ihr kuͤnftiges Schickſal noch etwas beſchaͤftigte. 
Da man nehmlich um dieſe Zeit auch deu Tod 
der Königin Maria von England und) die Thron⸗ 
Beſteigung Eliſabeths erfahren Hatte, ſo berei# 
teten ſich die engliſchen Erulanten in ihre Waters 


terland zuruͤckzukehren. Die Gemeinde zw Genf | 


hatte eine eigene religioͤſe Feyerlichkeit verand 
ſtaltet, um Gott für biefe Befreyung zu dans " 
Bam, und "bey dieſer Gelegenheit zugleich bes 
ſchloſſen, eines ihrer Mitglieder mit Briefen 
an ihre Brüder s die fich an verſchiedenen Ders 
tern des Eontinents feſt geſetzt hatten, beſonders 
‚aber nach Frankfurt abzufertigen, sum ihnen 
ihre Gluͤckwuͤnſche wegen der eingetretenen gluͤck⸗ | 
lichen Veraͤnderung zu überbringen. undı fieızue 
gleich um eine neue Beſtaͤtigung »ihrer bereits 
erfolgten gegenfeitigen. Ausſoͤhnung und⸗ der 
ſchon igelobten Vergeſſenheit after zwiſchen Ihnen 
we, z > vor⸗ 


> 
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vorgefallenen Irrungen, vorzuͤglich aber um 
ihre bruͤderliche Mitwuͤrkung zu den Bemuͤhuu⸗ 
gen zu erſuchen/ durch welche fie jetzt ſich ges 
meinſchaftlich seine: ſolchen religioͤſe Verfaſſung 
in England zu erſtreben fuchenmäßten, die alle 
aͤchte Freunde der Reformation befriedigen 
konnte Sobald ſie auf dieſe Anträge eine er⸗ 
wuͤnſchte Antwort erhalten hatten, verließen fie 
dad gaſtfreundliche Genf, und traten die Ruͤck⸗ 
reiſe nach England an; Knox aber gab ihnen 
Briefe an einige ſeiner aͤlteren Bekannten am 
dem Hofe der neuen Königin mit, worin er 
dieſe erfuchte,nihm die Erlaubniß aus zuwuͤrlen⸗ 
daß er ſeinen Weg nach Schottland * Enge 
kaub machen duͤrfftfi. nn 
ai Ten Fognsi huge auch er, und 
zwar zum letzteamahl Abfehieb won: Genf, das 
ihn tur · vor ſeiner Abreiſe ſum Bein: feinen’ 
Achtung hoch mit feinem Buͤrger⸗ Rechte: beehrt 
hatte: Seine Frau und feine Familie: ließ er 
jetzt noch zuruͤck, weil er ſicherſtſelbſt noch 
verſichern wollte, ob fie in Schottland mit Si⸗ 
cherheit würden leben koͤnnen? Bey feiner Anz 
Bunft:zuw Dieppe erfuhr er aber, daß ihm bie 
| —** Regierung die — durch ihr: Ge⸗ 
9 | biet | 


a 


— reiſen verwrigert hatte: - Dies war ihm⸗ 


aͤußerſt unerwartet; :denn. in dem Verhaͤltuiß 
in welichem eꝛr ehmahls in England geſtanden 

war, und bey der bekannten Abſicht ſeiner ges 
genwaͤrtigen Reiſe hatte er es laum fuͤr noͤthig 
gehalten um. die Erlaubniß zu bitten, und war 
ſchon Halb entfchloffen: geweſen, ſich nach. Lone 
Don einzufchiffen, ohne die ‚fhrmliche Antwort 
anf: feine Briefe abzuwarten. An dem neuen 
englifchen- Hofe fand: man hingegen ſchon feing 


Bitte fo inſolent, daß: diejenigen ſeiner Freun⸗ 


— 


de, welche fie Übergaben;: nur mit Maͤhe einer 
‚Gefangenfchaft ach * 7— — ge⸗ 
— wurde. 

Zu dieſer — Sie: * PR die 


- Regierung bloß durch die Inſinuatibnen einiger 


von den zuruͤckgekehrten Exulanten verleiten laſ⸗ 


ſen, welche zu der ehmahligen Franffurtiſchen 
Gemeinde gehört, und jetzt nicht nur ihren ehe. 


” maligen Gegner »ifondern auch alle Glieder ſei⸗ 
ner bisherigen Genfifcheh Gemeinde in den Ver⸗ 
dacht feindſeliger Geſinnungen gegen die Köni— 


gin gebracht "Hatten, weil ſie insgeſammt, wie 


jr fie vorgaben, | Sonden Knoxiſchen Grundfägen 
* das ah: unrechtmaͤßtge jeber 


Weiber⸗ 


.0 
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— Weibers Nealerung angeſteckt ſeen. Die ‚nos = 
heit: den sfebändlichen Inſinuation war handgreil⸗ 
lichz denn die ganze „Belt! wußte, (ans men 
Knor nhey der Abfaſſung und Bekanntmachung 
feinen Schrift allein „gebasht: hatten und ein 
vernuͤuftiger Menſch konnte esß im Exnſt⸗huͤr 
moͤglith halten, daß Eliſabeth und ihre Regie⸗ 
ung. von ihm und ſeinen Freunden nur DaB 
Mindeſte zu beſorgen haben könnte; aber des 
och wuͤrkte fierbey der Koͤnigin und ihren: Raͤ⸗ 
ahen ſtark genug/ um fie. zu ‚einer, ſo unfreund⸗ 
Achen und kraͤnkenden Behandlung :ber-Unge - 
legten zw: beſtimmen, daß; es bald: die meiſten 
von ihnen bereuten, ihren auswärtigeniud 
. Aluchtä = DOrka mit: ihren alten Vaterlande ver⸗ 
Fa zu haben. 52 *giſũ 
Wie ſtark jedoch auf de: — Seite I die 
Behenbhing auf das reizbare Gemuͤth des Schot⸗ 
ichen Reformators wuͤrlte, kann man ſich 
elcht worſtellen. Er fuͤhlte ſich ſo lehr dadurch 
gereizt, daß er: kaum der Verſuchung widerſie⸗ 


den atonnte /ʒeine Zrompele zum ʒwevtenmahl 


erſchallen· zu: laſſen; aber :größtresEntwärfe, 
die ſeinen Geiſt beſchaͤftigten ‚und ſeine ganze 
— u ſich zogen; ließen ihn yon. 

Gluͤck 
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Giickndas utzeitige davon —* ledhafter fuͤh 
lin. Es warn nicht: Sorge fuͤr feine perſonliche 
Sicherheit und oc weniger: das eule Verlau⸗ 
Hen, am dem neuen Hofe vorgeſtellt zu werden, 
Was ihn zu dem IM mise nach England zu 
kormnmen beſtiaimteoeSelbſt die natuͤrliche Sehn⸗ 
uhr, Edlen er gewiß auch empfand ; die Verbin⸗ 
Bang’ it feinen. alten: Freunden, beſonders in 
Berwick und Mewcaſtle zu erneuern, hatte: we⸗ 
iger Antheil'daran, ald ein: anderer: Gegen: 
an, hm moch naͤher am Herzgen lag. 
Dieſer Gegenſtand traf nichts Geringeres als das 
gemeinſchaftliche Wohl von England und Schott⸗ 
land,und war alſo freylich · wichtig genug, daß 
Hm Nnox ſchon ſeine —— —— 
Tonnte. na una ut ad hie Ä 
Bey allen den: ——— 
li er ſeit einiger’ Seit aus Schöttländ von 
der fur die Protonen rung 
Dir Koͤntgin Negeniin ethalten Hätte, warıdoch, 
ehe, fortdauernd ein argmöhnifcher 
Zweifel an ihrer Aufrichtigkeit bey ihm zuruͤ⸗ 
debileben. Dieſer Urgwohn war. ſeit ſeiner Mi br 
wife von Geh ehe verſtaͤrkt worden⸗ denn 
-_ mehrere geheime: ‚Rute ten;: die et anf 


3 feiner 


| un 3 — 
= feiner: Duttbreife: durch Froutteich ‚erhielt, Tun 
durch "ihre: Vergleichung : mit. den: neueſten, die 
ithm aus Schottland zugelommen waren, wor 
es ihm faſt ſchon vdllig gewiß: geworden, Daß 
ndjchſtens ein neuer Verſuch zu der gewaltſa⸗ 
men Unterdruͤckung der Reformation in Schott⸗ 
land gemacht werden würde; der das Vorſpiel 
amd die Einleitung zu ihrem: zunaͤchſt herbeyzu⸗ 
führenden Umfturz in einem benachbarten Königs 
zeiche.- werden. follte, : Knox hatte mit einem 
Mort durch einige Perfonen am franzöfifchen 
Hofe, . mit ‚denen er in Verbindung, gelommen 
war, bon. dem ungeheuren aber ſchon sun Aus⸗ | 
führung. gereiften Plane. der lothringiſchen Prige 
gen Kenntniß erhalten, nach. welchem jener Hof 
die Anfpräche der. jungen Königin von Schotte 
Jand auf. die engliſche Krone: unterſtuͤtzen, und 
dieſe von dem Haupte der in einer; ungültigen | 
Ehe erzeugten und. ketzeriſchen Elifabeth: heraks 
reißen, ſich aber die Mittel dazu zuerſt durch 
die Befeftigung des Franzöfifchen Einfluſſes, 
oder durch die Schöpfung. einer uͤberwiegenden 
flanzoͤſiſchen Parthey in Schottland; und. durch 
die Vernichtung der reformirten Parthey in die⸗ 
(em Rande bereiten mußte. Dabey war er aͤber⸗ 
* — 


zeugt; : daß bie letzte für fo allein fih gegen 
die ftanzoͤſiſche Macht numdglich würde. halten 
Zonen, und daß es der engliſchen Regierung 
die Kuͤckſicht auf ihren eigenen Vortheil eben fo 
Dringend ‚ald ihre Pflicht gebiete, fie auf das 
Fxaͤftigſte zu unterſtuͤtzen. Aber er beforgte, daß 
man ſich bier durch eine ſelbſtſuͤchtige und enge 
berzige Politif abhalten laffen könnte, ihr bie 
noͤthige Hülfe nicht eher zu gewähren, als bis 
es zu ſpaͤt feyn dürfte, : und Deswegen, war 
es ihm ſo aͤngſtlich darum zu thun, dem eng- 
liſchen Hofe die Kenntniſſe, die er ſich verſchafft 
hatte, mitzutheilen, um feine Aufmerkſamkeit 
noch zu rechter Zeit auf dieſen Gegenſtand hin⸗ 
zuziehen. Wuͤrklich war es die geſundeſte und 
beſonnenſte Politik, welche Eliſabeth beſtimmen 
mußte, den -Proteflanten in. Schottland „die 
Hülfe zu gewähren, die fie ihnen im J. 1560. 
zulommen fieß. Es war bloß diefe Hülfe, wels 
che die Anfchläge ihrer Feinde fon bey dem 
erſten Anlaufe, den fie thaten, vernichtete. Es 
war dieſe Huͤlfe, welche ihr einen Einfluß auf 
Schottland verfchaffte, wie fich ihn Feiner ih: 
ser Vorgänger weder durch die Gewalt feiner, 
ö Ba noch durch bie ſtaͤrkere Anziehungskraft 
| u “feines 


/ 
f 
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feites Soldes verſchaffen lonnte; A: es war 


bieſe Huͤlfe, welche die Feſtigkeit iprestelgenen 

Thrones am wuͤrlſamſten ficherte, weil ſie da⸗ 

durch dem Haupt⸗ Pfeilet, auf dem. er beruhte— 
dem Intereffe des Proteſtautismus mehr innere 


und aͤußere Staͤrke gab. Deswegen macht es 
aber auch wahrhaftig dein Scharfſinn von Knox 


nicht wenig Ehre, daß er ſchon ſo fruͤhzeltig 
den Plan dazu entwarf, daß er zuerſt darauf 


antrug, und under den erſchwereudſten Hinder⸗ 
niſſen, bie ſich ihm in den Weg warfen, doch nicht 
eher ruhte, bls endlich der: erwuͤnſchte Erfolg 
engiet und erfaͤmpft war, sü > 

Morläufig gab ihm das Berwußtfeyt vonder 
Größe feines Planes Kraft genug,“ daß er den 


Aerger uͤber eine zweymahlige Abweiſung ver⸗ 
ſchlucken, und noch einen’ dritten Verſuch mar 


chen Fonnte, um dasjenige was em der engll⸗ 
(hen Regierung mitzutheilen hatte, durch ir 
gend einen vertrauten Unterhänbdler: an fie zu 


bringen. Diefen Verſuch machte er noch in ei⸗ 
nen Schreiben vom Io. Apr. bad er an den 


Staats» Serretaie Cecil, mit dent er: während 
feines Aufenthalts in. London bekannt geworden 


war, richlete; da es * iedoch aͤußerſt ſchwer 
wurde, 


ee = 

wurde, nur jemand aufzutreiben „ ber die Bes 

forgung des Schreibens zu übernehmen wagte, 
ſo wartete er den Erfolg davon nicht mehr in 
Frankreich ab, fondern ſeegelte, vielleicht. auch 
. Durch neuere Nachrichten aus Schottland zu der . 
Beichleunigung feiner Reife aufgefordert, den 
‚22. Apr. von Dieppe aus, und landete den 21. 
May 1559. gluͤcklich in dem Hafen von Keith. 


int Schste Deriode. 
Vom Map 1559. in welchem Knor nach &cottland 
ı zurüdtam, bis zum Auguft 1560, in welhem er nad 
der förmlihen Einführung ber Neformation als -. 
Prediger und Seelforger für die Gemeinde zu , - 
Edinburg ordinirt wurde, oc 





Den feiner Ankunft in Schottland fand Knox 
bie Sachen in einer Außerft Fritifchen Lage... Die | 
Königin Regentin hatte die lange getragene 
Maske weggewprfen, und ihren Entſchluß, die 
Reformation gewaltfam zu unterdrücken, öffent: | 
lich angekündigt. Sie hatte ſich um die Freund⸗ 
ſchaft der Proteſtanten beworben, ſo lange ſie 
ihre Huͤlfe bedurfte, um ihr Anſehen gegen die 

Hamiltons zu behaupten, und dem Sohne ihrer 
Tochter, dem RR von Frankreich, die ‘ 
: Schotti⸗ 
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Schottiſche Krone zuzuwenden. Sie hatte Aufs 
merkſamteit auf ihre Neformations = Plane, eis 


genes Mißfallen an dem Merderben und der N 


Tyranney des geiftlichen Standes und ein leb⸗ 
haftes Verlangen geheuchelt, dieſen Uebeln abs 
zubelfen, fobald es ihr nur, die Umſtaͤnde ges 


ſtatten würden, und da fie ihnen dabey, wenn 


auch nicht mit der Hoffnung eines volligen Ans 


fließend an ihre Parthey, doch mit ber Vers _ 


fiherung ihres Schutzes gegen die Wuth ihrer 
erbitterten geinde ſchmeichelte, ſo ließen ſie ſich 


durch ihre Verſtellung ſo vollſtaͤndig taͤuſchen, : 
daß fie felbft allen ihren Wünfchen entgegentaz. 


men, feinen proteftantifchen Prediger mehr dfs 
fentlich Ichren ließen, und auch noch eine Bitte 


ſchrift zurüchielten, welche fie dem leiten Par: 


lament zu übergeben befchloffen hatten, ja fie 


waren fo dadurch verblendet, daß fie immer 


noch Fein Mißtrauen im ihre Aufrichtigkeit ſetz⸗ 
ten, nachdem fie ihnen ſchon durch einige hoͤchſt 


zweydeutige Schritte die ftärffien Grände dazu | 


gegeben hatte. Seht hingegen, nachdem fie ihre 
Abfichten erreicht hatte, trug fie Fein Bedenken 
mehr, ſich Handlungen zu erlauben, melde 


— ihnen die Augen recht gewaltfam Öffnen, und 


Damit 
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damit auch den Abgrund fichtbar — muß⸗ 
ten, an deſſen Rande ſie bisher ſo — ge⸗ 
ſtanden waren. 

Dieſe Entdeckung der Falſchheit der Regen | 
tin 308 die wichtigften Folgen nach fih. Sie 
entfernte von ihre die Gemüther der Proteftan- 
ten auf immer, und erwedte unter ihnen felbft - 
jenen. Geift des entfchloffenen und vereinigten 

Widerſtands gegen ihre Yhinterliftige Politik 
und gegen ihre: Gewaltftreiche, der zuleßt bie 
völlige Einführung der Reformation im Könige 
reich erzwang. Es mag daher um ſo mehr der 
Muͤhe werth ſeyn, eine ausfuͤhrlichere Darſtel⸗ 
lung der damit verbundenen und dazu gehoͤrigen 
Thatſachen hier zu geben, da ſie von einigen 


Geſchichtſchreibern Schottlands nicht ganz ges. 


nau und von andern nicht ganz vollſtaͤndig auf⸗ 
gefaßt worden find. | | 
Eirne wechfelfeitige Eiferfucht hatte ſchon feit 
langer Zeit zwiſchen der Königin Regentin und 
dem Erzbifhof Hamilton ftatt gefunden. Der 
feine und fihlaue aber höchft unmoralifche Präs 
lat hatte von jeher feinen Eifer für die Kirche 
feinem perfönlichen Ehrgeitze und der Vergrößes 
zung feines Hauſes aufgeopfert; während dem 

| er 


% 


„= ii =: 


er aber feinerfeits ben Einfluß, den. ihn — | 


Stellung auf den Klerus gab;, ‚nur dazu ber 
‚nutzte, der Negentin das Regieren zu erſchwe⸗ 
ren, brauchte fie ihrerſeits die Proteftanten als 
Gegengewicht gegen feine Macht. Selbft unter 
dieſen Reibungen ihres ricalifi renden Eigennutzes 
ſahen jedoch beyde Theile mit gleicher Unruhe 
den. reißenden Fortſchritten der. Reformation im 
Koͤnigreiche zu, und verfiändige Beobachter konn⸗ 
ten. leicht: porandfehen, daß es am Ende noch 
zu einer Ausgleichung ihrer Irrungen kommen, 
und dann beyde gemeinſchaftlich über die. Pro⸗ 
teſtanten herfalleu wuͤrden. Es ſcheint nicht, 
daß der Primat jemahls auch nur den ſchwaͤch⸗ 
ſten Verdacht gehegt hatte, daß die Regentin 
‚der Sache der Reformation auch im Herzen 
‚geneigt feyn Könnte; wenn, er aber auch an ihr 
‚zen Gefinnungen ‚gezweifelt hätte, fo war. er 
‚zu gut mit dem Cinfluffe befannt, den ihre 
Brüder auf fie hatten, und mit dem Eifer 
fuͤr die Sache der röwmifche Fatholifchen Kirche, 
der dieſe beſeelte. Hätte er nicht fo flarfe 
Gründe gehabt, auf ihre Nachſicht und auf 
ihre geheime Billigung zu rechnen, fo würde 
er es zuverläffig bey feiner "bekannten Klugheit 
ne nie 
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nie nzewigt habdin, die Sffentliche Hinrichtung 
von Mil zu veranftalten, welche den Haß und 


‚bie Erbitterung der. Prötefi anten gegen ihn auf. u 


den Außerften Grad treiben mußte. Aber ſchon | 
im Julius 1558. hatte ſie ihn uͤber die Maaß⸗ 
regeln zu Rath gezogen, welche man nehmen 
müffe, um den Fortgang der Reformation zu 
hemmen, und unmitielbar nach der Verſamm⸗ 
lung des Parlaments im November, im wel⸗ 


chher die Regentin durch die Huͤlfe der Prote⸗ 


ſtanten alle ihre Anträge durchgeſetzt hatte, 
waren dem Primaten die beftimmteften Verſi be: 
tungen von ihr gegeben worden, daß fie e ihn 
bey allen feinen Bemühungen, das Anfehen dir 


J Kirche aufrecht zu erhalten, auf das kraftigſte 


unterſtuͤtzen wolle; daher ſetzte er auch noch zu 
Ende des Decemberd auf den 2. Febr. des fols 
| genden Sahres einen’ Termin an, am weldhem 
alle reformirte Prediger zu Str. Andrews ers 
feinen, und für ihr freches Eindringen in das 
heilige Amt, dad fie. fib angemaßt, wie fuͤr 
die Ketzereyen, welche ſie verbreitet hätten, Bar 
Rede geſtellt werden ſollten | 

Die Proteftanten. hätten bierauf eine Depus * 
tation an bie Regentin geſchickt, um fie wiffen. 

— | Bi: zu 


Fr 
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zu a Sf fie nach dem Vorgange mit Mill 
feſt entſchloſſen ſeyen, ihre Prediger zu ſchuͤtzen, 


und dag fi alfo, wenn es bey dem angefels 


- ten Termin bliebe, zuverläffig eine größere Vers 
ſammlung zu Skt. Andrews zuſammenfinden 
wüͤrde, als man noch nie in Schottland bey 
einem Criminal⸗Proceß geſehen habe. Da es 

ader die Regentin bedenklich fand, einen allzu 
großen Zufammenlauf des Volts “in der Nähe 
der Derter zu veranlaffen, wo die Protefianten 
die entfhleden größere Anzahl ausmachten: 


= fo verlangte fe von dem Erzbiſchof, daß er 


feinen Zermin weiter hinaus ſetzen moͤchte, 
ſchrieb aber zugleich eine Verfammlung des 
- Adels aus, welche den 7. Mart, zu Cdinburg 
fi att finden, und ſich über die zweckmaͤßigſten 
Mooßregeln zu Beilegung ber riligidſen Irrun⸗ 
gen, welche die Nation ſchon fo Tonge verwirrt 
hätten, mit ihr berathen folte. Zu gleicher 
\ Zeit veranftaltete jedoch der Primat ihren Wins 
ſchen gemäß, daB fib der Klerus an dem 
nchmlichen Orte, und zwar ſchon den I. Mart. 
zuſammenfinden und eine Provinzial » Synode 
bilden mußte, 


ie 
o * 


— fi, 


Wie eiuſt bey der Berdammung des Erlös \ 
fer Pilatus und Herodes Freunde wurden, fo 
309 jetzt auch der gemeiuſchaftliche Haß gegen 
Die, Drotsfianten in Schottland die Nusfühnung 
noch mehrerex getrennten Partheyen als nur 

‚ber Regentin und. bed. Primaten nad) ih. Auch 
zwiſchen den wen Schottiſchen Erzbiſchoͤfen war 
von. jeher. eing Rivalitaͤt beſtanden, welche viel 
boͤſes Blut zwifden ihnen erzeugt, hatte; denn 
die Erzbiſchoͤfe von Glasgow. behaupteten mit 
| Eifer bie, „Unabhängigfeit ihres ohnehin. früher 
errichteten. Stubles, die Erzbifchdfe von Sit. 
‚ Andrews prätendirten aber, daß an dem ihri⸗ 
gen von ‚der Zeit. feiner Stifting an wuͤrkliche 
Primaten: Rechte mit der dazu gehörigen Zus 
risdiktion über ale Kirchen des Reichs gehaftet 
haͤtten. F Diefen, primat hatte auch Hamilton in 
dem Konvokations » Schreiben ber Synode fehr 
ſtark angeſprochen, indem er eben barauf, fo 
wie auf feinen Charakter als paͤbſtlicher Legat 
ſein Konvokations⸗ Recht gebaut hatte, und des⸗ 
wegen wollte jetzt der Erzbifhof Beatoun von 
Glasgow weder ſelbſt auf der Synode erfcheis 
nen, noch dem Klerus ſeines Sprengels ge⸗ 
ſtatten, fie zu beſuchen. -Diefer Streit ber 
| / zwey 


— ER hätte m Bifem kritiſchen Augen 
blick hoͤchſt nachthetlig für die gemeinfchaftliche * 
Sache ihrer Kirche werden tdnnen; allein e . 
wurde noch gluͤcklich in der Maaße beygelegt, J 
daß auch Beatoun mit dem Klerus der weſtli⸗ 
| ‚Sen Provinzen auf die Spnode kam. 

Indeſſen hatten die zu Edinburg verſammel⸗ 
ten Proteftanten : ihrerfeite Commiffarien aus 
ihrer Mitte ernannt, welche von, ihnen den 
Auftrag erhielten, ihre Vorſtellungen und Wuͤn⸗ 
ſche ſowohl der. Verfammlung, des Adels als 
des Klerus vorzulegen. Dem letzten oder der 
Synode Abergaben dieſe gewiſſe ſogenannte Praͤ⸗ 
liminar/Artikei zu Einleitung einer Reformas 
tion, in welche ‚fl e ihre Forderungen gefaßt und 
zwar darin zufammengefaßt hatten, daß der 
öffentliche Gottesdienft . in der Landes» Sprache | 
gehalten, daß alle zu der Seelforge untaugliche 
Geiſtliche von ihren Aemtern entfernt, daß bey 


„ber Anftelung der Bilchöfe in Zutunft immer ' 


auch die Einfiimmung der Barone oder bes 
Adels in der Dioͤceß, und bey der Anſtellung 
der Parochen Die Einſtimmung der Gemeinde 
eingeholt, ſo wie uͤberhaupt dafuͤr geſorgt wer⸗ 
den muͤßte, daß die kirchlichen Aemter nicht 

mehr 


wi. N 


— 316 — 


J 


mehr ſo oft, als bisher in bie Hände von un⸗ 


moraliſchen und dabey voͤllig unwiſſenden Men⸗ 
ſchen fallen Könnten. Doch an die Synode. 
wurde zu gleicher Zeit noch ein anderer Denk⸗ 
zettel gebracht, welcher ihr wahrſcheiulich noch 


unangenehmer war, als die Artikel der Prote- 


ſtanten. Dies war eine Vorftellung mehrerer 
Katholiken, welche die Abſtellung verſchiedener 
Beſchwerden verlangten, die aus mehreren in 
das Kirchen = Wefen eingeriffenen Unordnungen 
und Migbräuchen entſtanden ſeyen. Die Vor— 


ſtellung enthielt nicht weniget als vierzehn Ars 


Mel, worin fie unter anderem auch darauf 
drangen, daß einige der drückenden von dem 
Klerus bisher bey Vegräbniffen ‚geforderten 
Gebühren fo wie die Dftergeichenfe abgeichafft, 
daß zu der Befjeren Belehrung des Vollks eine 
‚göttfelige mwahrhaftige Unterweifung von dem 
rechten Nutzen und Gebrauch ber Sakramente 
in englifcher Sprache abgefaßt, und“ jedesmahl 
vor der Verrichtung einer ſolcheu heiltgen Hand⸗ 
lung vorgeleſen, überhaupt aber auch alle dfe 
fentliche Gebete und Litaneyen bey dem’ Gottes⸗ 
dienft in die Landes / Sprache uͤbertragen wer⸗ 
den müßten. Zu gleicher Zeit wohten fie jedoch 
auch 


⸗ 


a . 
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auch verordnet haben, daß niemand von — 
Meſſe unehrerdietig forechen, niemand. die von 
der Kirche angeordneten Geremonien, eigenmächtig 
ändern und ‚niemand eine der heiligen. Derriche 
tungen des Prieſter ⸗ Amtes ſich anmaßen dürfe, 
ohne von den. Ballen, dazu autoriſirt zu 
ſeyn. a 

Die Synode ar eben fo wenig. ‚geneigt, 
— die Antraͤge Fi katholiſchen als der prote⸗ 
ſtantiſchen Reformatoren ſich einzulaſfen. Sie | 
begnuͤgte ſich, einige beſondere Verordnungen 
wegen einiger jener Beſchwerden/ welche die 
exſten vorgebracht hatten, zu machen, und im 


| allgemeinen bie Canonen ber. älteren Concilien 


"u erneuern, welche dem Lebens Mandel ber 
Geiſtlichen und den Religions⸗ Unterricht bes 
trafen. Aber fü e wieß den Antrag zaͤnzlich ab, 
| daß die ‚dem Dort verftänbliche Landes ı Sprache 
| auch) nur: ‚ben einem Theile des ‚Öffentlichen 
Goites Dienftes gebraucht werden ſollte; fie 
| beftätigte in. den ſtaͤrkſten Ausdrücken alle jene 
latholiſchen Lehren, welche von den Proteſtan⸗ 
ten ſtreitig gemacht worden waren; ſi e verfügte, 
daß. in jedem Kirchſpiel die Layen, die ſich der 
Tbeilaahme an dem Saframente der Meſſ. e ent⸗ 


zoͤgen, 


BE 


"jbgen,; id eine ſtrenge Unterfichäing genommen 
werden ſollten, und fie ſprach formlich den Bann 
Aber alle, welche die Sacramente nach dem 
proteſtautiſchen Kltus adminiftrirten oder em⸗ 
pfiengen, fo wie beſonders uͤber alle Eltern und 
Tauf⸗ Pathen aus, welche ein Kind don einem 
reformirten Prediger haͤtten taufen laſſen, ohne 
es einem katholiſchen Drift zur Bike R, 
gebracht ; zu haben. * 
Mer dieſen kuͤhnen Schritt wagte der Kle⸗ 
Aus nur deswegen/ weil er fi ch um dieſe Zeit 
bereits der Regentin durch einen gehelmen Ver⸗ 
trag verſichert zu haben glaubte,“ durch den er | 
ſich ſelbſt verpflichtet hatte, ſie in dem Kriege 
mit der proteftantifchen Parthey mit einer * 
deutenden Geld- Summe zu unterſtuͤtzen. Den 
Broteflantifibeh" Deputirten lonnte dies auch | 
nicht Tange ‚verborgen bleiben, daher brachen fie 
ſogleich alle weitere Unterhandlungen ab, und 
zogen fi ch von dem Hofe und. von Edinburg 
zuruͤck. Unmittelbar nach ihrer Abreife ei 
> dann die Regintin eine Proclamation, welche 
ein beflimmtes Verbot enthielt, daß fich nie 
mand ohne bie Autorifation der Biſchoͤfe untere 
fiepen duͤrfte, zu predigen, oder die Sacra⸗ 
| mente 
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mente aus zutheilen, und den eben ſo beſtimmten 
Befehl enthielt; daß ſich alle Uaterthauen „ber 
zeit halten follten, das: beporfichender Dfiera 
Belt nad) der Weiſe und nach den: Gefeen. der 
Tatholifchen: Kirche zu feyern. Auf die Proclas 
mation ließ ſie ſogleich eine foͤrmliche Citativn 
ber ungehorſamen Prediger-folgensals-ihrraber 
der Graf: von; Glentairn und Sir Hugh. Cams 
pell von Loudon Vorſtellungen :gegen; Died Ver⸗ 
fahren: machten, erklaͤrte ſie ihnen mit unum⸗ 
wundener Offenheit in einem hohem, Zone, daß 
fie feſt entſchloſſen ſey, alle ihre Drebiger aus 
Schottland zw'verjagen: : als ſie von ihnen an 
die Verſprechungen erinnert wurde, welche ſie 
ihnen gegeben habe, ſchaͤmte ſie ſich micht zu 
erwiedern, daß es Unterthanen nicht zufiche, 
ihre Oberherru weiter. an Verſprechungen zu 
bvinden, als ſich dieſe ſelbſt dadurch für: gebuns 
ben halten wollten, und nur erſt, als ihr dar⸗ 


| . auf Glencairn und Campell, durch. diefe Sprache 


zwar in Erſtaunen aber wicht in Furcht geſetzt, 
eben ſo freymuͤthig ſagten, daß ſie ſich auch 
ihrer Pflichten gegen ſie entledigt ‚halten wuͤr⸗ 
den, wenn ſie von der von ihr übernommenen 
Werbindlichtei 7 leeſogte nur dann exft mii⸗ 
1%. derte 


* 


derte ſie um etwas ihren Ton, und verfprach, 
daß ſie den Xermin fuͤr die citieten Prediger 
etwas weiter hinausſchieben wollte, um die gan⸗ 
ze Sache noch einmahl in eine. ernfthaftere Ue⸗ 
berlegung ziehen zu koͤnnen. Bald darauf er⸗ 
hielt ſie jedoch Nachricht, daß Der Friede zwi⸗ 
ſchen Frankreich: und Spanien gun: Schluß ge | 
dommen ſch, und ‚daß  fih-bieferzwey Mächte 
dabey verbuuden Hätten, ihre Bemuͤhungen und 
ihre Kraft zu Ausrottung der Ketzerey zu ver⸗ 
einigen, und da ſie zw ‚gleicher: Seit ‚erfuhr; . 
dag die: Einwohner :der Stadt: Perth den; ref 
—mirten Goltesdienſt Öffentlich: in ihre Kirche 
"eingeführt hätten), ſo fühlte. fie: <fich durch jene 


Nachricht?“ fo kuͤhn, und durch dieſe fo gereißt, 


daß fie. den Proceß gegen’ die Prediger, fogleich | 
vornehmen, imd den 10. Mai ale den: peremto⸗ 
vifchen Termin anſetzen ließ, an welchem ſi e an 
Suirling — ae De r 


In biefer geit traf * in — ein; | — 
‚der Zuſtand ‚aber, in welchen ſein Gemuͤth durch 
die Kenntniß dieſer Vorfälle, die man ihm für _ 
gleich mittheilte, verfetzt wurde, "läßt fich am 
— in einem Briefe erlennen, wel⸗ 
chen 


. i 
| -. Jar — ug 
- hen er am zweyten Tape nach feiner Landung 
an feine Frau ſchrieb. 
Dieſe wenigen Linien, geliebte Shwefer! 
: „follen euch bloß. ankündigen, daß es der gnäs 
nbigen Dorfehung meines himmliſchen Waters | 
gefallen hat, mid) nach Edinburg zu bringen, 
„wo id den 2. Mai ankam. Was Gott weis 
„ter in dieſem Lande thun wird; weiß ich noch 
„nicht; nur ſehe ich voraus, daß es zu einem 
„ſchweren Kampf kommen wird,'' denn Satan 
„wuͤthet auf das aͤußerſte, und ich bin gerade, 
„wofuͤr ich Gott preiſe, mitten in die Schlacht 
„hineingekommen. Meine Mitbruͤder, die res 
„forimirten Prediger, follen alle den 10. dies 


„ſes Monaths vor der Regentin fich fiellen; . 


„und dabey gedenke ich, wo Gott will, andy 


nicht auszubleiben, um ihn und feinen Heiligen 


Nahmen durch mein Leben oder durch meinen 
„Tod oder vielleicht durch beydes zu verherrli⸗ 
„chen. Steht ihr mir nur mit eurem Gebet bey, 
| „damit ich nicht zurädktrete, wenn ber Kampf 
| ·wũrklich angeht.” 

\ Seine Ankunft in Schottland blieb dem Kles 
rus nicht lange verborgen. Schon den mächften 
Morgen, nachdem er zu Keith gelandet war, 
£ wurde 


* 
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— der ur verſammelten Synode bie An⸗ 
zeige gemacht, dag Knox aus Frankreich herz 


über ‚gelommen fey, und bie vorige Nacht 


bereits in Edinburg gefchlafen habe. Auf das 
äußerfie darüber beſtuͤrzt, bob biefe fogleih, 
als ob fie ſchon die Vernichtung aller ihrer fo 
muͤhſam eingeleiteten Entwürfe geahnet hätte, 
ihre Situng auf, und gab ber Königin Regens 
tin, die fi in Glasgow befand, durch einen 
Eilboten davon Nachricht; nach wenigen Tagen 
aber erfchien eine Proclamation, worinn Knox 
in / Beziehung auf das fruͤhere von dem geiſtli⸗ 
chen Gericht gegen ihn ausgeſprochene Urtheil 
fuͤr ſchutzlos und geaͤchtet erklaͤrt wurde. 

Dies. kündigte ihm zwar auf das beſtimmteſte 


an, daß man ihn ald einen fchon verdammten 


Ketzer zu behandeln entfchloffen fey; dennoch 
wurde er Feinen Augenblick in dem Vorhaben 
wanfrend, ſi ch freywillig in Stirling zu ſtellen, 
um ſeinen Bruͤdern in ihrer Vertheidigung bey⸗ 
Zuſtehen, und die Gefahr mit ihnen zu theilen. 
In CEdinburg blieb er nur einen. einzigen Tag, 
und eilte num nach Dundee, wo er die vor⸗ 
nehmſten Proteftanten aus Angus und Mearns 
— DIOR: und entf fand, ihre 

Be Predis 
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Prediger vor das Gericht, vor dem fie erſchei⸗ 
nen ſollten, zu begleiten, um ſich ſaͤmmtlich 


| als Anhaͤnger der Lehren, wegen deren fie anges 


Jlagt wurden, anzugeben. Diefer Verfammlung 
mußte natürlich die Ankunft eines fo gefchicten 
Vertheidigers ihrer gemeinfchaftlihen Sache, 
der ihnen von der Vorfehung gerade in dem 
entſcheidenden Augenblicke zugeſchickt wurde, 


5 hoͤchſt willkommen ſeyn; daher wurde ihm ſein 


Wunſch, ſich an ſie anſchließen zu dürfen, auf 
das freudigfte gewährt. | . 

Um jedoch die Negentin durch den Anblick 
einer. ſo großen, wenn ſchon unbewaffueten 
Menge weder in Furcht zu ſetzen noch zu rei⸗ 
zen, ſo beſchloß der verſammelte Haufe, zu 
Perth Halt zu machen, und fandte Johann 
Erskine von Dun nech GStirling voraus, um 


die Königin voraus mit der friedlichen Abſicht 


und mit der Art ihrer Ankunft bekannt zu ma⸗ 
chen. Die Regentin, welche dieſe zu verhine 
dern wünfchte, da fie in jedem Falle beforgen 


mußte, daß ihre Maaßregeln dadurch geſtoͤt 


werden möchten, machte jeßt noch einmal vom 
ihren Verftellungstäniten Gebrauch). Sie übers 
redete Ersline, dag er felbfi an feine Brüder 

Sa 82 das 
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das nf nnen brachte, fe möchten austinander 
gehen, indem fie ihn bebolfmächtigte, ihnen zu 
verfprechen, baß fie dem weiteren gerichtlichen 


© Merfahren gegen die Prediger Einhalt thun 


würde, Im Vertrauen auf dies Verſprechen 
kehrten auch darauf die meiſten der verſammel⸗ 
ten Proteftanten in ihre Heymath zuruͤck: an 
dem gefeten Tage ließ aber doch die Regentin 
die citirten Prediger aufrufen, und dad Urs 
heil über die nicht = erfchienenen anfchlagen, 
durch das ſie fuͤr geaͤchtet und fuͤr ſchutzlos er⸗ 
klaͤrt, und alle Unterthanen des Reichs, welche 
ſie in ihren Haͤuſern aufnehmen oder ſonſt un⸗ 
terſtuͤtzen wuͤrden, mit den auf das Verbrechen 


der Rebellion geſetzten Strafen bedroht wurden. J 


Dies ſchaͤndliche Verfahren. wovon der von 
Stirling entflohene Erskine fogleih die Nach: 
richt nach Perth gebracht hatte, mußte bie 
. Proteftanten im aͤußerſten Grade entflammen. , 
Zufälligerweife hatte Knox, der zu Perth ge⸗ 


blieben war, an, dem nemlichen. Tage, da die 


Nachricht ankam, in einer Predigt das abgöte 
tifche des Ratholifchen Meffes Wefens und des 
Bilder⸗Dienſtes ausführlich geſchildert. Nach 
dem Schluſſe der Predigt war die Gemeinde 

ruhig 


— 325 —. 


ruhig aus einander gegangen; einige wenige 
muͤßige Perſenen aber trieben ſich noch in den 


Gängen der Kirche umher, als ein unvorfihe 


tiger Priefter, der entweder die Stimmung bes 
‚ Volles erforfhen, oder feinen Spott über die ' 
neuen Lehren, bie von dem Prediger vorgetras 
gen worden waren, äußern wollte, ein reiches mit 
Bildern geziertes Altar-Stuͤck aufdeckte, und 
ſich zum Leſen einer Meſſe anzuſchicken ſchien. 
Ein Kuabe, der fein Misfallen daran — wahr⸗ 
ſcheinlich etwas unehrerbietig — ausdrüdte, 
erhielt von dem Priefter einen Schlag; warf 
aber dafür einen Stein nad) ihm, der auf den 
Altar fiel, und. eines der Wilder zerbrach. 
Dies wuͤrkte wie ein Signal auf das anwe⸗ 
ſende Volk, das die Parthey des Knaben ges 
nommen hatte, und in wenigen Minuten waren 
der Altar, die Bilder und alle Verzierungen der _ 
Kirche niedergeriſſen und in den Staub getre⸗ 
ten. Der dadurch entſtandene Lärm zog Bald 
einen zuſammengelaufenen groͤßeren Haufen her⸗ 
bey: da dieſer in der Kirche nichts mehr zu 
thun fand, ſo kehrte er von dem plöglichen 
und unwiderſtehlichen Juſtinkt eines fanatifchen 
Eifers getrieben, feine Wuth gegen die Kloͤſter, 
= ! und - 
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und weder die Vorftellungen ber Prediger, noch 
das Anſehen der obrigkeitlichen Perſonen, die 


— ſogleich auf die Nachricht von dem Auflauf her⸗ 
beygeeilt waren, konnten dem rafenden Pöbel 


— 


eher Einhalt thun, als bis die Haͤuſer der 


_ grauen und ſchwarzen Bettels Mönche: und das 


koſtbare Karthäufer = Rlofter völlig zerftört was - 


ren. Don den rechtlichen Mitgliedern der Ges 


* meinde und von den angefeheneren Bürgern 


der Stadt nahm jedoch niemand an dem ganz 


unverſehens entftandenen Tumulte Anteil, fons 
Dein es waren bloß die niedrigeren Volks- 


Klofien, oder, wie Knox feldft fagte, der vers 
worfenfte Pöbel, der allein dabey handelte, 


Man bat fchen mehrmahls die bey dieſer | 


Gelegenheit erfolgte Zerfiörung der Klöfter zu 
Perth ale die erſte Frucht von den Apoſtel⸗ 


Arbeiten des Schottiſchen Reformators ausgege⸗ 


ben; daher iſt es Pflicht der Geſchichte, eine 
wahre Darſtellung von dem Hergange der Sa⸗ 


| che dabey zu geben, wodurch Knox ſchon hin⸗ 


zeichend gerechtfertigt wird. Mochte er immer 


auch wuͤnſcheu, daß alle Werkzeuge und alle 


Denkmahle der Abgoͤtterey vernichtet werden 
— ſo ea er doch immer dabey, 


daß 


| 
1 : , 2 


ie. A 


daß dies in — ordnungsmäßigen — ge⸗ 
ſchehen moͤchte. Er beſaß auch Klugheit genug, 
am böchft lebhaft einzufehen, daß ein fo tur 
multuarifches Verfahren unter den gegenwärtis 
gen Umftänden für ihre gemeinfchaftlihe Sache 
hoͤchſt nachtheilig werden müßte: ed iſt alfo 
‚gewiß auch eben fo.glaublich, als es erwiefen 
ift, daß er nicht nur den tollen Haufen auf 
Feine Weife dazu reiste, fondern alles that, 
was in feinen, Kräften ſtand, um ihn zuruͤck⸗ 
zuhalten. Wenn man aber ja dabey eine gen 
heime Xriebfeder dermuthen müßte, wo Tonnter 
“man fie natuͤrlicher fuchen, als in der frechen 
und ſchaͤndlichen Falſchheit der Regentin. | 
Woͤrklich konnte ja für ihre Entwürfe nichts 
erwuͤnſchter ſeyn, als dies Ereigniß. Duch 
ihr letztes Verfahren hatte fie ſich völlig um 
das Vertrauen der Proteſtanten gebracht, und 
zugleich allen rechtlichen und gemäßigten Men⸗ 
ſchen von ihrer eigenen Parthey verächtlich ges 
"macht. Diefer Vorfall machte es ihr aber jet 
möglich, den allgemeinen Unwillen von fich felbft 
wieder ab⸗ und auf die Protefianten zuruͤckzu⸗ 
ſchieben. ‘Dies unterließ fie auch nicht, mit ih⸗ 
"ger — Be au en indem fie bey 
jeder 
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— jeder der Partheyen, in welche — von * 


nach Stirling berufene Adel getheilt war, ei⸗ 


nen für ſich gleich vortheilhaften Gebrauch 


machte. Bey beyden vergroͤßerte fie den zufaͤl⸗ 
lig entſtandenen Tumult zu einer hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lichen, voraus uͤberlegten und beſchloſſenen Res 


bellion; bey den Katholiken im beſondern aber 


beklagte ſie die kirchenraͤuberiſche Zerſtoͤrung je⸗ 


ner ehrwuͤrdigen Gebaͤude, welche ihre Vorel⸗ 


tern dem Dienſte Gottes gewidmet haͤtten, waͤh⸗ 
‚send fie den Proteſtanten, mit der Verſiche⸗ 
sung, daß fie nie gefinnt gewefen fey, ihrem 


Gewiffen Gewalt anzuthun, ihren Schuß auf 


das neue verfprach, wenn fie.ihr bey der Bes 
firafung der Aufrührer zu Perth. beyſtehen wuͤr⸗ 
ben, welche die Öffentliche Ordnung und Rube 
fo freventlich gefidrt hätten. Nachdem fie die 
Gemüther dadurch entflammt hatte, zog fie eine 
Armee aus den, benachbarten Graffchaften - zus 
fanmen, und Tieß fie würklich nach. Perth mars 
ſchiren, welches ihren ; Drohungen nach mit 
Feuer und Schwudt verwuͤſtet werben ſolle. 


| Bey dieſer Raſtung blieben. aber auch bie | 
Droteianten. in. den nördlichen. Provinzen nicht 
untbäs 


— 


— 


unthaͤtig, indem ſie zuerſt jres Mittel verſach ⸗ 


— 


ten, durch das ſie das Ungewitter, das ſich ge⸗ 


gen ſie zuſammenzog, noch vor ſeinem Ausbruch 


zu vertheilen, hoffen konnten. Sie ſchrieben 


| ‚an bie Königin Regentin, an.die Befehlehaber - 


der franzdfifchen Truppen, an den Fatholifchen 


Alel, ‚und am ihre eigene Glaubensgenoſſen, 


und befcbworen fie bey allem, was jedem theueg 
war, fic) eines gewaltfamen Angriffs friedlis 
cher Unterthanen zu enthalten, welche nur. die 
Frevyheit ihres Gewiſſens und eine Verbefferung 
ber Religion zu erhalten - fuchten; ‚aber von jes 
Der rebellifchen Abſicht auf das weiteſte entfernt, 


der Regierung in allen andern zu gehorchen bes 


reit ſeyen. Als aber alles dies fruchtlos war, 
faßten fie freylich den Entfhluß, ſich und ihre 
Brüder dem Mordſtahle ihrer Feinde’ nicht mit 
gebundenen Händen Preis zu geben und mach» 
ten daher auch ihrerfeits Anftalten, die Stadf 


gegen: bie Regentin zu vertheidigen; und bey 


diefen Anftalten giengen fie mit ‚einer fo rafıben 


und kraͤftigen Entfchloffenheit zu Werk, dag 


die Regentin bey ihrer Ankunft. es der Klug⸗ 
J beit gemäß fand, anſtatt des gedrohten Stur⸗ 


we auf bie Stadt, Eröffuungen: zu einem Vers 
Ri — gleich 


gleich zu machen, welche die Proteflanten auf 
das erfie Wort annahmen. | 

Waͤhrend der Unterhandlungen darüber ‘bes 
Fam Knox Gelegenheit mit dem Prior von Skt. 
Andrews und mit dem jungen Grafen von Ar⸗ 
gyle, welche in der Armee der Regentin wa⸗ 
ren, zuſammenzukommen. Er erinnerte beyde 
An die heiligen Verpflichtungen, welche ‚fie 
übernommen hätten, die Sache der Reforma⸗ 
tion zu, befördern, und machte ihnen bittere 
Vorwürfe darüber, daß fie nicht nur dieſe 
verlaſſen haͤtten, ſondern ſich auch dazu gebrau⸗ | 
chen ließen, ihr Vaterland in die franzöfifche 
Knechtſchaft zu bringen. Es gelang ihm dabey 
fie zu überzeugen, daß alle jene Befchuldiguns 
gen, welche: die Regentin und ber Klerus auf 
der letzten Verſammlung des Adels gegen bie 
Proteftonten in. ben: nördlichen Gegenden vor⸗ 
gebracht hätten, grundlos und falſch feyen, 


worauf es ihm nur wenig koſtete, die edlen jun« 


gen Männer, welche durch die Künfte der Mes | 

gentin wuͤrklich getäufcht worden waren, wieder 

zu der proteftantifchen Parthey herüberzugichen; 

Sie erlärten ihm zwar, daß fie durch. ihre - 

| — — Am, ber ‚Regentin: noch zu 
Ä | wm 
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helfen, daß der gegenwärtige Kandel durch 
einen friedlichen Vergleich beygelegt würde; 
aber fie verpflichteten fi) voraus, fobald die 
Regentin dieſen Vergleich wieder brechen würde, 
voͤllig mit ihr zu brechen, und ſich oͤffentlich 
mit ihren Brüdern zu vereinigen; und zu ber 
| Erfüllung dieſes Verſprechens konnten ſie, wie 
ſich voraus ſehen ließ, ſehr bald aufgefordert 
werden. So bald die Stadt Perth der Regen⸗ 
tin übergeben, und bie ‚proteftantifche Arınee 
anseinander gegangen war, fieng fie eine von 
den Bedingungen des gefchloffenen Vergleichs 
. nach der andern zu breden an. Argyle aber 
und der Prior lließen ſich jetzt nicht erſt an ihr. 
Verſorechen erinnern, ſondern verließen wuͤrk⸗ 
lich den Hof, u und traten auf immer von der 
Parthey der Regentin ab. 

Schon von der Zeit an, da die Hiuplet | 


. der proteftantifchen Parthey die feindfeligen Su 


finnungen ber Regentin burchfchaut hatten, was 
ren fie aber eifrigft bemüht gewefen, die Ans 
‘ zahl der Freunde und Anhänger, auf welche 


fie felbft rechnen konnten, mit Genauigkeit ause ⸗ | 


zumitteln, eine  befländige Commiunitation 
wien ihnen —, und fi durch die. ” 
ſtaͤrk⸗ ui 


— 
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ſaͤrkſten Bande unter einander. vereinigt zu er⸗ 
halten. In dieſer Abſicht "ließ man mehrere 
Abſchriften ihrer religiodſen Bundes⸗Akte in den 
Händen gewiſſer vertrauter Perfonen, denen 
man dabey auftrug, ſie an. deut Orte ihres 
Aufenthalts von allen, welche dem Derein bey» 
&reten, wollten, unterfchreiben zu laflen; vom 
‚den Bezeichnung aber, die fie ſich felbft in dies 
fer Alte -gegeben hatten, oder von ihrer Ders 
einigung felbft erhielt die Parthey den Nahmen 
der Kongregation; durch, den fie gewöhnlich von 
jest an unterfchieden. wurde. Bon dem hoheg 


Albel gehörten. dazu die Grafen von Argyle 


Glencairn, Monteith, und Rothes, die Lords 
Drciltree, Boyd, Ruthven und der Prior von 
Skt. Andrews. Der Graf Marſchal und der 
Lord Erskine, mit einigen andern, welche ſonſt 
die Reformation beguͤnſtigten, blieben noch auf 
der, Seite der Regentin, oder hielten ſich neup 
tal: von dem nieberen Adel aber war in den 
‚Grofichaften Mearu, Angus, Gtrathearn, , 
Montheit, Sofe, Cunnigham, Kyle, Carrik, 
and Galloway fihon: der weit größere pen der 
Kongregation beygetrajen. | 


— 


| A ©} ee 
Zu Anfang bes Funius hielten bie Haͤupter 
ber Kongregation eine Zuſammenkunff, um fich 
gemeinfcbaftlich über die Maafregeln zu beras 
then, weldye jeßt zu ihrer eigenen Sicherheit: 
und zu der Beförderung der Reformation - ges 
nommen werden müßten. Nach allem, was fie 
_ bisher erfahren hatten, war es ihnen jest mehr 
ald gewiß geworden, daß fie weder von dem 
Klerus noch von der Regentin eine Mitwuͤr⸗ 
ung zu der letzten erwarten dürften; denn alle 
ihre Bemuͤhungen, jenen und diefe dazu zu 
vermoͤgen, waren wuͤrkungslos geblieben. Nach 
"den legten Ereigniffen fand vielmehr fein Zwei⸗ 
fel mehr daruͤber ſtatt, daß es ſyſtematiſcher 
"Plan der Megentin geworden war, die Refors 
mation mit Gewalt zu unterdrücken, und jede 
Veränderung in der bisherigen kirchlichen und 
religidſen DVerfaffung des Landes mit der Aue 
ßerſten Anſtrengung ihres ganzen Anfehens zu 
verhindern. Es mußte alfo jest von Geiten 
der Anhänger der Reformation ein Entſchluß 
gefaßt werden, ob man bie Kette, an welcher 
man fie geſchloſſen behalten wollte, mit knech⸗ 
tifcher Geduld noch länger tragen, oder ob man 
fie mit einem Bühnen und kraͤftigen Stoße mit 
| einem 


-_ 
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einem wahl ſprengen ſollte? und das Letzte war 
es, was die Haͤupter der Kongregation jetzt be⸗ 


ſchloſſen. Sie vereinigten ſich, daß jeder von 


ihnen in den Dertern, über welche fich feine 
Gerichtöbarkeit und fein Einfluß erfiredte, ohne 
längeren Auffchub ſelbſt reformiren, Die papiſti⸗ 
ſche Form des Gottesdienſts abſchaffen, und 


dafuͤr in allen Kirchen die proteſtantiſche eins 


8 


fuͤhren ſollte, wenn ſich anders die Einwohner 
nicht allzuwidrig dagegen geſinnt zeigen wuͤr⸗ 
den. Dieſer Schritt gieng vielleicht nicht uͤber 
die Befugniſſe hinaus, welche das damahls 


u noch in Schottland beſtehende Lehens⸗Recht je⸗ 
dem Baron uͤber ſeine Vaſallen und jedem 


Haͤuptlinge eines Stammes uͤber ſeinen Clan 
zugeſtand; aber die beſte Rechtfertigung dafuͤr 
gieng aus der aͤußerſten und dringendſten Noth 
hervor, die ihn erzwang. Der groͤßte Theil 
der Nation verlangte eine ſolche Reformation 
mit lautem Umgeſtuͤm, und haͤtte man ſie nicht 


in einen ordnungsmaͤßigen Gang eingeleitet, ſo 
wuͤrde fie der allgemeine Unwille unfehlbar auf 


einem viel bedenklicheren Wege ——— 


| haben, 


en. 


EN 
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Stt. Andrews: war zu dem Orte beſtimmt, 

wo man bie befchloffenen Operationen anfangen 
wollte. Der Graf von Argyle und ber Lord 
Jacob Stewart, welcher zuglgich Prior. der 
Abtey war, vereinigten fich daher mit Knox 
über ' einen Tag, am welchem fie in dieſer 
Stadt mit ihm zufammentreffen wollten, und 
ihre Zuſammenkunft erfolgte hier würklich den 


9. Jan. da er ſſich feinerfeit# der Stadt von " 


der oͤſtlichen Küfte von Fife her genähert, und 
unterwegs noch zu Anftruther und Grail ges 

predigt hatte. Über der Erzbifchof zog auf bie 
Nachricht, daß Knox mit dem Vorſatz gekom⸗ 
men ſey, im feiner Kathedral-Kirche zu predi⸗ 
gen, fogleich einige Truppen zufammen, und 
ließ ihn wiſſen, daß er ihn von der Kanzel 
herabſchießen laffen würde, mwenn er e8 wagte, ' 
fie zu befteigen, und die proteftantifchen Herrn 
fanden bey einer angefiellten neuen Berathfchlas 
- gung, daß fie wuͤrklich für jet ihr Vorhaben 
aufgeben müßten. Sie hatten ihrerfeits ' nur 


: ein Bleined Gefolge mitgebracht. Sie waren 


ſelbſt von der Stimmung des größeren Theils 
der Stadt: Einwohner noch nicht genug unter: 
richtet; die Negentin aber hand mit einer Ar⸗ 

| z me 


mree in der Nähe, mit der fie dem Erzbiſchof 
leicht zu Huͤlfe kommen konnte; mithin ſchien 
— offenbar das Spiel gar zu zweifelhaft, auf 


— 


oe - 


das man das Leben von Knox und das Leben 


aller feiner Wertheidiger feste, wenn man ihn 


jet die Kanzel befteigen ließ, 
Doch ed, giebt Fälle im menfchlichen Leben, 
in welchen es gerade Zeichen einer höheren 


Klugheit abzumweichen:; denn es giebt Sagen, in 


welchen man eine Gefahr am ſicherſten dadurch 


abwenden kann, daß man ihr entgegengeht, fo 


wie man fie am gemiffeften durch das Streben, 
ihr auszumeichen, herbeyzieht. Hätten fi) die 


Schottifhen Neformatoren, nachdem fie eins 
mahl ihren Entſchluß angekuͤndigt hatten, durch 


die trotzige Stellung und durch die Drohungen 


des Erzbiſchofs in Furcht ſetzen laſſen, ſo wuͤr⸗ 
den fie ihre Unternehmung ſelbſt bey ihrem er⸗ 


ſten Beginnen vielleicht unmwiederbringlich ver⸗ 


dorben haben; aber dies verhütete die furcht⸗ 
Iofe Seftigkeit, welche Knox bey diefer Gelegens 
heit zeigte. Durch die Erinnerung an die Rolle, 


die er vormahld an diefer Stelle gefpielt, und 


durch die Ausſi na auf die nahe Erfüllung der 
ſchmei⸗ 


Weisheit iſt, von den gewöhnlichen Regeln der 


\ 
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“ feongeideißaften Hoffnungen angefeuert, die er 

ſo langes in; feiner Bruſt genaͤhrt hatte, wider⸗ 
ſtand er den dringendſten Vorſtellungen, wo⸗ 
mit ſeine Freunde ibm auieiten. Er khane, 
ſagte er, Gott zum Zeugen ‚aufrufen, daß: er 
ie in feinem Leben einem; Menſchen zum Troß, | 
ober: :ttiit der Abſi ht, irgend; eine Ärdifche 
Kreatur. zu beleidigen gepredigt habe; aber ‚jetzt 
tdune er es ſich Gewiffens halber nicht verweh⸗ 


ren laſſen, den folgenden, Tag zu predigen, 


wenn. maun ihn nicht mit Gewalt daran hindere, 
In diefer Stadt und in diefer Kirche habe ihn 
hoben par aus dieſer Kirche "habe ihn „die 
frauzoͤſiſche Tyranney auf die Anreizung ber 
ſchottiſchen Biſchoͤfe herausgerifien. An bie 
Länge feiner. Gefangenſchaft und an die Mars 
teen, .. die er habe erdulden mäffen, wollte er 
- jet gar nicht Denken; aber eine Sache dürfe 
er nicht verbergen, daß er vor. vielen noch le⸗ 
benden Menſchen die zuverſichtliche Hoffnung 
ausgeſprochen habe, noch einmal in der Kirche 
zu Skt. Andrews zu predigen, denn auch des⸗ 
wegen glaube er ſich jetzt nicht daran hindern 
laſſen zu — da ihn die Vorſehung gegen 
2) aller . 
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aller Meufcheir Erwarten wieder an! dieſen Platz 
geführt habe. ⸗Was die Gefahr: betrifft, 
feste er hinzu, die mich dabey treffen mag, 
Ifo hat ſich niemand deshalb zw. beunruhigen. 
Mein Leben ſteht in der Hand desienigen, 
Zbeſſen Ehre ich ſuche. Ich verlange weder die 
Hand noch die Waffen irgend eines Menſchen 
„zu meiner Vertheidigung . Ich verlange nur 
„gehört zu werden, und wenn man mir dies 
„bier verweigert, fo muß ich die Gelsgnfelt 
„dazu font fuchen, wo ich ſie finden Tann.” 
- - Dusch diefe unerfchrocene Aeußerung -fehnitt- 
Knox alle weitere Gegenvorfielluingen'. feiner 
Freunde ab, und den naͤchſten Tag darauf er⸗ 
ſchien er wirklich auf der Kanzel, und predigte 
vor einer zahlreichen Verſammlung, in’ welcher 
ſich ſelbſt viele Geiſtliche befanden, ohne daß 
jemand einen Verſuch gemacht hätte, ihm. zu 
unterbrechen, Er ſprach über den von den - 
Eoangeliſten . erzählten Auftritt im dem Leben 
Jeſu, wobey diefer die Käufer und: Verkäufer . 
aus dem Tempel zu Jeruſalem ausgetrieben 
hatte, und nahm davon Gelegenheit ber, die 
enpdrenden Mißbraͤuche auszulegen, -weldeune 
ter dem Deren in. die sie. ‚eingeführt. 
ARE wor⸗ 


uf 
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‚ worden feyen, und zugleich —— was 
ieder Chriſt in ſeinem Wuͤrkungskreiſe zu der 
Abſtellung dieſer Mißbraͤuche beyzutragen ver⸗ 


bunden ſey. An jedem der drey folgenden Tage Fo 


. predigte er noch) einmahl, und fo gewaltig war 
die Kraft. der Wahrheit: in feinen Vorträgen, | 


daß der Provoſt, der Magiftrat und die Eine 


wohner der Stadt den einflimmigen Entſchluß 
foßten, bie reformirte Form des Gottesdienftes 
in ihren Kirchen einzuführen. Ale Bilder und -, 
Semählbe wurden daher fogleidy darans forte 
geſchafft, ſo wie alle Klöfter in der Stadt nie⸗ 
dergeriſſen wurden. | | 

Indeſſen hatte, bie Königin Wegentin, die 


zu Falkland lag, erfahren, daß die proteſtan⸗ 


Hifchen Lords zu Skt. Andrews nur. eine unbes 


traͤchtliche Anzahl von Xruppen bey fich. häts | 
‚ten, und machte nun eine Bewegung, fie zu 
> überfallen; fobald jedoh die Proteftanten in 


Angus von der bebenklichen Lage ihrer. Brüder 


- Nachricht erhalten hatten,- eilten fie fo ſchnell 


und ſo zahlreich zu ihrer Huͤlfe herbey, daß fie 
Äh zu Cupar-Moor der Armee der Regentin 
gegenüber ftellen Tonnten; worauf diefe, die es 


nut, raͤthlich fand, . eine Schlacht zu wagen, 


93, in. 
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in den Schluß eines Woffen⸗Stillfiandes * 


ligte. Sie verſprach dabey ihre franzoͤſiſche 
Truppen aus Fife zuruͤckzuziehen, und Com⸗ 
miſſarien nach Skt. Andrews zu ſchicken, wel⸗ 


che alle Zwiſtigkeiten zwiſchen ihr und der Kon⸗ 


gregation beylegen ſollten. Die Truppen zogen 
ſich auch wuͤrklich zuruͤck, aber es kamen keine 
Commiſſarien; und da die Lords von der Kons 
gregation erfahren hatten, daß die Regentin 
damit umgehe, den Paß über den Forth bey 


Stirling zu befefligen, um ihnen die: Gemeins 


ſchaft mit den Proteftanten in den füdlichen 
Provinzen abzuſchneiden, fo marfchirten fie nach 
Perth, verjagten die Garniſon, welche in der 
Stadt (ag, bemächtigten fich nach einem zwetz⸗ 


ten Eilmarſche auch der Stadt Stirling, nnd 
züchten gegen die Hanptfladt vor, von welcher 


fie ebenfalls Befitz nahmen, indem ſich die Nes 
gentin, fo wie. fie ſich näherten, mit ihren 


Truppen nach Dunbar zuruͤckzog. 
Das Beyſpiel, das man zu Skt. Andrews u 


durch die Abfchaffung des papiſtiſchen Unweſens 


gegeben hatte, wurde aber jetzt in andern Theis s 
len des Königreichs ſchleunigſt nachgeahmt ‚ und 


in wenigen me. waren auch zu Erail, zu 


— 
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u kLindores, zu Stieling, gu Linlithaow, und 
gu Edinburgh die Haͤuſer der Mönche zerſtoͤrt, 
und die Werkzeuge vernichtet, die man bisher 
zu Unterhaltung des Aberglaubens und der Ab⸗ 
götterey ‚gebraucht hatte. ee 
Sa . > | ’ Ä 

Kuox ‚befand ſich ben. der. Armee der Kon⸗ 
gregation.. old fie der Armee der Regentin bey. 
Cupar⸗Moore gegemüberftand. , Er begleitete fie, 


auf dem Zuge nach Perth, ‚und kam auch) zu 


Ende des Jun. mit ihr in Edinburg an . Am, 
nehmlichen Tage predigte er noch in ber Skt. 
Egidien⸗ und am naͤchſten Tage in der Abtey⸗ 
Kirche. Den 7. Jul. verſammelten ſich Die pro⸗ 
teſtantiſchen Einwohner, und waͤhlten ihn zu 
ihrem Prediger, Mit Benftimmung feiner Bruͤ⸗ 
der hielt er fich verpflichtet, Died Amt anzunehe, 
men, und trat fogleich feine. Arbeiten an. Ju⸗ 
zwiſchen hatte die Regentin, welche mit ihrer 
Memee zu Dunbar log, lein Mittel unbenutzt 
gelaffen,. um die Haͤupter der Kougregation zun 
entzweyen, mit denen’ fie. ſich in eine Unters 


> Handlung eingelaffen hattezfo bald fie aber, bie: 


ſichere Nachricht erhalten hatte, daß ber groͤ⸗ 
x 3 Ä Here. | 


* — 


Bere Keil von ‚den — der — 
aus einander gegangen ſey, ruͤckte ſie ploͤtzlich 
auf Edinburgh zu. Die Proteſtanten nahmen 
eine fefle ‚Stellung an der öftlichen Seite von 
Craigingate, und faßten den Eutſchluß, Keith _ 
und bie Haupiſtadt gegen die uͤberlegene Macht 
der Regentin zu vertheidigen; da ihr aber die 
Einwohner von Keith ihre Thore gedffnethakten, 
amd der Lord Ersfine, in deſſen Händen das 


Caftell war, von biefem aus anf fie zu bien - 


Ben drohte, fo fahen fie fich gezwungen einen Ver⸗ 
trag einzugehen, durch den fi e fich verpflichten 
ten, Edinburgh "zu räumen, deffen Einwohr 

nern jedoch zugleich frey gelaffen wurde, daß 
fie jede ihnen felbft gefällige Form des Gottes⸗ 
dlenſtes brauchen möchten. Auch Knox wollte 
daher, nachdem die.Regentin die Stadt wieder 
beſetzt Hatte, bey feiner Gemeinde bleiben; aber 
bie edlen Hertn von der. Kongregation, denen 
fein Leben theuer und der wüthende Haß des 
Hofes und des Klerus gegen ihn bekannt war; ‘ 
ließen fich durch) nichtö bewegen, ihre Beyftim« 
mung dazu zu geben. - Man ließ daher vor⸗ 


läufig Willock in feine Stelle treten, ‚welcher 


ber Gegenparthey. weniger verhaßt war, und: 
5 . auch 


— ie = 
auch. duch. bie Klugheit, und Deſtigkeit, ‚bie er 
in einer hoͤchſt kritiſchen Lage. bewies, die Meise 
heit ‚der. auf ibn gefallenen Wahl volllommen 
| zechtfertigte. · ‚Die Regenkig, wuͤnſchte ängflliche | 

eifrig, dgß der katholiſche Gottes dienſt wenig⸗ 
ſteuns in der ‚Sit. Egidiens Kirche, wieder herge⸗ 
ſtellt werden möchte, und.ließ daher durch, den 
Grafen, Huntly ben,; Bürgern. ‚auf. das . drin 
gendſte zuſetzen, daß fie ſelbſt darauf antragen 
ſollten; aber weder ihr Anſehen, noch die oͤf⸗ 
| fentlichen Vorſtellungen, noch ‚die ‚geheimen; Sue 
fiauationen. des Grafen, konnten, bie, VBuͤrger ber 
wegen, ihren Entſchluß wegen der Einfuͤhrung 
des reformirten Gotteg dienſtes oder das Recht 


J oufzugeben, dad ihnen durch „den ‚legten Ver⸗ 


trag geſichert war. ‚Wie, wohl, man ſie auch 
durch die franzoͤſi ſchen Truppen au ſchrecken 
ſuchte, und ſelbſt bin. und wieder ihren Gottes⸗ 

dienſt durch fie ſtoͤren ließ, ſo behauptete. ſich 

doch Willock an feinem Platze, und im Bew 
-  Jaufe; des, Monaths Auguſt adminiſtrirte en ſelbſt 
das Abendmahl zum erſtenmahl nach dem, prpr 
teftantifehen Ritus in ‚deu Sit, Egidien ⸗ Fische 
zu Edinburgh; die ‚Ausübung des Zatholifchen 
aber,  blisb, d ie: eat in weichen ‚bie 


won Regen⸗ 


Retzentin naeh Wauptiat in pre Veſttze 


behielt, auf“ vie Töntgliche Hof⸗ Capelle uud 


auf die Kirche zu Holylvodhouſe beſchrautt. * 
Was Kuor betrifft/ ſo hatte er nach Teliend 
Abzuge von Edinburgh‘ eine” eigentliche Predi⸗ 
ger Reiſe durch das Kobuigreich angetreten, ‚Die 
Weite des Feldes; das" vor ihm lag dis‘ an⸗ 
ziehende der Rage, in die er ſich verſetzt ſah⸗ 
Die Gefahren; von "denen er umringt war, und 
die Hoffnungen, denen er fich dabey hingab 
alles" dies wuͤrtle dufammen ; um ſeinen Eifer 
immer mehr‘ Anznfeiern, und ihn felbſt jut 
außerſten geiſtigen und koͤrperlichen Unfteengung 
‚ dufzufordern. In weniger als zwey Monathen 
bereite er den“ größeren Theil von Sthoilland. 
Er Far nach Kelſo und Jedburgh, Ed Dum⸗ 
fries und Ayr und Stirliug, und Brechin⸗ und 
Perth und’ Montroſe md Dundee, und Fehrte 
Bann nach Sri’ Andrews zuruͤck; di Sotgen 
Wiefer "Apopei o Reife waren: aber für die Wei⸗ 
dere Verbreltung ber Wahrbeit und für’ bie Br 
feſtigung des Proteſtantimus im Konigreſch 
vochſt bedeutend. Die Aufmerkſamkeit der Mi 
.. ion wurde lebhafter dadurch erweckt, und bie 
Augen ber Menge uber die — womit 
man 


\ 
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he ſie Meter getaͤufcht hatte allgeineiner | 
Öffnet, ſo wie zuleich das’ Merlangen allge: B 3 
Meiner" und ungeſtumer unter bleſer ſich regte, | 
mit Dei Worterdes "Lebens, das man ihr eins 


wihl zu Aoſten verſtattet und das fie fo erfrie | 
ichend fuͤr ihre Seelen gefunden Hatte; forte | 


dauernd und in rinem reicheren Maaße genaͤhrt 
zu werden. Was hingegen in der eigenen Seele 
‚bon "nor dabey vorgieng, mag ſich am beſten 
aus demienigen erſehen laſſen, was hier aus 
einigen der Hertrauteren Briefe, die er auf feis 
ner Reife‘ ſchrieb⸗ ausgezogen werden darf. 
"Sp weit —ſagte er in einein ‚Schreiben 
vom 23.' Fun, = hat es Gott niit“ der Ver⸗ 
herrlichung feines tbeuren Sohnes unter und 
gebracht. O daß mein Herz dankbar genug 
fe dad Uebermanß von Gnade ſeyn Fönnte, 
die er mir erzeigt hat, Der lange Durfi mei⸗ 


ned armen Herzens ift über alle meine, Er: 


„wartungen reichlich geftillt worden; denn nun 
„hat Gott vierzig Tage fang” meinen Mund 
Fund meine Zunge gebraucht, um feinen Nah: 
| men und feine Ehre in meinem Vaterlande zu 
Pperherrlichen. Fuͤr alles was jest früher 
| mode ſpaͤter "meinen Adbrꝛper lefteni maͤg, ſey 


„fein 


‚fein, heiligen; Nahme voraus, geprieſen Ders. 
»Dur ſt des armen a und. auch dee Adels 
„Diss. laͤßt mich hoffen; „daß unferschpere Ehrie; 
„tus gewiß hier, im ‚Norden. und. au wife Au 
Buerſten Graͤnzen des Landes noch ſiegen wird.’ 
In einem Weylen Briefe vom 2., Sept. Aus 
| hert er ſich folgendermaßen. * Die Zeit iſt fuͤt 
wich fo koſtbar, daß. ich nur ‚mit Noth in 
„acht Tagen eine Stunde für wich und für. 
meine Freunde Replen kann. Von dem Zage 
nt, da der. Vertrag geſchloſſen ‚wurde, war 
ich immer auf dem Wege, und ungeachtet ei⸗ 

ones Fiebers das mich geplagt hat, „babe ih 
ſchon den "größten Theil, des Königreichs | bes 
„reift, in welchem ſich jetzt wofuͤr Gottes 
„heilige Mojeftät gepriefen fey! Menſchen von 
: „allen Claſſen und Staͤnden zu der Wahrheit 
aberbendrängen, Feinde erheben Gb. indeſſen 
auch noch genug gegen uns, beſonders ſeit⸗ 
„dem die neuerlich. in das Land gekommene 
„FZranzoſen unſern Papiſten wieder Muth ge⸗ 
„macht, und. goldene Berge verſprochen haben. 
Wir ſind ſelbſt zu ſchwach, ihnen zu wider⸗ | 
neben; aber eben deewegen gehen wir nur um 
„Jeri⸗ 


* 
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* Sm; und blaſen mit Trompeten, 


„in dem feften: Vertrauen, - daß: feine; ‚Kraft, 


* Ir. ben: Schwachen mächtig uns som 


nu); 


0 Bald nach nad» feiner- Hokunft: 5 Echottland 


hatte Knox sam: feine in ‚Genf «zurückgelaffene - 


Frau gefchrieben, daß fie ihm mit ‚der übrigen, 


Zamilie nuchlommensfolte. Deu; 13: Jan. wa⸗ | | 


ren daher Mrs. Knox und ihre Mutter, bereits, 


in Paris angekommen, wo fie-fih an-deu enge 


liſchen Gefandten, Sir Nicolaus Throtmortom 
am Paͤſſe nach England wandten. Throkmor⸗ 
ton, der um diefe Zeit im die Plane des fran⸗ 


zoͤſiſchen Hofes etwas tiefer hineinzuſehen be« 
gann, fand aber nicht nur fuͤr gut ihnen dieſe 


zu dewilligen, Sondern fchrieb einen eigenen 


Brief. an feine Königin, worin er. diefer ſehr | 
dringend vorftellte, Daß es der Klugheit gemäß; 


ſeyn dürfte, ihren Unwillen uͤber Sinopıgu ver⸗ 


bergen, und ihn felbft durch eine freundliche, 


. Behandlung, feiner Gattin wieder auszuſoͤhnenz 
weil der Mann bey den Herrn von der ſchote 


tiſchen Kongregation in großem Anſehen ſtehe, 


das vornehmſte Werkzeug: zu der Herbeyfuͤh⸗ 


rungt der — Veraͤnderung in dem Koͤnigreich 


gewe⸗ 
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te in feinen Verhättniffen (ehe 


weſentliche Dienſte ‚zundeiften vermdgend ſey. 
Dies bewuͤrkte auch, daß man vom; Hofe aus 
dafür ſorgte, die in. Eugland angekommene 
Mrs. Knox ſicher bis an die Grenze und zu 


ihrem Mann zu bringen, bey dem fie den a0. 


— 


— 
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any 


* eintraf / | 
Dieſe Wiederbereinigung⸗ mit: feiner milk | 


war für ihn deſto erfreulicher, weil zugleich 


mit ihr auch ſein vormahliger College und Ge⸗ 


bütfe E72 Chriſtoph Goodmann angekom⸗ 
men war, den er auf das dringendſte beſchwo⸗ 


rer Hatte‘, daß ler ihm doch auch jetzt zu Huͤlfe 


rommen inöchte:i? Goodmann wurde nun ſogleich 
als Pfarrer und Prediger zu Skt. Andrews 
angeſtellt; deunddie! Anſtellung eigener prote⸗ 
ftantifchen? Kirchen⸗DOiener in. Schottland, er⸗ 


folgte überhaupt etwas fruͤher, als fie gewoͤhn⸗ 


lich vonunſern Geſchichtſchreibern angeſetzt F 
wird. Noch: vor den ‚September des J. 1559. 
wären in acht ‚Städten ordentliche Kirchendies 
ner angeſtellt; in mehreren: ‚ondern aber war 
Died zu ihrem eigenen ‚gröflen: Bedauern nun 
deswegen noch nicht gefchehen;; weil man Feine: 
bekommen Tonntes; 5 —E TE UT EN 
Dafte 


Ft 
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.: Dafür hatte man ſich ‚aber auch in ber Zwi⸗ 
fchenzeit. immer mehr überzeugen muͤſſen, daß 
‚die Haͤupter der "Kongregation, es ſchwerlich 
moͤglich finden. würden, ſich ohne fremde. Hülfe 


durch den Kampf durchzuſchlagen, in den ſie . . 


verwickelt ‚waren. Hätte dieſer Kampf - bloß 
zwiſchen ihnen und der häuslichen Parthey der 
Regentin durchgefochten werden müffen, fo 
würben fie ihn bald zu einem glücklichen Ende . 
gebracht haben; aber die alten Truppen, welche 
man der Negentin aus Frankreich ſchon geſchickt 
hatte, und von denen fie noch eine größere Uns 
zahl erwarten durfte, brachten das Ueberger 
wicht gar zu entſchieden auf ihre Seite. Schon 
son der Mitte des Junius an hatte daher Knox 
auf das neue daran gearbeitet, ſeinen Bruͤdern 
Huͤlfe ans England zu verſchaffen, und durch 
William Kircaldy von Grange mit Sir Hein⸗ 
rich Percy, der den Ober⸗Befehl über die om 
den englifchen Grenzen flationirten Truppen 
hatte, ſchriftlich und muͤndlich daruͤber unter⸗ 
handeln laſſen: Percy hatte aber ſogleich Vor⸗ 
ſtellungen deshalb in London gemacht, und von 
dem Staats » Gecretair Cecil war er darauf 
vorläufig PRRENAUN worden, die Verbin⸗ 
— dung 


% 


— 


dung mit den aonundiden Droteanten L 
unterhalten. - | 

Nun fchrieb - Knor Perg ‘an ’ den Staats 
Secretair, erbat fih die Erlaubniß, nach Engs 
land kommen zu dürfen, und’ legte einen Brief 


- am die Konigin Eliſabeth ſelbſt bey, worin er 


einen Verſuch machte, den Unwillen einigermazs 


Ben zu befänftigen, ben fie gegen ihn wegen 
‚feines unhoͤflichen Ausfalles auf alle Weiber a 


Regierungen gefaßt hatte. Er- äußerte wenige 
ſtens darin eben fo viel Bekuͤmmerniß darüber, 
daß er ſich ihre Ungnade zugezogen habe, als 


eifrige Anhaͤnglichkeit an ihre Regierung; boch 


wuͤrde er wahrſcheinlich durch die Art, womit 
er von feinem Fehler ſprach, und durch den 
ganzen Ton ſeines Briefes bey der hochherzigen 


Eliſabeth mehr auf das neue verdorben als gut 


gemacht haben, wenn ſie ihn jemahls zu Ge⸗ 
ſicht bekommen haͤtte. Ohne Zweifel hielt ihn 
aber der feine Cecil zuruͤck, und zwar eben 


deswegen zurück, weil er es wuͤrklich dahin zu 


bringen wuͤnſchte, daß die Schottifche Kongres 
gation durch englifche Hülfe unterflägt würde, 
Er glaubte baher, fih mit Knox ſelbſt einlaſ⸗ 


| em zu muͤſſen, und beſtellte ihn auf. den 2. 


— ZI - en 


ä . 


Alag. gu einer geheimen Zuſanmenkunft mit Ste 


Heinrich Percy nach Alnwik, indem er ſelbſt 
bis Stanford. :herablam. - Durch‘ die Bewe⸗ 


| gung, „welche die: Regentin gerade um diefe 


Zeit ihre Armeen gegen Edinburg hin machen 

ließ / wurde dieſe Reife von Knox etwas auf⸗ 
gehalten; er wußte fie aber doch noch moͤglich 
zu machen, und da Percy indeſſen von den 


SGraͤnzen zuruͤckberufen worden war, ſo wurde 


nun’ die Unterhandlung zwiſchen Eecil und ihm 
durch den Gouverneur von Berwick, Sir Ja⸗ 
mes: Croft, fortgeführt. : Dadurch wärkte er 
bald ein eigenes Schreiben des Staats⸗Secre⸗ 
tairs an die Lords aus, die an der Spitze der 


Kongregation fanden; nur enthielt Dies frey⸗ 


AUich weiter nichts als einige‘ allgemeine and une 


beſtimmte Verſprechungen, wodurch fie: fich dben 
fo fehr geärgert als getäufcht fühlten. Im er⸗ 
ſten Unwillen darüber: wollten fie daher Knoy, 
“der. ihnen das : Schreiben . felbft nach Stirling 
gebracht: hatte, kaum erlauben, daß er in feis 
nem Nahmen dem: englifchen: Hofe ihre Lage 
und die Lage der Umftände noch_eimnadl vor⸗ 
ſtellen duͤrfte; aber dies that er jetzt in einem 
neuen ‚Schreiben an Cecil mit einem Nachdruck, 
— der 


⸗ 


⸗ 
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der nicht ohne Wänkung blieb, Sie ‚erhielten 
ſogleich die Weiſung, daß ſie eine vertraute 
Perſon nach Berwick ſchicken ſollten, um dort 

‚eine beträchtliche Summe: Geldes. in Empfang 
zu: nehmen, womit fie bie Koͤnigin zu der Fort⸗ 
fegung des „Krieges: zu, unterflägen“ bereit ’fep. 

Zu gleicher Zeit wurde Sir: Raiph Sadler von 
London nad) Berwick geſchickt, und:zuf der Leis 
“ung der. weiteren geheimen Unterhandlungen 
zwiſchen ihnen und dem Londner Hofe infruink, 
welche Endlich. auch das Eiunruͤcken einer engli- 
fchen Huͤlfs⸗Armee in —— v⸗ üolge 

‚hatten. | 
Da bey dem — m — ie, Bros 
teftanten befangen waren, die bürgerliche Frey⸗ 
heit der Nation eben fo fehr als ihre veligiöfe - 
‚gefährdet war, fo kann man ſich bey dem Ei⸗ 
fer mit welchem Knox daran Theil nahm, nicht 
darüber wundern, daß er ſich auch in die po⸗ 
itiſchen Verhandlungen fo tief hineinziehen ließ. 
In außeror dentlichen Faͤllen laͤßt ſich nicht im⸗ 
mer nach den gewöhnlichen Regeln handeln, 
und wenn alles, was einem Volke heilig und 
theuer iſt, anf dem Spiel. ſteht, fo wird. es 
auch Pflicht jedes — aus dem Haufen 
heraus⸗ 


„=. 


| — und‘ fi: mit allem, wagöer 
dert) Und waser‘ vermag fuͤr die gemeine Sa⸗ 
che hergugeben. Außerdem waren damahls ge⸗ 
lehlte RKenntniſſe unter dem Adel noch ſehr ſel⸗ 
Ay? unde wiewohl ſi ch wmehrtere ‚Männer von 
feht ausgezeichneten Fahigkeiten unter den An⸗ 
kührern der proteſtantiſchen vVarthey befanden: 
fo: hatten doch nur wenige die Erfahrung und 
bie Fertigkeit, die zu der Behandlitig öffentliz 7 
cher Geſchufte erfordert" wird. Auch deswegen 
konnte ſich ‚Knoy ber Laſt weniger entziehen, 
man ihm und Balnaves gemeinſchaftlich | 
dafburdete, die Kortefpondenz mit ben engli⸗ 
ſcheu Agenten zu‘ führten; aber er unterz0g ſich 
ihr bib weil ist fein Pflicht + Gefühl mid 
fein Eifer für die geimeitifchäftliche Sache dazu 
| dran, und als in der Folge der ijuͤngere Mait⸗ 


and zw’ ißter Partheyäbertrat,” fo empfand ett 


ieh: beswegen eine eigene Freude darüber, weil 
ir bns Gefhäft indie Hände vom dicſenn 
— — — beffte- Ben 2 
—* hatte er aber auch Urſachen PATH 
kbinwen, ſich mach feiner Befreyung davon zu 
fehnen; hf der einen Seite war es ihm inchr⸗ 
* 3 fach 


fach füblbar geworben; „daß;,ed „chen: fp,fhren 
ſey, die aͤcht ⸗chriſtliche Redlichleit und Einfalk 
durch die, Schlangen «Züge;siner politiſchen Sum 
trigue unverletzt durchzubringen, als es. ihm 
ehmahls geworben war, die Wahrheit durch 
das perwirrende Labyrinth. der Sholakiichen | 
Sophiſterey zu verfolgen. Auf der ander Seite 
hatte er. aber auch bey. biefen. ‚Sefchäften, „Die 
ihm ſo fremd und. feiger, Neigung. wie „feineng 
Charakter fo. zuwider waren, manche, ‚Kränkung 
gen. und ‚einige fehr unbehagliche Reibungen er⸗ 
fahren. Dieſe hatte ihm freylich zum Tbeil 
ſeine eigene Heftigkeit und fein ungeſtuͤmes 
Durchfahren zugezogen; manches dabey mychte | 
and Der „geheime, nerfönliche, Groll, gethag, az 
benz Den man, am „englifchen Hofe gegen ihr 
unterhielt, aber das mei, ruͤhrte von dein, Eis 
genfinn.her,. womit ‚die ‚„engliche Regierung. ihren 
tigenen politiſchen Operanions⸗ Plan. durchſezen 
wollte. Dieſe Regierung, fuͤhlte die Gefahr, ſeht 
lebhaft, welche aus der gewaltſamen ‚Unten - 
druͤckung der Schottiſchen Proteſtanten fuͤr ſie 
Leib, entſpringen kdunte; aber. fie hoffte aumit: 
einer bloßen Geld⸗ Unterflägung, welche fie ihe- 
nen ‚außommen laſſen Bu Promgen, ‚amd, 
en —W da⸗ 
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dadurch einen offenen Bruch mwiſchen enlah 
- und Frankreich, wenn fie ihnen diefe nur beime 
lich genug. zukommen ‚ließe, vermeiden zu Töne 
nen. ° Gerade diefer Plan, an welchem uͤbri⸗ 
gend die perſoͤnliche Abneigung der: Koͤnigin 
Elifabeth -vor einem Schottifchen Kriege mehr 
Antheil hatte, als die Politik ihrer weiſeren 
Raͤthe, verlängerte aber den Streit in Schotte 


land und veranlaßte zugleih manche heftige 


Auftritte zwifchen den Agenten der. englifchen 
Regierung und den Bevollmächtigten der Schot⸗ 
tifchen. Kongregation. Die erflen preßten bes 
fländig die Unführer von. diefer, daß fie bie. 


Megentin angreifen follten, noch ehe fie frifche 


SHuͤlfs⸗Trippen aus Frankreich erhielte. Sie 
| tade lten die Langſamkeit ihrer Operationen. Sie 
beklagten ſich, daß ſie ihre Korreſpondenz mit 
England. nicht geheim hielten, ja fie ließen 
- felbft einige Winke darüber fallen, daß die 
Hülfsgelder, die man ihnen gefchicht habe, 
nicht allein für die Öffentliche Sache verwandt, 
fondern einiges davon auch an Privathänden 
hängen geblieben feyn möchte; erbittert und ges 
reizt durch diefe Winke befanden aber jetzt auch 

| die — dee hartnaͤckiger darauſ⸗ daß ſie 

33° nicht 


- 
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wicht: nur. Geld⸗ aber auch, Lraoen * * 
mubten. 
Von der Mothwendigkeit der — war je⸗ 
do Knox ſo lebhaft uͤberzeugt, daß er ſich 
durch das Verlangen, fie der engliſchen Regie— 
zung abzupreffen, ſelbſt vielleicht etwaß tiefer, 


‚ als dem Theologen. ziemte, in die Kruͤmmun⸗ \ 


gen. einer politifchen Caſuiſtik hineinziehen Tief. 


: 8a einem feiner Briefe on Sir James Eroft, 


bezeugte er. diefem, daß es ihm unbegreiflich 
ſey, wie die englifche Regierung fo viele Uns 


ſtaͤnde mit der franzöfifchen machen Töhne, da 


fie. doch von den feindfeligen Gefinnuugen "und 


5 : Anfihlägen der letzten gegen fie bie entfcheidende 


ſien Beweiſe in den Händen habe; — wenn 


— 


ihr aber, ſetzte er hinzu — “ja nicht oͤffentlich 
mit ihr. brechen wollt, fo kann es euch doch - - 
uicht ſchwer werden, ein taufend Mann oder 
auch etwas mehr zu uns heruͤber zu ſchicken 
„ohne daß die Franzoſen über eine Verletzung 
des zwifchen euch beftehenden Vertrages ſchreien 
duͤrften. Ihr dürft ja nur ſagen, daß ihre» 
„eure Unterthanen nicht hindern koͤnnt, in den 
nSold jeder Eriegführenden Macht zu treten; 
wenn ie ie aber dies Vorgeben für ein bloßes 
| „Spiel J 
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Syiel Saiten. twoßlen,« fo Könnt ihr es ja 0 J 


„weit treiben, daß ihr die zu und uͤbergegan⸗ 
„genen für Rebellen erklaͤrt, fo bald ihre nur 


„erfahren habt, daß fie bey und angefommen 
sind.” Da fih Croft und Gecil zuerft nicht 
merken laſſen durften, daß ihnen mit dieſem 


- 


politifchen Rathe gedient war, fo unterliegen 
fie nicht, dem theologiſchen Unterhändler, man⸗ 
ches beißende daruͤber zu ſagen; doch ſchrieb 
Cecil, der gewiß wicht. erft durch Knox darauf 
gebracht werden durfte, bald’ darauf an Croft, 
daß man.vorläufig immier. anfangen koͤnne, dar⸗ 
wathzu handeln, und bey ben weiteren Nego⸗ 
eistionen beftanden fie felbft darauf, daß Knox 


" in der Commiſſion bleiben muͤſſe, welche Die 


englifchen Subfidiens Gelder zu empfangen, zu 
berechnen und: «für ihre (gehörige Vervcuduu⸗ 
zu ſorgen, beauftragt war. 

Dafuͤr forte ihn fein Eifer und. feine Khie 


thigkeit fuͤr die Sache der Kongregätion um 
bie nehmliche Zeit dem’ tödlichen Haffe ber, Kör 
ER Negentin und‘ der papiftifchen Parthey 


4 


.Es wurde ein Preis auf feinen Kopf ges 
= der jedem, welcher ihn lebendig: ober -tobR 
— wuͤrde, ausgezahlt werden ſollle, und 

nicht 
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nicht wenige ließen ſich entweder dadurch "oder 
Durch. ihren ‚bigotten Haß verleiten, feinem Les 
ben nachzuſiellen. Doch dadurch ließ er fich 
nie abhalten, Öffentlich aufzutreten, und uͤberall 

im Lande berumzureiien, wenn und wo ihn 
fein Beruf dazu aufforderte. Die Bemühungen, 
denen er fich in dieſer Zeit unterz0g, gränzten 
faſt an das Unglaubliche. Den ganzen Tag 
war er mit Predigen und in der Nacht mit den 
Briefen beichäftigt, die er für. die gemeinfchafte - 
liche Sache. zu fihreiben Hatte. Er war. die 
- Seele der ganzen Kongregation, . ftand immer 
. da, wo die Gefahr cam größten war, und bes 
lebte durdy feine: Gegenwart, durch feine oͤf⸗ 
fentliche Vorträge und durch feine Privat«Ers 
| mahnungen den ganzen Koͤrper, ſo wie er zu⸗ 
gleich alle die Entwürfe und alle die Künfte 
vereitelte, die man bin und wieder fielen ließ, 
um. fie zu verführen oder zu entzweyen. 

: Einen: hoͤchſt bedeutenden . Zuwachs von 

Staͤrke erhielt die Kongregation um dieſe Zeit 

durch den Uebergang des vormahligen Regenten, 

des Herzogs von Chaſielherault, zu ihrer Par⸗ 

they. Sein aͤlteſter Sohn, der Graf von. Ars 
van, der die Schottiſchen Garden in Frautreich | 
„Ton 


mandirte hatte die — der mefſornm⸗ 
tion ongenommen, und · ſich der Gefangenſchaft/ 
welche ihm die Lothringiſche Parthey an dem. 
frauzdſiſchen Hofen hereitete, durch die Flucht | 
nach Genf entzogen, worduf’ihn die engliſchen 
Minifter vollends nach London brachten. Sm 
Auguſt kam er dann zu feinem Mater nach Ha⸗ 
milton, und hier stieß ſich dieſer, den die Vor⸗ 
ſtellungen des engliſchen Hofes und feine ‚eigene 
Eiferſucht über die Plane der Königin“ Regentin 
ſchon vorher wankend gemacht hatten, durch 
die Vorſtellungen des Sohnes leicht vollends 
bewegen, daß er zu den Herrn von der Kon⸗ 
gregation übertrat, und — Bundes tte un⸗ 
terſchrieb. ae 
7 Sept aber wurde der Sartifäe mifiemes 
tor zu der Teilnahme an einem - eben fo zart 
zu behandelnden, als wichtigen Geſchaͤfte beru⸗ 
fen, Als ſich die Mitglieder der proteſtanti⸗ 
ſchen Kongregation zuerſt genöthigt ſahen, zu 
“ Ihrer Vertpeidigung die Waffen zu ‚drgreifen, 
da war es ihnen noch gar nicht in den Sinn 
gekommen, eine ‚Veränderung in der Regierung 
vorzuuehmen, oder- fich ſelbſt bie: Aushbung den 
hoͤchſten· Gewalt anzumaßen. Selbſt nachdein 
—* — de. 


ne 

ſie ſich ſchon ats regelmäßige und permanente 
Dppofitiond ı Parthey , ‚gegen die: Regentin und 
ihre Maafregeln anfgeftellt hatten ... fuhren ſie 
doch noch fort, ihre Verhaͤltniß anzuerkennen, 
indem ſie fortdauernd Petitionen an ſie xichte⸗ 
ten, und. auch die Antraͤge mit gebuͤhrender Ehr⸗ 
J furcht aufnahmen, die fie ihnen von. Zeit zu 
Zeit wegen der Hebung ihrer Beſchwerden mas 

chen ließ. Jetzt aber, da ſie ſich uͤberzeugt 
hatten, daB fie durch keine Vorſtellungen mehr 
von der Ausführung ihrer Plane zuxuͤckgehalten 
werben könne, welche die Nation um ihre Frey⸗ 
heit bringen ſolllen, und zugleich; bemerkten, 
wie viele Vortheile ſie dabey ans der von ihr 
verwalteten Regentſchaft ziehen koͤnne, jetzt fien⸗ 
gen ſie ernſthaft zu uͤberlegen an, ob. nicht von 
‚ ihrer Seite andere, Maapregeln raͤthlich und zus 
laͤſſig werden dürften? Ihre rechtmaͤßigen Sou⸗ 
veraine waren noch unmuͤndig, befanden ſich in 
einem fremden Lande, und ſtanden unter.. Der 
Leitung von. Perfonen, - von deren Einfluffe der 
größte Theil der Uebel allein herruͤhrte, von 
denen ſie ſich gedruͤckt fuͤhlten. Der Koͤni⸗ 
gin Mutter war die Regentſchaft durch das 
Parlement — worden — konnte ſie ihr 
ar 
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alſo⸗ nicht durch cm dieſes wieder genommen 
werden? So lange der gegenwaͤrtige Zuſtand 
bed Landes dauerte, konnte wohl kein freyes 
und regelmaͤßiges Parlament zufammen kom ⸗ 
men; Saber da doch die Mehrheit der Nation 
ihre Unzufriedenheit mit der Staats⸗-Verwal⸗ 


tung der Regentin ſo laut erklaͤrt hatte, wurde | 


es nicht Pflicht fuͤr fie, für die Öffentliche: Sie 
cherheit zu. forgen, ; Die von fo nahen, Gefahren 
bedroht war? | 
Nach einer langen au. — Ermigurg 
biefer Umftände kam es endlich zu. einer zahle 
zeichen Verſammlung "von Edlen, Baronen und, 
Deputirten ‚ber -Genteinen, welche. den 21. Oe⸗ 
tober zu Edinburg ſtatt fand, und einen foͤrme 
kihen Schluß darüber faffen ſollte. Knox und; ' 
Willock wurden. ebenfolld zu der Verſammlung 
berufen, und zuerft von ihr aufgefordert, ihr, 
Gutachten über. die Zuläffigkeit und Rechtmaͤ⸗ 
gigkeit der in Antrag ‚gebrachten Maaßregel abs 
zugeben. Willock, ber als Prediger der Ger, 
meinde zu Edinburg zuerſt gefragt wurde, es 
Härte, daß er nach ber Schrift und nach. ben 
Weryunft nicht anders urtheilen koͤnne, als Daß, 
die Moecht der Fuͤrſten beſchraͤnlt fe, daß ihe 


— — 


—— 


vorhanden ſeyn, et und: Bad 
fie befonders ‘der Königin Regentin völlig rechtd 
maͤßigerweiſe von den Baronen und Edlen wies 
der genommen werden koͤnne, da dieſe den mas 
tuͤrlichen Rath der Nation ausmachten, da die 
Regentin ihre Bitten und Vorſtellungen zu wies 
derholten Mahlen verworfen,’ und ' jetzt durdp 
‚bie Befeftigung von Leith und durch die Eins 
führung fremder. Truppen in das Reich ihrem 
gefaßten Entfehtuß, die - Nation um ihre Frey⸗ 


heit zu bringen, ſo beſtimmt und ſo offen anu⸗ 


gekuͤndigt habe. Diefem Gutachten ſeines Cole 
legen ſtimmte Knox voͤllig bey; nur ſetzte er 
hiuzu, werde die: Verſammlung mit ruhigerem 
Gewiſſen darnach handeln: koͤnnen, "wenn fie ſich 
ſelbſt noch dabey zu den drey folgenden Bedin⸗ 
gungen verpflichtet erkenne, — daß erſtens ihr 
Unwille über die von der Königin Regentin ers 
fahrne Kraͤnkungen ihrer pflichtmößigen Anhänge: | 


en Jichkeit an ihren. König Franz und ihre Könis 


gin Maria keinen Eintrag thun dürfe, :daß fie‘ 
ſich zweytens bewußt ſeyn muͤſſe, dieſen Schritt 
nicht aus Private Haß oder aus VPrivat⸗Eifer⸗ | 
"Riptüder: Die rg Re, — rei⸗ 
* | mner 
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ner Sorge für dns allgemeine: Befle — zu 2 

‘haben, und daß man auch: drittens ſchon vor⸗ 
aus beſchließen muͤſſe, die Autorität der Ne . ' 
8entin wieder anerkennen zu wollen,’ fobald ‚fie 
aufrichtige Neue Über das Vergangene äußern, 
und ſich bereitwillig bezeigen würde, ſich durch 
V die Raͤthe des Koͤnigreichs leiten zu laſſen. 


Darauf faßte dann die Verſammlung einſtim⸗ 
mig den feyerlichen Schluß, daß die Regent⸗ 
ſchafts ⸗Gewalt der Königin Mutter bis zu der 


Zuſammenkunft eines freyen Parlaments, ale 


ſuſpendirt zu betrachten, - und in Sraft dieſes 
Schluſſes wuͤrklich ſuſpendirt ſey; auch waͤhlte 
ſie ſogleich ein Conſeil, das in der Zwiſchen⸗ 


zeit die Regentſchaftsgeſchaͤfte verwalten follte, 


uud dieſem Eollegio wurden auch "die vier Theos 
logen, Knox, Willok, Goodmann und der Bi⸗ 


ſchof von Galloway, der die Reformation ans 


genommen ‚hatte, als Eonfultirende Näthe für 


alle mit der Religion in. Verbindung Bsbenbe 


Gegenftände zugegeben. 

Diefen kuͤhnen Schritt der Ronpregntich 
febien nun aber zuerft das Gluͤck nicht beguͤn⸗ 
fligen zu wollen; denn ‚unmittelbar Darauf trab 


eine Dee von Exeignifen ein, die hochſt nach⸗ 


theiltg | 


theilig für fie ausfielen. Der Abgeordnete, den - 
ſie um diefe Zeit / nach Berwick geſchickt hatten, 
um eine bedeutende Summe englifher Huͤlfs⸗ 
Gelder in Empfang zu nehmen, wurde. auf 
feinem Ruͤckwege aufgefangen, und der ganze 
Schatz ihm abgenommen. Ihre Kriegs-Leute, 
Denen fie nun den Sold nicht bezahlen kounten, 
fiengen ſich jezt zu empoͤren on. Ein unzeiti⸗ 
ger Angriff, den fie auf bie Feſtungs⸗Werke 
von Reith; anternahmen, wurde ‚abgefchlagen; 
Ein Gefecht, in dad fie ſich mit; dem franzoͤſie 
ſchen Truppen einließen, fiel ebenfalls zu ihrem 
Nachtheil aus. Die geheimen Emiſſarien, wel⸗ 
che die, Regentin unter fie ſchickte, fanden un⸗ 
ter diefen Umſtaͤnden bey mehreren einen ‚Teiche 
teren Eingang. Ihre Anzahl nahm daher mit 
jedem Tage: ab, und der unter fich feibft uns 
einige, hoffaungs s und: muthlofe Ueberreſt faßte 
endlich an dem - Abend des 5, Mov. den Ente 
ſchluß/ Edinburg: zu räumen, und zog ſich mit 
— Eilfertigkeit nach Stirling zuruͤck 

Ungebrochen erhielt ſich jedoch der Geiſt 
von Knor bey der allgemeinen Niedergeſchla« 
genheit, die durch dieſe Vorfaͤlle erzeugt wor⸗ 
den war. An dem Tage, nach ihrer: Ankunft in 

— a : Stir⸗ 


u 


# + 
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Süirling beſtieg er die Kanzel, und hielt eine | 
Deedigt, durch weiche der Eifer. und der Muth | 
der Kongregation auf. eine. wundervolle Art wie⸗ 
der angefeuert wurde. Ihr Angeſicht, ſagte 
er, ſey freylich veraͤndert, denn ihre Feinde 
triumphirten, da ihre Herzen vor Furcht ge⸗ 
bebt hätten; und nor) fortdauernd mit Kum—⸗ 
‚mer und Schaam uͤberfuͤllt ſeyen. Sie ſollten 


aber. nur: mit ihm den Urſachen nachforſchen, 


welche Gottebewogen haben möchten, ſie fo tief! 
ſinken zu :laffen. Die Lage ihrer Umflände mas’ 
‚che es noͤthig, daß man frey und offen mit ih⸗ 
nen ſprechen muͤſſe, und Dies wolle er tkm: 
Fu dem gegenwaͤrtigen niebergebrädten Zuſtand 
. ihres Gemuͤths koͤnnten fie ihr Ungläd nur. all⸗ 
zuleicht einer ganz falſchen Urſache zuſchreiben, 
denn fie koͤnnten ſich leicht zu der Einbildung 
verleiten laſſen, daß ſie ſich dadurch verſuͤndigt 
haben moͤchten, weil ſie die Waffen zu ihrer 
Selbftvertheidigung ergriffen Hätten, "fo wie - 
dies ehmahls auch die iſraelitiſchen Stämme: 
glaubten, nachdem fie zum zweytenmahl in eis, 
nem Kriege gefchlagen worden waren, “weichen. 
fie doch auf Gottes Befehl gegen den Stamm: 
Benjamin angefangen hatten, Nuͤn theilte er. 
i — die 
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die Glieder der — in zwey Klaſſen 
ein, nehmlich im ſolche, die von Anfang am“ 
bey ihnen und bey ihrer Sache geſtanden und‘ 
in ſolche, die erſt kuͤrzlich zu ihnen uͤbergetre⸗ 
ten ſeyen, wobey er dann beſonders auszeich⸗ 
nete, was in dem Benehmen einer jeden Klaſſe 
als tadelhaft erſcheinen moͤchte. Die erſten, 
fagte er, ſeyen vom ber Demuth, und von dem 
zuverſichtlichen Vertrauen auf die goͤttliche Vor⸗ 
ſehung abgekommen, welches zu der Zeit, da 
ihre Anzahl noch Hein war, bey ihnen bemerk⸗ 
lich geweſen ſey, und hätten ſich durch den: 
Uebergang ber. Hamiltons zu/ihrer Parthey zu 
einem ſtolzen und ſicheren Selbſtvertrauen vers” 
leiten laſſen. "Worin aber, fragte er jetzt, 

„mag wohl unfer guädiger Here, der Herr Here: 
309 und feine Sreunde gefehlt haben? Ich 
‚weiß nicht. gewiß, ob Seine Gnaden auch 

„schon den. Benftand aufrichtig bereut hat, ber; 
„einst den Mördern, die und fo ungerechterweife: 
verfolgten, von ihm gewährt wurde? Ich bin; 
7 felbft nicht gewiß, ob er auch ſchon für das. 
unſchuldige Blut der gefegneten Märtyrer ges. 
„hdrig Buße gethan hat, deffen Vergießung er 
„hätte verhindern Tonnen und follen, Wenn er. 
== : es 
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aber rauch gethan „bat, mie ich dann hoͤre, 
„daß er in der Verſammlung unſerer Herrn und 
Bruder von der Kongregation ſeine Suͤnde be⸗ 
*annt haben, follz..fp- bin ich doch überzeugt, 
„daß weder er noch ſeine Freunde vor dieſer 
„Zeit die Herzens⸗ Angſt und den Kammer ‚ges 
| «fh, haben, wovon. wir. ung gedrückt ‚fühlten, 
10. lange fie. in--ihrer blinden Wuth und vers. 
folgten. ‚Und, deßwegen ‚hat. Gott; nach: ſeiner 
„Gerechtigkeit. und, Weisheit fie. und uns zu: 
„gleicher Zeit in Diefe angſtvolle Berwirrung geras. 
siihen lafien, „uns — weil wir. unfer Vertrauen 
„und, unjers Hoffnung auf Menfchen geſetzt hat⸗ 
ren, und ſie, damit; fie ſelbſt auch erfahren 
„ollten, wie. bitter der Kelch ſey, den fie vor⸗ 
her audere haͤtten trinken laſſen.“ Nachdem 
fie, dann alle zur Beſſerung, zum eifrigeren 
Gebet und zu guten Werken exmahnt hatte, fo. 
drängte er, in den. Schluß feiner Rede, alles: 
was ihr, Herz und ihren Muth wieder heben: 
Zonnte,. zufammen, „denn er gab ihnen in der 
Kraft» Sprache. der, alten Propheten die beſtimm⸗ 
tefte Verſicherung, daß Die Sache, bey welcher: 
fie, fänden, allem Widerſtand zum Troß, noch 
Me und A Schottland Behalten würde, 
weil 
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weil ja die ade Goties und: ſeiner Wehr⸗ 
— ſehy.6* LE —* 
Die —— welche ſich in der girche 

in der verzagleſten Gemuͤths ftiimmung zuſam⸗ 
mengefünden "hatte, verließ fie‘ ut mit ern 
neuertem Muthe. Noch an dem nehmlichen 
Tage wurde großer Rath gehalten, und nach 
einem von Krox gefprochenen Gebete einſtimmig 
beſchloſſen, daß William Maitland von Lethinge 
ton nach London geſchickt werben follte, un 
von Elifäbeth einen ihrer Lage angemefjenetem | 
Beyſtand aus zuwuͤrken; wobey man zugleich 
uüuͤbereinkam, daß man ſich jetzt, da ſich die 
Parthey im Felde nicht halten konnte, verthei⸗ 
Yen und dit eine Hälfte des Conſeils in Glas⸗ 
gow, die andere aber in Set. Andrews: blei« 
> pen follte, Bey: der letzten wiirde Kubr in dem’ 
‚geboppelten Charakter als Prediger und“ N 


Sectetair angefiellt, und in jedem leiſtete er die 


wichtigften Dienfie; dem als zu Aufaug bei‘ 
J. 1560, die Franzofen in Fife eingedrungen | 
waren, fo war ed vorzüglich. fein Einfluß, bie‘ \ 
"den Muth der Beinen Bande unterhielt “and | 
belebte, welche fich ihnen unter der Anfuͤhrumg 
des Grafen von Hm und. des Priors von 
ei. 


* 


% 
/ 
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Gi Andrewms fo lange wiheiſeht ‚bie fie die 


Erfcheipung ‚der. englifchen Flotte zum ſchleuni⸗ 
gen Ruͤckzuge noͤthigge. 

Bald ackte es ſich aber jetzt — or gan 
zen Parthen auf, wie daB, Unglüd, durch das 


7 ſie gezwungen worden war, die, Belagerung bon 


Reith; aufzuheben und Edinburg zu räumen, zum 
Dossheilicihrer Sache ausſchlagen ſollte. Es 
bewog ;nehmlich: den, englifchen Hof, die Maaß⸗ 


regeln ijener furchtſamen Politik, die: er bieber 


in; Ynfehung ihrer befolgt Hatte, mit entfchlofs ° 
feneren: zu . vertaufchen, Die Sendäng Mait⸗ 
lands nach London hatte den Erfolg, daß. Eli⸗ 
ſabeih den 27. Febr. 1560. einen neuen Traktat 
mit. ben Ynführern der Kongregation fchloß, 
wodurch fie. fi) verpflichtete, eine Armee nach 
Schottland zu ſchicken, welche ihnen helfen 
follte,. die Tranzofen aus „dem Lande zu jagen. 
Diefe verfprochene englifche Huͤlfs-Armee rückte 
auch wuͤrklich zu Anfang des Aprils in Schott⸗ 
land ein, und. noͤthigte die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen, welche ſich ſchon uͤber Glasgow hinaus 
gezogen hatten nach Leith zuruͤckzulehren, und 
ſich in die Feſtungs-Werke dieſes Orts einzu⸗ 
ſchließen. Hier wurden ‚fie, zu. Waſſer und zu. 
JJ Lande | 
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Lande belagert; hie route: Königin - Regentin 
aber wurde von Lord Erskine in dem · Schloffe 
zu Edinburgh aufgenommen, in rwelchein fie 
waͤhrend der Belagerung von Leith farb 

In Frankreich hätte indeſſen ber Gemahl 
der jungen Königin Maria Franz Ik“nach‘ dem 
im Julius 1559. erfolgten Xode Heiarichs IE 
dei Thron befliegen, "wodurch die Regierung 
des Reichs ausfchließend in die Hände“ des 
Herzogs von Gnife, und des Cardinals von 
Lothringen gefallen war. Dieſe ließen bad ° 
zuerſt alle Künfte der Jntrigue fpielen, um Die 
Merbindung zwiſchen den Schottiſchen Protest 
ſtanten und ber’ Königin‘ von England: wieder 
zu zerreißen, und fie bekamen bald Urſache, zu 
hoffen; daß ihre Bemühungen nicht‘ ganz frucht⸗ 
los feyn würden? Elifabeth ließ ſich durch ihre - 
allzugroße Vorfiht‘ oder durch ihre allzugroße 


— Sparſamkeit, und vielleicht auch durch“ einige 


ihrer von der franzäfifchen Parthey gewonne⸗ 
wen Räthe verfeiten, den Anträgen des franzd: 
ſiſchen Hofes Gehbr zu geben. Sie hielt da⸗ 
her ihre Armee noch auf dent Wege nach 
Schottland anf, ja ſie hielt ſelbſt nach bei 
berelts annangcuen Belagerung von Keith die. 
ee . . Mill 


= 7. 


mulitairiſchen Operationen zur Zuhetſten umeit 
auf/ am Friedens⸗ Unterhandlungen zu begin: 
fligen.: Diefer legte Beweis ihrer ſchwankenden 
Stimmung fette die Haͤupter der Kongregation 


in 'eine ſolche Unruhe, daß fie ſich ſchon auf. 
das Außerfte rüften zu mäffen glaubten, und 


deswegen" den. Vertrag; durch den fie fich Selb 


unter einander verbunden. hatten, .erneuerten’ 
Zu "gleicher. Zeit fuhren fie jedoch fort, der 
Königin durdy . die. dringendfien Vorftellungen 


zuzufeßen, : und. durch diefe bewuͤrkten fie end⸗ 


lich auch, «daß fie nad) dem Nathe ihrer wei— 


ſeren Miniſter den Krieg mit Nachdruck fortzu⸗ 
ſetzen beſchloß. Die bloße thaͤtliche Erklaͤrung 


dieſes Entſchluſſes reichte aber unter den da⸗ 


f 


mahligen Umſtaͤnden bereits hin, den franzoͤſi⸗ | 


ſchen Hof zu der Bewilligung aller Forderun⸗ | 


gen, die man an ihn machte, zu beſtimmen. 
Die Flotte, welche er kaum vorher. mit uner—⸗ 
mießlichen Koften zu einem. Angriff auf Schotts 
land ausgeruͤſtet hatte, war durch einen Sturm 
‚geiftreut worden. Der Birth von Forth wurde 


von einer englifchen Flotte blofirt; in Frank⸗ 


reich ſelbſt aber hatte ſi ſich unter dem. franzoͤſi⸗ 
| ion Adel eine mächtige Parthey gegen die. 
Ar Aa — Faction 


1 


re 
Faction der Tothringifchen: Prinzen gebildet, die 
ſich mit der von ihnen verfolgten Parthey der 
Proteftanten im Königreich vereinigte. In die 
‚re Lage bedachte ſich der Hof nicht lange, Bes 
vollmaͤchtigte nach Edinburg zu ſchicken, welche 
bald mit der engliſchen über einen Traktat übers 
einfamen, durch welchen auch die Irrungen in 
Schottland beygelegt wurden. Es wurde in 
diefem Traktat feftgefet, daß alle franzoͤſiſche 
Truppen ſogleich aus Schottland gezogen, daß 
allen, welche an dem letzten Zuge gegen die 
Königin Regentin theil gehabt hätten, eine Am⸗ 
neſtie bewilligt, daß die vornehmſten Beſchwer⸗ 
den, zu denen fie durch ihre Regierung Anlaß 
gegeben habe, fogleich ‚gehoben, daß alles, was 
den fonftigen Zuftand des Königreichs betxeffe, 
von einem zu verfanmelnden Parlamente. : bar 
flimmt und angeordnet, und daß während der 
Abwefenheit des Königs und der Königin: die 
ausübende Macht von einem Conſeil verwaltet 
werden follte, deffen Mitglieder zur Hälfte von 


ihnen und zur Hälfte von den Ständen der Nas 


tion zu ernennen feyen. Den 7. Jul. wurde 

dieſer Traktat unterzeichnet. Den 16. fchifften 

Er m. die —— Truppen zu Leith 
ein, 
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x ein, und. bie, englifche Armee trat. ihren Rich⸗ 


marſch in ihr Land an, und den 19. verſam⸗ 


melte ſich die Kongregation in der Skt. Egidien < 
‚Kirche, um Gott. ihren feyerlichen Dank für 


den Srieden und. für den ganzen Erfolg darzus 
beingen, mit welchem ihre Bemühungen unter 


feinem Beyſtand gekrönt wurden. Go endigte 
ſich der bürgerliche Krieg, der die Reformation. 


von Schottland begleitete, nachdem. er zwölf 


Monathe gedauert hatte; mit. Recht mag ſich 


aber, dabey behaupten laſſen, daß er weniger 


Blut geloftet hatte, und; auch weniger Erbitte⸗ 
rung zuruͤckließ, als ſonſt wohl bey andern 
Kaͤmpfen dieſer Art der Fall war. 


Waͤhrend der Fortdauer des Krieges hatten > | 


| bie proteftantifchen Prediger nicht unterlaffen, 
den Saamen ‚der, Wahrheit vollends im allen 


Theilen des Königreichs auszuftrenen; denn ihre. 


Anzahl! hatte. ſich in dieſer Zeit. merklich vers 
mehrt. . Mehrere Mitglieder des Schottifhen 


eo 
4 


. Glerus-hatten nämlich fchon längft von der pros 


teftantifchen Lehre günflig gedacht; aber ihre 
Gefinnungen verborgen, um nicht and ihren 
Aemtern verdrängt zu werden. In dieſe Klaffe 
gehörten Johann Winram, Subs Prior der Abe 


tey 


— 
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tey zu Skt. Andrews, Adam Herrlot, ein 
Moͤnch aus dieſer Abtey, Johann Spottes⸗ 


wood, Pfarrer von Calder, und Johann Kar⸗ 
ſewell, Rektor von Kilmartine. So wie fi) 
das Licht einer reinen Erkenntniß allmaͤhlig 


weiter unter der Nation verbreitete, hatte es 


fi) auch mehreren Schul: Gelehrten mitgetheilt, 
und unter diefen zeichneten ſich vorzüglich David 


Lindfay, William Chrifiifon, Andreas Hay, . 


Robert Montgomery, Patrit Adamfon und Ars 
chibald Hamilton aus. Diefe Männer ſiellten 


ſich ſelbſt im Laufe des J. 1559. dem. erfien 


proteftantifchen Predigern als Gehülfen on bie. 
Seite,, und unterrichteten das Volt mit einem 
fo gluͤcklichen Erfolge, daß es der franzöfifchen 


“ Parthey, wenn auch ihre Waffen gefiegt haͤt⸗ 


ten, doch Außerft ſchwer geworden feyn würde, 


den alten Aberglauben berrfchend zu erhalten. - 


Auf der andern Seite hatte der katholiſche 
Klerus im Lande gar zu wenig-für feine Sache 
getham, Zu verdorben, um es auf feine eigene e 
Beſſerung anzulegen, und zu unwiffend, um 
feine Irrthuͤmer vertheidigen zu koͤnnen, ſetzte 


ee feine legte Hoffnung auf das Glüd der 


franzöfifchen Waffen, und fah beim. Ausgange 
Zu | | des 


bes Kriegs mit. der Acbergengung altem, daß 


er das Schickſal-des Pabſtthums in Schott⸗ 


X 


land ‚auf immer entſcheiden muͤſſe. Der Biſchof 


von Amiens, der mit dem gedoppelten Cha⸗ 


ralter als Geſandter des franzoͤſiſchen Hofes 
und als paͤbſtlicher Legat in das Koͤnigreich gen, 


kommen war, hatte. drey Doktoren Der Sor⸗ 
vonne in ſeinem Gefolge, welche ſich geruͤhmt 

hatten, daß⸗ fie alle reformirte Prediger zu 
Schanden machen, und das von ihnen verleitete 


Volk bloß durch die ſiegende Gewalt „ihren, 
Gruͤnde und. ihrer Beredfamfeit im ben Schon | 


der: Kirche, zurückführen, wollten... Wahrſchein⸗ 


lich beſchraͤnkten ſie ſich aber ‚anf das leichtere 
Geſchaͤft, den Schottiſchen Klerus zu unterriche 
ten, wie er dem oͤffentlichen Gottesdienſt mehr 


Feyerlichkeit zu geben hätte, und mit melden. 


kanoniſchen Formen und Geremonien die profa⸗ 
irten Kirchen, in denen die Ketzer eine Zeit⸗ 


lang ihr Weſen getrieben haͤtten, wieder ge⸗ 
weiht werden muͤßten. Nur einen einzigen Ver⸗ 


ſuch machte noch der katholiſche Klerus um dieſe 
Zeit, ſeinem bey dem Volke geſunkenen Anſehen 


durch ein. Wunder wieder aufzuhelfen, und, 


‚wenn „ber . Berfuch peglädt oder das Wunder. 


gelun: 


u 


gelungen wie, fe wurde ſicherlich eher da⸗ 
durch ausgerichtet worden ſehn, als durch alle 


u Gründe der Sorbonniffen ; allein der dabey ges. . 
ſpielte Betrug wurde allzufruͤh von den: Prote⸗ 


ſtanten entdeckt, und machte jetzt durch einen 

ſehr natuͤrlichen Umſchlag die Sache nur deſto 

ſchlimmer, welcher dadurch gedient werben 
ſollte. 

Noch ſchlimmer ſchlug aber dies far Bin 
Katholicismus aus, daß in dem Traktate, wels 
her dem bürgerlichen Kriege in Schottland ein 
Ende machte, wegen der. Religion und der re⸗ 
ligidſen Partheyen gar nichts feftgefeht und bes 
flimmt war. Die Proteftanten blieben nun in 
dem Beſitze der Uebermacht, welche fie erlangt _ 
"Hatten, da fich die katholiſche Parthey weder 
durch ihre Anzahl noch durch das Anſehen -ihs 
ver Anhaͤnger mehr mit ihr meſſen Fonnte. 
Nur in den wenigen Dertern, welche die Koͤni⸗ 


* gin Regentin mit ihren fremden Truppen befeht . 


hatte, war dee katholiſche Cultus noch erhal⸗ 
ten, ſonſt aber im ganzen Königreich freywillig 
von dem Wolke verlaffen; in dem Friedends 
Schluffe war jedoch gar nichts wegen feiner 
Miederherftellung verfügt worden. Da ihn nun: 
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‚in der Meinung. des Dolls nichts — Bist, 
fo konnte ‚er nur noch durch Gewalt erhalten 
‚ werden, und fo. ſtuͤrzte dann in dem Augen⸗ 
blicke, da bie fremden Truppen das Königreich 
verließen, das: ganze Gebäude der katholiſchen 
Kirche, das Jahrhunderte, in Schottland ge 


ſtanden war, zufammen. Ihre ſchwachen und 


muthlofen: Prieſter ftellten nun von felbft ihren - 


Gottesdienſt ein, und -überließen ohne weiteren 


Widerſtand ihre Tempel den Proteſtanten, wel⸗ 
| che jetzt den ihrigen ganz ruhig darinn einfuͤhr⸗ 
ten, ſobald ſie nur Prediger genug hatten. 
Das Parlament, das fich im Auguſt verſam⸗ 
melte, hatte dann, um den religidfen, Zuftand 
des Landes zu reguliven, weiter nichts mehr 
zu thun, als daß es allem, was bereitö. ges 


ſchehen war, dies heißt, der Abichaffung des 


Pabſtthums und der Einführung der proteflans 
tiſchen Religion noch die erforderliche. gefegmäs 
Bige Sanftlon gab. 

Dies Parlament muß und darf indeffen als 
‚die wichtigſte und folgenreichſte Verſammlung 
der Staͤnde angeſehen werden, die noch jemahls 
in Schottland. ſtatt gefunden hatte. Schon dem 
10. Sul. war es zujammengelommen; aber 

Be eiunem 
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einem eigenen Artikel des Trattats zufolge bis 
zu dem 1." Ang. prorogirt worden. Eo groß 
auch die: Menfchen - Maffe- war, welche: aus al⸗ 
len Gegenden des Reichs nach Edinburg dazu 
binftrömte, fo trat doch nicht die mindeſte Stoͤ⸗ 
rung der öffentlichen Ruhe ein. Einige der 
eifrigſten Anhaͤnger des Pabſtthums unter den 
geiſtlichen und weltlichen Lords waren zwar 
ausgeblieben; dafuͤr waren jedoch andere, die 
| fi immer an die Spiße der. latholiſchen Par⸗ 
Ne they gefteflt hatten, wie ber Erzbifchof von Skt. 
. Andrews und die Biſchoͤfe von Dunblane und 
Dunkeld erfchienen, und auch diefe befanien 
nicht den'mindefien Grund über ‚eine ‚Verlegung 
der Sreyheit und der ‚Rechte, die ihnen ala 
‚Glieder des Parlaments zuftanden, zu Bogen. 
Nur in einem Amftand, der bey der. Zufanıs ° 
menfegung dieſes Parlaments und ſeinen Ver⸗ 
handlungen ſtatt fand, ließ ſich der Einfluß 
der Reformation auf die politiſche Freyheit ſchon 
ſehr merklich beobachten. „Unter der: Regierung 
Jacobs I. waren die kleineren Baronga bon der 
perſdulichen Erſcheinung im Parlament diſpen⸗ 
ſirt, jedoch war ihnen vorbehalten worden, daß 


ee aus jeder. Snoffneft ſelbſtgewaͤhlte Repraͤ⸗ 
| ſentan⸗ 
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fenlanten ſchicken duͤtften. Dies Privklegiim, 
das man im neueren Zeiten fo gut ſchaͤtzen 
lernte, wurde Aber damahls fo gering geachtet, 


. daß der geringere Adel faft nie Gebrauch das 


von machte, und. es dadurdy beynahe gadz im 
Bergeffenheit brachte. Jetzt hingegen verfams 
melte er fich zu Edinburg, und brachte an bad 
Parlament fogleih nach feiner Erdffnung die 
gemeinfchaftliche. Bitte, daß ihm fein altes - 
Stimm Recht in der Verfammlung wieder zus 
geftanden werden möchte. Die Gewährung des 
Gefuchs fand Feinen Anftand, worauf dann’ ges 
gen Hundert Ebdelleute: ihren eu — eins 
an 
e. ı Die Beratbfchlagungen bed Parlaments 
äber den Meligions » Punkt wurden zunaͤchſt 
durch eine von fehr. vielen Proteſtanten aus als 
len Ständen unterfchriebene Bittſchrift eingeleis 
tet, die: ihm übergeben wurde. Nach einer Er: 
zählung der verſchiedenen Verſuche, welche 
ſchon von ihnen felbft angeftellt worden. fenen, 
um eine Verbeflerung der im die Kirche einge⸗ 
siffenen Misbraͤuche auszuwürken, hatten fie 
darin das Parlament aufgefordert, daß es doch 
it die Macht, Age die Vorſehung in feine 
Hände 
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- Hände gegeben babe, dazu verwenden - möchte, 
um das große und hochndthige Werk zu Stande 
zu bringen. Dabey befchränkten fie ihre allges 
"meinen Wünfche auf die drei befondern Punkte, 
das die antichriftifchen Lehren. bes Pabſtthums 
abgeſchafft, daß ein reinerer aͤußerer Cultus und 
auch die urſpruͤngliche Verfaſſung der Kirche 
mit ihrer Diſciplin wieder hergeſtellt, und der 
| von einer verdorbenen und berfaulten Hierarchie - 
bisher verſchlungene Ertrag der kirchlichen Guͤ 
ter fuͤr die Zukunft zu der Unterhaltung brauch⸗ 
barer Prediger und Kirchen = Diener, zu. der 
Beförderung ber Gelehrfamteit und zu der. Uns 
terfiägung der Brmen verwandt werben. möchte. 
ber fie erboten ſich dabey, jede dieſer Bitten, - 
fo bald es verlangt würde, befonders zu rechts 
“ fertigen, und. vorzüglich .den Beweis zu. fühe 
ren, daß diejenigen, die ſich biöher den Nahe 
men. des Klerus angemaßt hätten, auf keine _ 
Weiſe ald Diener der Religion betrachtet, wei 
gen der Tyranney aber, welche biöher von ihe 
nen ausgeuͤbt worden fey, und wegen ihrer 
knechtiſchen Unterwürfigkeit unter den römifchen Er 
- Stuhl in feinem reformirten Staate mit. Sis 
cherheit geduldet, und noch weniger in einem 
| Ä Der - 


Werhättnig, das fie zu ber Ausuͤbung irgend | 


einer , Gewalt berechtige, . gelafſen: werben 


Winkels. s.caBiirn us ee men 
Aus Veranlaſſung der erſten dieſer Bitten, 
verlangte nun das Parlament von den reformir⸗ 
ten: Prebigern , daß fie ‚einen kurzen Inbegriff 
der Lehre zufammıentragen und einrcichen moͤch⸗ 
Az welche ſie ſich als Schrift» Lehre legitimi⸗ 
ren zu. koͤnnen getrauten und als Schottiſche 
 Rirchen = Lehre ſanktionirt zu ſehen wunſchten. 
: Da bdiefe auf! das Anſinnen bereits gefaßtswas - 
ren, ſo übergaben fierdem Varlament ſchon nach 
vier Tagen einem Aufſatz, der das Bekenntniß 
ihres: gemeiuſchaftlichen Glauhens enthalten 
ſſollte. Das Bekenntuiß ſtimmten ganz mit den 
Konfeſſionen uͤberein, welche damahls ſchon von 
andern reformirten Kirchen :befamts gewacht 
worden waren: Es enthielt die allgemeinen: Ars 
titel des chriſtlichen Glaubens: in. Beziehung auf 
die göttliche Natur und Dreyeinigkeit, auf bie 
Schöpfung der Welt, den Urfprung des Bde 
fen, und die Perſon des Erloͤſers, welche man 
auch in der katholiſchen Kirche noch im Gegen 


ſatz gegen die; von älteren Ketzern barüber aufs 


geſtellten Irrthuͤmer behalten hatte, Unter den 
"a. - De . der: 


312 — 


R verſchiebenen zwiſchen den Papiſten und — 
ſtanten im: Streit gekommenen Punkten, waren 
hingegen nicht nur die abgöttifchen und aber⸗ 
glänbifchen: Lehren der. römifchen Kirche, fondern 
auch vorzuͤglich die groben Werfälfhungen dar⸗ 
in geruͤgt, wodurch fie Die reine. Schrift⸗Lehre 
von dem Zuſtand des gefallenen Menſchen und 
Son dem· Gange feiner Wiederherſtellung in ee 
nen beſſeren verdorben hatte. Es wurde in 
dieſer Konfeſſſon wörtlich behauptet “daß. durch 
bdie erſte Sünde des erſten Menſchen das 
ihm anerſchaffene Cbenbild ; Gottes . gänzlich 
„entftellt, und er und alle feine: Nachkomwen 
"von Natur Feinde Gottes, Sclaven des Sa⸗ 
stand und Knechte der Suͤnde geworden ſeyen, 
daß “„die ganze Seeligkeit aller Menſchen jetzt 
„allein aus. dem ewigen und unveraͤnderlichen 
„Rathſchluß Gottes ausfließe, der ſie aus lau⸗ 
„terer Gnade in Jeſu Chriſto ſeinem Sohne ein 
„wählt habe, noch ehe der Welt Grund ge 
„legt war,” daß. “wir num. von unferer Seite 
„bloß Chriſtum mit ſeiner Gerechtigkeit und 
„Genugthuung zu ergreifen haben, welcher des 
„Geſetzes Ende und Erfuͤllung ſey, und und. 
u — von dem Fluche des Geſetzes befreyt 
| „habe, 
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„habe, Haß fo’ wie‘ Gott ber Vater ung ers 
 zsfehäffen habe da wir noch nicht waten, und 
s;fein: Sohn, nunſer Herr Jeſus uns erloͤſt habe, 
„da wir noch Feinde waren alſo auch der. hei⸗ 
lige Geiſt! ans heilige und wiebergebaͤhre/ 
ohne allo Murkſicht aufeinige Verdienſte, die 
wir uns bor derölBiebergeburkigemarbt: haben; 
Pober nach· der Wiedergeburt machen möchten, 
oderum das naͤmliche koch einmahl· mit kla⸗ 
ren Worttn tzu fügen,“ daß ſo, wie wir und 
felbſt alles Ruhms und aller Ehre von unſe⸗ 
Ker Schöpfung und Erldſung begeben muͤſſen, 
Zauch unſere Heiligung und Wiedergeburt ohne 
Aunſere Milwuͤrkung zu Stande gebracht werde, 
„indem wir ja nicht- vermögend ſehen, von uns 
Felbſt ut etwas Gutes zu gedenken/ und dere 
Nenige/ der das gute Wert in uns angefangen 


„babe; 28° auch allein vollende zum Preis und 


„zum Rühme feiner unverbienten Gnade,” aber 
daß doch dabey “das vorſetzliche Verharren 
„eines Menſchen in der Sünde das ſichere Zei⸗ 
schen ſey, daß er noch keinen wahren Glau— 
„ben, und keinen Autheil an dem Geiſte en 
—— eseı.. IDEE 2 ee 7? 
et en 1. 39 
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— Konfeſſion wurde in der. sollen Sitz. 
‚jung des Parlaments vorgeleſen. Die prote⸗ 
ſtantiſchen Prediger. waren: bey der Hand, am 
ſie auf der Stelle zu vertheidigen, wenn ein 
Widerſpruch dagegen erhoben wurde, oder die 
noͤthigen Erläuterungen: uͤber das jenige zu ge⸗ 
ben, was zweifelhaft oder „dunkel: darin ſchei⸗ 
sten könnte. Man forderte auch alle Mitglie der 
der Verſammlung förmlich. auf.s die: Einwene 
‚dungen; welche ſie dagegen haben ‚möchten, 
vorzubringen/ und die weitere: Berathſchlagung 
darüber wurde-gefliffentlich auf die naͤchſte Sit⸗ 
zung verfepoben, damit niemand in der Folge | 
vorgeben koͤnnte, man babe ſich durch die Ue⸗ 
derraſchung der Gegen⸗Parthey einen unredli⸗ 
chen Vortheil gemacht, oder in einer ſo wide 
tigen Angelegenheit einen übereilten Schluß ges 
faßt. Den 17. Yug. wurde hierauf der Gegen⸗ 
ſtand wieder vorgenommen, und die Konfeſſion 
noch einmahl, ehe. man darüber. ſtimmen ließ, 
Aptikel für Artilel vorgeleſen. Die Biſchoͤfe 
ſprachen kein Wort. Der Graf von Athole 
und die Lords Sommerville und Borthwick 
ſtimmten ‘unter. den weltlichen ‚Ständen Allein 


dagegen, ohne etwas weiter ‚anzuführen, as 
, | daß 
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daß Ä e bey dem Glauben — Vater bleiben 
worften! > Nachdem alle, andere Mitzlieber bie 
Gönfei ſſion ongensumen hatten, hielt der Graf 
Marſchal, eine Rede, worin er erflärte, daß 
ihn daB‘ von dem Klerus beobachtete Stile 
ſchweigen in feinem Glauben an die Wahrheit 
der, proteftantifchen Lehre noch mehr beſtaͤrkt | 
habe, aber zugleich protefiiite, daß jebem 
kuͤnfligen Einſpruch des geiftlihen Standes ges 
gen die jeit angenommene Konfeſſion keine Guͤl⸗ 
tigkeit und feine Kraft mehr zugeflanden wer 
den. dürfe, weil er fie. jetzt nach der volleſten 
Kenntniß, die ihm davon moͤglich gemacht, 
und nach einer hinreichenden Bedenkzeit, die 
ihm dazu gegeben worden fig, ohne den mins 
deſten Widerſpruch habe durchgehen laſſen. Den 
24. Yuguft wurde dann durch einen Schluß 
des Parlaments die paͤbſtliche Jurisbiktion im 
Königreich und über das Koͤnigreich aufgehoben, 
die gottesdienftlibe Feyer der Meſſe unter ger | 
wiffen Strafen verboten, und alle Gefege ab⸗ 
geichafft, welche jemahls zum Vortheil ber 
rdmiſch-katholiſchen Kirche und gegen die re 
formirte Nieligion erlaffen worden waren. | 
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& wunde die Reformation in Schottland 
auf einem verfaſſungs⸗ und gefegmäßigen Wege 
feſtgeſtellt, nachdem fie von einem hoͤchſtſchwa⸗ 

chen und unfcheinbaren Anfang aus, durch den 
mächtigften Widerftand fich durchgelämpft hatte, 


nr 
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Siebente Yeriode 
Bon ven Auguft des J. 1560. in welchem Knox 
nach der geſetzmaͤßigen Einfuͤhrung der Reformation 
als Prediger und Kirchen-Diener zu Edinburgh ans 
geftelt, bis zum December 1563, in welchem er 
von der gegen ihn geführten Anklage des Hoch— 
verraths frepgefproden wurde. | 





Sobald ‚ber Bürger: Krieg. im Königreich bes 
endigt war, machte ed ſich das Conſeil zu ei» 
nem eigenen Geſchaͤft, die proteflantifchen Pres 
| diger und Kircdyens Diener, die man hatte, res 
gelmäßiger im Lande herum zu: vertheilen, und 
jedem feinen befondern: Poſten oder feine eigene | 
Gemeinde anzumeifen.. Meiftend wurden doch 
nur dabey die temporären Verfügungen, Die 
man ns früher getroffen. hatte, von ihm: bes 
RE: — er Ds 3 flätigt, 


: flätigt, und ſo sine — bey der Se | 
meinde zu Edinburgh. wieder angeſtellt. Zu 
Ende des Aprils kehrte er in dieſe Stadt: zus 
ru, und verrichtete darin ſchon ſein Amt als 
Prediger, fo lange. noch bie Belagerung von 
Leith und die Unterhandlungen fortgeführt wure 
den, die in dem Frieden ſich endigten«,, 

Wie wohl aber jetz das Parlament die 
Herrſchaft des Pabſithums und den päbfttichen 
Öottesdienit abgeſchafft und die proteſtantiſche 
in dem uͤbergebenen Bekenntuiß enthaltene Lehre 
feyer lich fanktioniet hatte, ſo blieb, Ro, noch 
manches zu tyun übrig, ‚che die neue, Kirche in 
Schottland völlig organifiet beiden konnte. As 
Regulativ für den Öffentlichen Gottesdienft und 
‘für die kirchliche Difciplin, hatte mau bier bis- 
her die Ordnungiund: das Nitual angehsmmer, 
‘das die engliſche Gemeinde zu Genf zu ihren 
befondern Gebrauch: hatte entwerfen laffen: Da 
jedoch dieſe Ordnung uur fuͤr eine einzelne Koil⸗ 
gregation unde zwar fuͤr etne Kongregasioin: ber 
ſtimmt war, welche faſt aus lauter geblldeten 
und unterrichteten Mitgliedern beſtand, fo konute 
fie für. eine größere kirchliche Geſellſchaft, die 
aus einer Enns —— Gemeinden gebildut . 
— 0: Ä wer: 
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werden ſollle, nicht gang'rangemefjen"tfegn? 
Knox und feinen Gebuͤlfen war es dabey hoͤchſt 
angelegen, eine ſolche Einrichtung zu» treffeu, 
wobey fuͤr den Religions Unterricht des Volks 
inm ganzen Roͤnigreich hinreichend ‚geforgt wer⸗ 
den koͤnnte; aber deswegen· wollten ſie auf deine 
Weiſe den Eintritt in die chriſtliiche Kirche und 
die Theilnahme au den Rechten ihrer Gemeine 
ſchaft allen Perſonen ohne Auswahl: und · ohne 
Bedingung. zugeſtanden haben Sie Hätten von 
Anfaug an hoͤchſt lebhaft ‘gefühlt, wie bedeu⸗ 
taud die Yufnahme DderReligion ſelbſt, Die 
Behauptung der Ordnung und die Erhaltung 
der reinen: Lehre und Sittlichleit durch eine 
zweckmaͤßige kirchliche Difeiplin- gefoͤrdert wer⸗ 
den koͤnne. Auf die Wiederhetſtellung von die⸗ 
fer: tragen fie. Daher. ſchon intteiner. deimm Parla⸗ 
mentinpel im Auguſt uͤbergebenen ‚Petitiencher 
ſonders an, und Kyorx, der die großen Vor⸗ 
aAheile die zaus dee Beobachtuug einer genauen 
Nircherzucht. entſprangen⸗ gun Geuf, und die 
vielfachen Nachtheile die ihr Mangelnach ſich 
zei, in Eudlond bedbachtet hatte, drang auch 
mit aNeinem eigenen Eifern in seiner :Meihn om 
cl SEE in die ers waͤhrend dr Sitzung 


nie | des 
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des ‚Parlaments über: + den“ Propheten Hethei 
hielt. Aber bey dem erſten Anfaſſen dieſes Si | 
ſchaͤfts erfuhren: fie auch: ſogleich, wie: ſchwer 
es ihnen werden würde; ihren Zweck zu errei⸗ 
chen, und wenn. man weiß, daß es in Genf 
felbft zu einen. Berbanuungs = Decrei Eal vins 
von Seiten des Senats und zu einem’ Volks⸗ 
Aufſtand von Seiten ber WBürgerfchaft Fam; 


ehe man ſich bier ‚der kirchlichen Diſciplin, die 


er eingefuͤhrt haben wollte, unterwarf; ſo wirb 
man den Widerſtand nicht befremdend finden, 
der ſich auch gegen die Bemuͤhungen der ſchot⸗ 
tiſchen Reformatoren, eine aͤhnliche in das. Kd⸗ | 
nigreich einzuführen, : erhob. Die feurigfien Cr 
mahningen, in welchen Knox darauf drang, 
blieben· zuerſt voͤllig unbeachtet, und ein von 
ihm entworfener Plan einer kirchlichen Polizey⸗ 
Ordnung wurde von mehreren als bloßes Mach⸗ 
werk einer andaͤchtig⸗ froͤmmeluden Phantaſie 
verlacht; das Parlament aber gieng auseiuan⸗ 
der, ohne etwas deshalb verfügt, oder einen 
Schluß darüber erlaſſen zu haben. x, 

- Di” jedoch die Prediger fortfuhren, Biefe 
——— zu betreiben/ und die Gruͤnde 
| worauf fie ihre. Forderungen: ſtuͤtzten, ſich ger 
nicht 


g 
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nicht umgehen ließen, ſo gab endlich der geheime 


Rath bald nach der Aufloͤſung des Parlaments 
Knoxen den Auftrag, daß er mit den vier. an⸗ 
bern Predigern, welche die Konfeſſion zuſam⸗ 


mengetragen hatten, ' gemeinfchaftlih den Plan 


einer kirchlichen Regierungss Form für Schott: 


land entwerfen follte. „Diefe giengen ſogleich Fr 


an dad Werk, und zwar mit einem Fleiß und 

mit einer Sorgfalt, die mit ihrer Weberzeugung 

von der Wichtigfeit des Werks im Verhälmiß: 
ftand; aber fie nahmen, dabey, wie einer von, 
ihnen in der Folge fagte, ihr Mufter von kei⸗ 

ner Kieche in der Welt, aud nicht von dee 


Genfiſchen Kirche ber, fondern zeichneten ihren 
Plan bloß mach der Schrift. Dabei vertheilten 


fie die Materie nad) ihren. verſchiedenen Haupts 
Beziehungen in verfchiedene Abfchnitte, von dee 

nen jeder einen eigenen’ jur Bearbeitung uͤber ⸗ 
nahm; die Ausarbeitungen- der einzelnen twurs - 


den aber hernach gemeinjchaftlid von allen mit 
der forgfeinfien Aufmerkſamleit und unter dem 


ernftlichfien Gebet um den göttlichen Beyſtand | 
geprüft, und nachdem das Ganze in eine ‚ge: 
hörige Form gebracht war, legte man es zus 
erfi ber’ Bensral · Berfamnkung. der Kongrega: 
tion 
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— und — ‚auf bag Berlangen son dies 
fer - in einigen. Artikeln etwag, abgekuͤrzt, dem 
geheimen Rathe vor. Auch von diefem-gaben 


mehrere Mitglieder ihre freudige Zuklmmung ‘ 


zu dem Plane; jedoch wurde er au von eini⸗— 


gen ſehr heftig beſtritten. Dieſer Widerſpruch 


a 


dagegen rührte. aber nicht von einer Verſchie⸗ 


‚ benheit der Grundfäge über das Gauze- der 
Zirchlihen Regierungsform ber, ſondern er Foß 
bey: einigen davon aus, weil ihnen bie firenge 

- Zucht, welche die Kirche nach dem neuen Plane 

" gegen.alle ‚Arten von Laftern ausüben follte, 


unerträglich war, und bey andern. davon, weil 
Fe nicht, geneigt waren, die darin ausgefprochene 
Forderung zu bewilkigen, daß die. bisherigen 
Einkünfte der Eatholifchen Kirchen jur der Uns 
terhaltung der neuen und ihrer fowohl religiös 


fen "als wiſſenſchaftlichen Anftalten verwandt 


werden jollten. Der. Plan wurde aljo auch: von 
dem geheimen Rathe nicht foͤrmlich ratificirt; 
doch erklaͤrte die groͤßere Anzahl dar Mitglie⸗ 
der ihren Beytritt dazu Durch ihre Unterfchrift, 
und. weil man „bie ‚wahren. Gruͤnde allgemeim 
kannte, welche die ‚übrigen davon abgehalten 
hatten, kuͤcte en doch alles mit der Bey⸗ 

ſtim⸗ 
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Nimmung der ganzen Nation in, bie darin vor⸗ 


ezgeichnete kirchliche Verfaſſung hinein, und 


das Schottiſche Kirchen⸗ Weſen wurde wuͤrklich 


in ſeinen Haupt⸗ Beziehungen nach ben Bor ⸗ 
fhlägen und Anordnungen eingerichtet, welche 


iu diefem fpgenannten “ Erften Buche ber Diſci⸗ 


„plinꝰ ‚enthalten waren. Die wichtigfien dar⸗ 


unter, in denen ſich zugleich das. Ganze der 
Form und, Geflalt ‚am. beften- ‚erfennen laͤßt, 
welche die proteſtantiſche Kirche in nn 
erhielt, waren die. folgenden. - 

Nicht weniger als vier Klaffen von: — 


re Achen und regelmaͤßigen Amts⸗Perſonen waren 


es, welche man in; Der. neuen Kirche angeſtellt 
haben wollte, , Jede Gemeinde ſollte einen Mis 
niſter oder Pfarrer haben, dem die Predigt 
des Evangeliums und die Adminiſtration der 


Sacramente ausſchließend uͤbertragen war; aber 


dem Pfarrer ſollte noch ein Doktor oder Le h⸗ 
‚ker zur Seite fliehen, dem es befonders zufanı, 


die Schrift zu erklaͤren, und alle Irrthuͤmer 


zu widerlegen, daher auch die Lehrer der Theo⸗ 
laogie in. den Schulen und. auf din Univerſitaͤ⸗ 
‚sen. zu dieſer Klaffe gerechnet wurden. Bey 


a „Der, Ackabues der Kirchen⸗Zucht und bey den 


ſonſi⸗ 


T 
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den niemahls wicht. a ſechs argefiet; doch 
half man dem Mangel: durch Kommiſſarien und 


Viſitatoren ab,: welche von Zeit zw Zeit von 


der General⸗ Verſammluug ernantt and abe 
‚geordnet wurden, Br 
— wurde es als Grundiatz —&** 
dog ſich * einen WE 
A; ah, nit; J ———— „der. Sacra⸗ 
mente hemengen duͤrfte; für ordyungsmaͤßig 
wurde aher der, Beruf. nur Daum. gehalten, wenn 
ber. ‚Prediger. oder Pfarrer; ; durch eine freye | 
Wahl des Volkes ernannt von dem; Minifterio 
geprüft und. tuͤchtig befunden, und- vor: der ver⸗ 
ſammelten Gemeinde in.fejn Amt eingefͤhrt wars F 
den war. Vey diefer Einführung hatte der Su⸗ 
yerintendent nach einer, vorher gehaltenen. zweck⸗ 
mäßigen Predigt dem Candidateni suchgererätge 
‚gen. vorzulegen, welche ihm Gelegenheit gehen 
ſollten, die; Gemeinde, von deu, Reinigkeit ſei⸗ 
‚nes. ‚Glaubens: und ſeiner Lehre, von ſeaner 
Willigkeit, die ihm aufgetragene Stelle zu 
uͤbernehmen, ‚von; ber Lauterkeit der Bent 
‚gründe, die Abu ‚dazu beſtimmten, und von der 
KZeſtigkeit ab BEHNGER: woamit er zu der ge⸗ 
wiſſen⸗ 
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wiſſenhafteſten Erfillung Aller "ihrer Pflichten 
entſchloſſen Fey; "uhd wenn fie denın’mit feinen 
Antworten zufeieden, noch einmahl ihre Be: 
harrlichkeit bey der auf ihn gefallenen Wahl be⸗ 
zeugt hatte, ſo wurde er, "ohne Nuflegung der . 
Hände, durch ein "Aber ihm geſprochenes Gebet 
zu dem Amte ordinirt, umd die ganze feyerliche 
Handlung ir einer Ermahnung, mit dem Abs 
fingen eines Pſalms und mit dem Segen ge⸗ 

ſchloſſen. | Ä 
Die Ungelegenheiten jeder einzelnen Kon⸗ 
gregation wurden gemeinjchaftlich “von deu Mies 
niſter, den Welteften und den Diafonen beforgt, 
welche unter‘ den Nohmen der Seffion’ ein Cols 
legium bildeten, das vegelnräßig alle Wochen, 

- oder nach) den Umſtaͤnden auch öfter ſich were 
ſammelte. Ufer" diefer Verſammlung fand in 
jeder betraͤchtlichen Stadt noch eine andere Zus 
ſammenkunft unter den Nabmen der woͤchtut⸗ 
„lichen Uebung“ ſtatt / wodey ſich die ſaͤmmtli⸗ 
hen. Prediger, Ermahner und: gelehrte Mit⸗ 
glieder der benachbarten Gemeinden zit gemeine 
ſchaft lichen Uebungen in der ‚Schrifte Auslegung 
vereinigten; aus dieſen⸗ Zuſammenkuͤnften ent⸗ 
fanden aber in der Folge die Verſammlungen | 
der 
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ber Klajfen und ae: Zweymahl des 
Jahrs kam noch der Superintendent mit den 
Predigern und den dazu abgeordneten Aelteſten 
aus feinem Diſtrikt auf einer Provinzial» Sy⸗ 
node zufammen, von weldyer über alle kirchliche 
Sachen, die ihren Sprengel betrafen, erkannt 
wurde; Die allgemeine Verfammlung aber, wels 
he aus. Miniftern und Aelteſten beſtand, die 
aus allen Provinzen des Königreichs dazu abs 
geſchickt und deputirt wurden, fand regelmäßig 
zweymahl, und zumeilen aud dreymahl tm 
Jahre flott, um das Sntereffe und’die Ange⸗ 
Iegenbeiten der National» Kirche zu beforgen. 
Der öffentliche Gottesdienft wurde nach dem 
Ritual der engliſch⸗ genfifchen Gemeinde gehals 
ten, dad man durch einige wenige Veraͤnderun⸗ 
gen für die Schottiſche Kirche paſſend gemacht 
hatte. Jeden Senntag verſammelte man ſich 
zweymal zum Gottesdienſt; des Nachmittags 
aber wurde nicht gepredigt, ſondern katechiſirt, 
weil man dies fuͤr den Unterricht, der Unwiſſen⸗ 
den mit Recht für zutraͤglicher hielt. In den 
Städten wurde regelmäßig außer dem Sonntag, 
auch noch an einem Wocheutage geptedigt,: und 
faſt jeden Tag hatte das Volt Gelsgenheit ei⸗ 


ner 
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ner Belftunde beyzuwohnen, oder eine Vorle⸗ 
ſung aus der Schrift anzuhören: Die Hand: 
lung der Taufe wurde niemahls vorgenommen, 
ohne daß zugleich gepredigt oder katechiſirt 
wurde, Das Abendmahl wurde in den Stade 
ten viermahl des Jahrs ausgetheilt, und ges 
wöhnlich fand dabey eine gedoppelte Austhets 
lung, ‚die eine ‚in einer frühen Morgenftunde. 
Die andere in einer fpäteren Tagesftunde flott: 
man hielt es aber für eben fo unrecht, von 
dem Zeichen: des Kreuzes bey den Täuflingen 
Gebraud) zu machen, als das Abendmahl Enies 
- end zu empfangen, fo wie man aud) alle jährs j 
| lich wiederkehrende Feyertage abgefchafft hatte, - 
Eine ganz befondere Aufmerkfamleit hatten 
die Verfaſſer des erften Difciplinar- Buchs auf 

den Zuftand der Erziehung. gerichtet. Sie bes 
ſtanden darauf, daB in jedem Kirchfpiel eine 
eigene Schule für den Unterricht der Jugend in 
der Religion, in der Grammatik und in der 
lateiniſchen Sprache eingerichtet werden, müffe, 
Sie trugen darauf an, daß außer dieſen Schu: 
len noch jede anfehnlichere Stadt ihre Collegium 
- oder Gymnaflum haben müffe, worin auch dag 
Studium "der Logik und Rhetorik. und der ans 
| — dern 
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Er "sehen Sprachen getrleben wuͤrde; ja 
ſie ſchienen dabey von dem Grundfaß aus zuge⸗ 
hen, den man ehmahls in einigen aͤlteren Re⸗ 
publiken aufgeſtellt hatte, daß die Kinder der 
Bürger noch mehr. Eigenthum bed Staats als 
— ihrer Eltern ſeyn, denn fie wollten es für ben 
Adel und. bie höheren Stände zur Zwangs⸗ 
Pflicht machen, daß fie ihre Kinder vorſchrift⸗ 
mäßig erziehen müßten; die Kinder der Aerme⸗ 
ren aber, welche einige Anlage zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung verriethen, auf Koſten des 
Staats erzogen haben. Dabey zeigten fie in 
‚den Anordnungen, welche fie für die drey Nas 
tional⸗ Univerfitäten vorſchlugen, die einſichts⸗ 
volleſte Sorge für das wahre Juttreſſe der Ge⸗ 
ehrſamkeit, ja fie gaben dabey mehrere Minke, 
- welche noch zu unferer Zeit Ruͤckſicht verdienen 
möchten; tern aber ihre Vorſchlaͤge nit ausges 
führt wurden, fd lag die Schuld nicht an ihnen, _ 
ſondern an andern Menfchen, ‚deren ‚Heinlichtee 
Geitz die Realifirung. ihrer Plane verhinderte. 
Alle diese neuen Auſtalten konnten weder | 
eingerichtet noch. erhalten werden, wenn man 
nicht auf einen Fond rechnen Tonnte, der feſte 
| Eintünfte: abwarf, wo konnte man ſich aber 
J HN 
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dieſen natuͤrlicher ausmitteln, als in dem bis⸗ 
herigen Eigenthum der Kirche? Durch die von 
dem Parlament genehmigten Veränderungen war 
ber päbfiliche Klerus der bisher von ihm geleis 
fteten religiöfen Dienfte völlig entlaffen, und 
fomit ganz überflüffig gemacht worden: mochte 
‚68 ‚dann auch noch fo ſchicklich und. gerecht | 
feun, daß für die einzelnen Individnen eine les 
benslängliche Werforgung ausgemacht werden 
. Btußte, aber dies konnte doch vernünftiger und 
billigerweife Peiner erwarten, daß ibnen das 
Ganze der Einkünfte, die mit den Aemtern, zu 
denen man ſie fuͤr untuͤchtig erklaͤrt hatte, ver⸗ 
dunden waren, gelaſſen werden ſollte. Nach⸗ 
folger konnte und wollte man ihnen nicht ge⸗ 
benz und es gab Beinen Menſchen und keine 
Klaſſe von Menſchen im Koͤnigreich, die auf 
den bisherigen Ertrag ihrer Stellen gerechte An⸗ 
ſpruͤche hätte machen koͤnnen. Die Verfertiger des 
Difciplins Buchs hatten deswegen darauf anges 
tragen, daß dad Eigenthum der alten Kirche 
zunächft zu der Unterhaltung der neuen Firchlis 
chen Mnftalten beſtimmt und verwandt werden 
follte, und darunter wollten fie das neue kirch⸗ 
liche — ‚ die Schulen und die Ar⸗ 
& men 
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men begriffen haben. In Beziehung auf die | 
Unterhaltung der Kirchen» Diener ſtellten ſie es 
als Grundfag auf, es muͤſſe jedem ſo viel aus⸗ 
geſetzt werden, daß er ohne aͤngſtliche Sorge, 
aber auch ohne Webermuth und Urppigkeit le⸗ 
ben koͤnne. Sie hielten es baher für ‚hinreiz 
hend, wenn jedem Pfarrer vierzig Körbe Mehl 
und ſechs und zwanzig Körbe Malz mit einen 
angemeffenen Geld» Summe zum Anlauf „der 
übrigen Nothburfts » Artikel für feine Familie 
als ordentliche Beſoldung ausgefeßt würden. » 
Einein Superintendenten, glaubten ‚fie, würden - 
zu der Beftreitung ber außerordentlichen Koſten 
ſeiner Amts: Reifen, nicht weniger als ſechs 
Tonnen Bier, neun Tonnen Mehl, drey Zone - 
nen Haber und ſechshundert Mark an Geld ‚geo 
reicht werden Dürfen. Die Beſoldungen ‚ber 
Profefforen wurden auf ein Dis zweyhundert 
Pfund geſetzt; uͤber die beſondere Verſorgungs⸗ 
Art der Armen aber. wollte man alsdann erſt 
etwas feftfeßen, wenn man fid) über: die. Mite 
tel vereinigt haben Würde, dem Unmefen der | 
ploß arbeitfchenen und faulen Stock-Bettler ab⸗ 
zuhelfen, und die Anzahl.der wahrhaftig Dürfs 
tigen. in jebem. Rirchfpiel mit Gewißheit heraus⸗ 
: 3° FRE zubrins 
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—— beſtimmt, 
Daß zu den: Defeldungen: dei Kirchen‘ Diener 
Dit" von cden Dio kontna einzuziehenden Zehenten 
verwandt/ aber außer;diefer Adgabe der Layen 
ae Die Geiſtlichem alle andere worläufig: für: tler 
Igalserlläch. und verlntenssianchiieine. fürnden 
andinann weniger. druͤckende Hebungs⸗ Art der 
Zehenten, als ‚die. bisher/von dent Klerus Sud 
feinen’ Parhtern beobachtete, "ansgemitteltiwerben 
mie Die Einkuͤnfte der Bisthuͤmer, der Ka⸗ 
»thedräl s’ und Eoflegiat » Kirchen, der Kloͤſter und 
anderer religiöfer Stiftungen -diefer Art ſollten 
hingegen- zum. Theil fuͤr die Unterhaltung „ber 
Aniverſitaͤten ausgeſetzt, und zum Theil den 
neuen Kirchen in ihrem Bezirk angewieſen werden. 
Michts konute aber fuͤr einen betraͤchtlichen 
3Xheiti des proteſtantiſchen höheren: und niedri⸗ 
geren⸗ Adels unwilllommener ſeyn, als ein: Dips 
jektinbiefen Art. Sie hatten fon, laͤugſt ;ein 
wieriges o Auge auf dies weichen. Beſitzungen und 
Eintumfte des batholiſchen Klerus‘ geworfen. 
Einige von ihnen hattn- ſich ‚auch. ſchon ohne 
weiteres der Kirchen/ Laͤndereyen bemaͤchtjgt, 
undadie Zehenten in ihre eigene Haͤnde genom⸗ 
en] mudere Haben RE H 
ww I ze "eine. 
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‚ine: Tange Zeit⸗ Pacht gegen die Bezahlung ei⸗ 
‚mer ſchmaͤhlich Meinen Summe mit dem Klerus 
geſchloſſen, und ſahen mitt Angſt voraus, DB 
man fie: bey der neuen: Einrichtung: micht für 
gaͤltig erlennen würde. Daher kam ihre Abneis 
gung, den uͤbergebenen Organiſations⸗ Entwurf 
dir’ neuen Schottlaͤndiſchen Kirche zu beſtaͤtigen, 
ind daher Tank es dann auch, daß bdie neuen 
pre in Armuthund Elend; uund die Uni⸗ 
verſttaͤten des Landes“ in dem klaͤglichſten Zur 
Rande gelaffen wurden, : Hätten edle ſchotti⸗ | 
fſchen Reformatoren dahin bringen. Annengiins 
Bintes der Schwiizeriſche brachte, boũader 
meuen Kirche das hanze Einkommen ‚dee caltin 
zu der Beſtreitung ihrer Beduͤrfnifſe und zu der 
Nnterhaltung ihrer wiſſenſchaftlichen Auſtalten 
Aaberlaſſen worden waͤre/ ſo haͤtte etwasſedr 
großes erzielt‘ werben sPönnen. - Dadjenige, was 
uſſe forderten, war noch dazu im Verhaͤltniß zu 
Wdemjenigen, bo dafuͤr :'geleiftet werden · ſoilte 
Fehr gemaͤßigtz⸗ ‚und Wän hat wetigſtens Urſu⸗ 
hen genug/ bey demſenigen, was ſie fuͤr ſich 
ſelbſt verlangten /0 ahre Uneigennuͤtzig keit zus bes 
Awundern. Aber die zahlreicheren und maͤchtige⸗ 
iren chottiſchen — ließen ſich nicht ſornlen⸗ 
ꝛꝛi⸗ 222 Sim. 
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Ten und behandein, als bie Wuͤrzerumri fter ven 
Zuͤrch, und: ſo ſcheiterte dieſer Plan; ? der seinem. 
aufgellaͤrteren und liberaleren m. Du 
* gemacht. haben’ würde: TER PR. 
Die erſte ‚General: VDerlammlung der — 
mirten ſchottiſchen Kirche wurde zu Edinburgh 
Ben 3. Dec. 1560, erbffnet. Sie beſtand aus 
vierzig Mitgliedern, unter denen ſich bloß ſechs 
Prediger befanden. Knox befand ſich unter: dies 
. fer Anzahl, und wurde während: ſeines Lebens 
faſt immer zu dieſen Berfammlüngen : gezogen, 
Zuerſt wurden dabey die Geſchaͤfte eben ſo 
einfach als einmuͤthig betriebens- Man. fühlte 
eine geraume Zeit nichtreinmahl, daß ein: Praͤ⸗ 
ſident oder ein vorſitzendes Mitglied "zuwider 
Leitung der Berathſchlagungen noͤthig ſeyn 
dürfte. Erſt als ſich in der fiebenten Berfamms; 
lung die Anzahl der Mitglieder merklicher ver⸗ 
mehrt hatte, und. dies Befchäfte verwickelter ge⸗ 
worden waren, "trug man einem Mitgliede uns 
ter dem Titel eines Moderator den Vorſitz auf. 
Es wurde babey befchloffen, daß diefer von je: 
der und fuͤr jede Verſammlung befonders ge⸗ 
waͤhlt werden, und daß ihm die Erhaltung der 
— — beſonders obliegen ſollte; zugleich aber 
wur⸗ 


\ 
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| wurden jetzt —*E die —E Miügkies 
‚ bersisaus. denen’diefe: Berfammlangen: ordnuugäie 


moaͤſzig beſtehtn, uͤber die Gegenfiändeziuefibe ' 


ihrer Eutſcheidung porhiebalten,n undırckken dig 
Formen des Verfahrens, das vonihnen beob⸗ 
achtet wer den -follie, geuauere Beſiinmungen 
feſtgeſetzt. Der /erſte der zum: Moderator exe⸗ 
naannit wurde, wor: Johann. Willock, Superin⸗ 
dendent des weſtlichen — der zu Blade 
gowſeinen Sitz hatte. u FT — 
An dem Schinffe:die Be hatte: Knox 
voch ein ſchweres haͤusliches Leiden zu beſtehen. 
dent. feine wuͤrdige Gattin, die alle Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten. ſeines. Exils mit ihm getheilt hatte, 
wurde ihm jetzt gerade zu einer Zeit durch den 
Tod entriſſen, da er ein beſſeres Schickſal mit 
ihr thellen konnte. Damit wurde ihm jetzt 
noch die Sorge fuͤr zwey junge unerzogene Kin⸗ 
der: zu ſeinen uͤbrigen aufgelegt. Seine Schwies 
germutter blieb zwar bey / ihm, aber ſo viel 
Vergnuͤgen er auch zuweilen an ihrer religidfen: 
Unterhaltung : fand, . fo, wurde doch die Laſt, 
die er zu tragen: hatte, durch ihre habituelle 
Schwermuth und Niebdergeſchlagenheit, aus der 
| ee * nie ganz herausheben lonnte mehr erz 
X | 2 ee 
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ccwert als erleichtert. Die Wunde drang 


Baber. ſehr tief bey Knox ein, deſſen Gefühl 
eben ſo lebhaft als zart war; . aber. er befirebte 
ſich, feinen Schmerz durch den, Troſt, den er 

andern mittheilte, und durch die. Arbeiten, der 


nen er fich für das ‚Banze hingab, zu mäßigen. 
Auch ‚machte, es ihm. gewiß wenigſtens auf einen 


Augenblick eine frohe Empfindung, daß er von 
feinem ‚verehrten Freunde. Calvin bey diefer: Ge⸗ 


legenheit einen Brief erhielt, in welchem ſich 


die hohe Achtung, welche dieſer fuͤr die Ver⸗ 


— 


ſtorhene gehabt ‚hatte, eben fo ſtark als feine 


. Sheilnahme an feinem Schmerz ausfprad). - 
Bald. mifchten fich aber in feine häuslichen 
Bekuͤmmerniſſe wieder.fehr ängftliche Sorgen für 


die Öffentliche Sache ein. Die Reformation 
hatte ‚zwar biäher Fortſchritte in dem Könige 
reiche gemacht, welche alle feine Erwartungen 


Äbertrafen.. In dieſem Augenblick erhob fich 


. aber ihr Schickſal war doch immer noch hoͤchſt 


‚zweifelhaft. Unter ber Nation felbit exiſtirte | i 


doch immer noch eine Poarthey, und zwar eine 
| gahlzeihe und mönptige Parthen, melche , dem 


N 
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Pabſtthum auf das eifrigſte ergeben blieb, and 
nur auf eine Gelegenheit wartete, das Land in 


einen neuen bürgerlichen Krieg zu verwiceln, 


der die Wiederherfielung der alten Religion 


einleiten ſollte. Diefe Gelegenheit ſchien fie 
aber nicht lange erwarten zu dürfen. Die Rdn _ 


nigin Marie und ihr Gemabl, ber König von. 


. { 
> 


Frankreich, hatten fich gemeigert, ben leisten 
Traktat zu genehmigen, und den Deputirken 
des Parlaments ihr aͤußerſtes Mißfallen "über 
Die Neuerungen zu erkennen gegeben, die man 
in- dad Königreich, einzuführen gewagt habe. 


Unverhohlen wurde in Frankreich die Ausrüftung 


einer neuen Armee betrieben, welche mit dem 
Eintritte des Frühlings in Schottland ‘einfallen 


ſollte. In der Zwifchenzeit bereiften franzoͤſiſche 


Emiſſarien das Land in allen Richtungen, um 
die Anhaͤnger der katholiſchen Parthey vereinigt 


zu erhalten, und ihren etwas geſunkenen Müth 


wieder aufzurichten; fehr ungewiß war es aber, 


ob die Königinn von England zum zweytens 
mahle ſich dem Haſſe ausſetzen würde, den fie 


| ſich durch die Beſchuͤtzung der Proteſtanten ge⸗ 
gen den letzten Angriff der katholiſchen Parthey 


zugezogen hatte, und noch ungewiſſer, ob fie 
Zu Ze zum 


’ 


zum ————— ibie Rofen —* — 


über ſich nehmen würde, 


" Das Gefährliche diefer Lage —* FR 
nicht verborgen bleiben; daher ließ er es fich, 


ſehr angelegen feyn, auch feine Landsleute aufs 
merkſam darauf zu machen, und fie zugleich zu 


einer fchleunigeren Vollendung ihrer neuen kirche 


Ulichen und religidfen Einrichtungen aufzumuns 
tern, weil er darin mit Recht die ficherfte 
Schutzwehr gegen neue Anfaͤlle ihrer Feinde 
ſah. Seine Ermahnungen deshalb erregten jetzt 
auch wuͤrklich die Aufmerkſamkeit von mehreren, 
weiche ſich gegen feine früheren ſehr gleichguͤltig 
gezeigt hatten; Doch trieb für jetzt der uner⸗ 


wartete Tod des Königs von Franfreih das . 
Ungewitter, da8 ihnen zunaͤchſt drohte, ohne. 


Schaden an ihnen vorüber, aber führte dafür 
ein anderes Greigniß herbey, durch das die 
Proteftanten einem neuen Kampfe und die Gas 
che der Reformation in Schottland einer neuen 


‚Gefahr ausgeſetzt wurde, von der fie vielleicht 


mehr ald von einem offenen Kriege zu fürchten 


hatten. Died war die Herüberfunft der von -- 


dem proteftantifchen Adel eingeladenen jungen 
Königin in das Meich, die den 19: Aug. 15061. 
. . ‚in 
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Beyſtand nicht mur zu der. Beſtrafung ihrer res 
belliſchen Unterthanen, ſondern · auch zu (bee 
Behauptung ihrer Anſpruͤche auf die engliſche 
von einer ketzeriſchen — — — 
rechnen koͤnne. | 

Mit dieſen dosgefoßten Meinungen J 
Entſchluͤſſen fat Marie nach Schottland, und 
fo feſt waren fie von ihr aufgefaßt wordem, 


daß fie ſich ihr ‚ganzes Leben. hindurch nicht 


mehr dabon abbringen ließ. Es war unerſchuͤt⸗ 
terlicher Vorſatz bey ihr geworden, ſchlechtets 
dings nichts an ſich hinkommen zu laſſen, was 
ihr nur von weitem ber den Glauben, in wel⸗ 
chem fie gebohren und erzogen war, zweifel⸗ 
haft oder ungewiß machen könnte. Sie unters 
ſagte ſich daher nicht nur jede eigene Pruͤfung 
der Lehren, welche zwiſchen Papiſten und Pros 
teſtanten flreitig geworden waren, :fondern fie 


war aunerſchutterlich entfchloffen, es niemahls 


dazu kommen zu laſſen, daß ihr nur die pro⸗ 
teſtantiſchen Prediger ihren Glauben und bie 
Gruͤnde ihres Glaubens vorlegen, oder. ſie in 
ihrer Gegenwart gegen einen katholiſchen Geg⸗ 
her vertheidigen duͤrften. Weil indeſſen die pros 
—— Parthey im Reich in dieſem Augen⸗ 
blicke 
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— mächtig war, ſo fuͤhlte ſie wohl die 
Nothwendigkeit/ ſich in die Zeitumſtande etwas 
zu fuͤgen; aber ſie hatte ſich deſto feſter vorge⸗ 
wommen ge den Verhandlungen des letzten 
Marlaments doch miemahls ihre Zuſtimmung zu 

geben, und die erſte guͤuſtige Gelegenheit zu 
de Stutze jener VParthty, sim au: der Wie-⸗ 
‚derherftellung des alten Shrek: WAR: — | 
” benutzen nee u er dir Aare | 

‚Die: Aufnahme, melde, fesbw, Ans 
dont in;Shottland fand, war fehr fchmeichele 
haft; doch wurde die Freude darüber. bald durch 


xinen Vorfall; geträbt,, und gebämpft, der nur 
allzu viel von der Verwirrung vpraus ahnden 


ieß, welche die; gereizte Parthey -Kiferfucht an⸗ 
richten wuͤrde. Die iunge Roͤnigin glaubte ih⸗ 
en. Unterthonen bald moͤglichſt xinen Beweis 
geben zu muͤſſen, daß ſie wenigſtens fuͤr ihre 
Perſon nirmahloe den tatholifchen: Gottes dienſt 
aufgeben würde, und: ließ; daher ſogleich Vor⸗ 


vereitungen zu einer: feyerlichen Meſſe machen, 


welche den waͤchſten Sonntag nach ihrer Anu⸗— 
unft, in der Capelle von Holyroodhouſe ges 


‚halten werden ‚foüte. Cine Meffe mar aber in 


bem — feit: dem Ausgange des letzten 
buͤrger⸗ 


Vergehen‘ when nicht —E 
dB waren Foyer von demeletzien Parlameat 
Seine beſondere Akte eigene Strafen darauf 
Helst’ worden. SI auch in den Augen Ver pro⸗ 
Heftantifchen" Bürger zu Ebinbutghwareine 
Meffe noch“ fortödtiernd etwas ſo entſetzliches, 
daß ſie der bloße Gedanke an die⸗ Moͤglichkeit 
Ahrer Wiederherſtellung in Schrecken ſezie. Die 
erſte Sage, die ſich von den Anſtalten, welche 
Die Koniginedagu Aachen ließn derlStadt 
verbreitete Nerregte daher ſchon die allgentric⸗ 
ten Aeußerungen ‘bes öffentlichen Unwilleüs, ib 





ehochſt wahrfcheititich würde diefer im’kinen wirke 


lichen Rumult ausgebrochen / ſeyny wenn nicht 
“enige von "den Teitenden Haupt: Perſenen der 
Marthey dazwiſchen getteten wären)" undt durch 
Sr Anſehen den Eifer der Mengen zärkitgehatten 
watten. Duruuter zeichnete ſich auche Many; dem 
Be een ſehr um die Erhaltung der oͤffentli⸗ 


wen Nithe als darum zut thune war, mbar 
onge Koriſin euicht Thon ber dein eveſten Ein⸗· 


utt Ane ihtovaͤterliches Reich gelraͤnkt werden 
mochte za wentgſtens ſo weit aus daß! er. ſeincn 
wganzen Privat Einfluß auf das zaͤußerſte au⸗ 
RE a ea derjetnigen· zu naßigeu, 
welche 
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welche ſich bereits geruſtet hatten, bas Vorha⸗ 

a. der Koͤnigin mit Gewalt zu verhinderm 
Da er, aber. doc) ſelbſt auch. nicht weniger als 
feine Bruͤder daruͤber beunruhigt war ⸗/ſo hielt 
er am naͤchſten Sonntag eine eigene: Predigt 
“über. die ‚Gefahren des Goͤtzendienſis, und in 
dieſer Predigt ſagte er wörtlich, er: fürchte fh 
weit mehr zu hoͤren, daß eine Meſſe im Ko⸗ 
nigreich gehalten, als daß zehentaufend: gewaff⸗ 
nete Feinde darin gelandet u. * 2. Re: 
ligion. zu. unterdrücken: . 3. er Ze 
=. 9a wohl mag dies — —— 
= fahren, jetzt zu: unferer. «Zeit Erſtaunen erregen, 
and man mag ſich ſelbſt nicht: enthalten Ana 
nen, ihre Beſorgniſſe als träumerifch oder wei 
higftens als Höchft übertrieben anzufehen, und 
noch weniger enthalten koͤnnen, fie der nehmli⸗ 
chen Intoleranz: zu befchuldigen „ wegen der fie - 
ihre Gegner ſo bitter anklagten. Grwiſſens⸗ 


zwang iſt etwas ſo haſſenswuͤrdiges, und die. 


minbeſte Aunaͤherung dazu etwas ſo gefaͤhrli⸗ 
ches, daß wir jetzt unſern Abſchen vor jeder 
Manßregel ;. welche dahin zuführen: ‚oder ihn 
aufzumuntern ſcheint, nicht ſtark genug Außern 
zu koͤnnen glauben. Aber laßt uns eben ſo 
ee | wohl 


a 


f 
j 
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wohl gerecht old liberal ſeyn. Eine fluͤchti 
Ruͤckſicht auf die Lage der Umſtaͤnde, in weis 
her ſich unſere Vorfahren befanden, mag ſchon 
hinreichend. ſeyn, um -unfer -Erfiaunen wieder 
etwas herabzuwinden, und unſern Tadel ‚mis 
der zu machen. Bey dem heftigfien, aber durch 
den Geift und durd) Die Vorſchriften ded Chris 
ſtenthums volllammen gerechtfertigten. Ubfchen, 
mit dem ſie gegen den papiſtiſchen Goͤtzendienſt 
eingenommen waren, mußte bie Ausſicht, daß 
das Land auf das neue mit. feinen unreinen Ger 
brauchen befleckt werden koͤnnte, einen Gemuͤths⸗ 
zuſtand bey ihnen hervorbringen, in den wir 
uns jetzt bey unſerer Unwiſſenheit und Lauheit 
auf der. einen und bey unſern Begriffen ‚von 
religidfer ‚Breiheit auf ber andern Seite gar 


nieht mehr, hineindenken koͤnnen. Aber dabey 


mußten : fie. ſich auch durch eine fehr natürliche 
"Sorge. für ihre Selbft: Erhaltung aufgeſchreckt 
fühlen; denn ‚die Befärchtungen, denen fie ſich 
babey überließen, waren nichts weniger als 
bloß erträumt, fo wie die Maaßregeln, weiche 
fie dagegen. trafen, _- weniger old. unnoͤ⸗ 
thig waren. J 


Die 


_ ar — 
Die‘ eifrigften Verteidiger bei Dutbirg 
ind Gewiſſens⸗ Freyheit, und Auch mehrere 
datunter, die man gewiß wegen keiner Vor⸗ 
liebe fuͤr den Proteſtantismus im Verdacht has 
ben kann, haben immer zugeftanden, daß das 
ganze Syſtem und der Geiſt des damahls in 
Europa herrſchenden Pabſtihums recht eigentlich 
dis zur Blutgier verfolgend war; mithin koͤn⸗ 
nen ſie auch nicht bezweifeln, daß man gewiß 
gerechte" Urſachen haben mochte, feine Aus⸗ 
übung und Ausbreitung in einem Lande, das 
ſich davon Ioögefagt hatte, wenigfiens fo weit 
durch Straf s Gefee zu befchränten, als es | 
nothwendig war, um ihn an der MWiedererlans 
gung eines Uebergewichts zu hindern, das ihm 


eine Erneuerung der blutigen Auftritte, die er 


ſchon darin veranlaßt hatte, möglich) machen 
Zonnte. Die Proteflanten in Schottland hatten 


aber jene Auftritte nocy vor Augen. Sie lebe ⸗ 


ten noch ganz frifch im ihrem Angedenlenz; es 
wuͤrde alſo eben fo finnlos als fträflich_gewefen 
- feyn, wenn fie durch den Sirenen Gefang von 


Duldung, durch den fie ihre Gegner mit der 


ſchamloſeſten und plumpeſten Liſt zu taͤuſchen 
— — eingeſchlaͤfert, es verſaͤumt 
Dd | haͤt⸗ 
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haͤtten, ſich ſchon von der Ferne aus gegen jede 


Annaͤherung der Gefahr, bie ihnen drohte, zu 


wahren. Konnte ihnen denn die treulofe, , die 
barbarifdhe, und die flarre Graufamkeit unbes 


kannt feyn, womit damahls bie Proteflanteh 


in allen katholiſchen Staaten behandelt wurden ? 
In Eranfreih — wo auf den ‚Wink der Guis 


ſen und ihrer Anhänger fo. viele ihrer Brüder _ 


gemorbdet — in den Niederlanden, wo fie zu | 
hunderten gemartert, enthauptet, aufgehäugt, 


erſaͤuft und lebendig begraben — in England, 


wo die Scheiterhaufen, auf denen man, fie vers 


draunte, nur erft ganz neuerlich ausgeloͤſcht 
worden waren, und in: Spanien, wo fie noch 


fortdauernd brannten? Konnten fie vergeſſen 
haben, was in ihrem eigenen Lande geſchehen 
war, und aus welcher Lage fie erft ſo kürzlich 


und fo glücklich gerade ‚noch zu vechter Zeit 


herausgeriſſen worden waren? "Gott verhüte” 
— riefen die Herrn des Geheimen » Raths, in 
Gegenwart der Königin Marie und zu einer 
Zeit aus, da ſi e gar nicht daran dachten, ihr 
etwas Kraͤnkendes ſagen zu wollen — “Gott 
„berhüte, daß jemahls das Leben eines Prote⸗ 
„ſtanten wieder von der Willluͤhr eines Papi⸗ 
„ſten 


‘ 
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Alen abhängig werben, folkte; denn. wir haben 
A wige Graufamkiit in ihren Her⸗ 
zen, if.” 
lud. war bie Möglichteit eines bolchen Eis 
folges gar nicht. ‚fo. unwahrſcheinlich, als ſie 


vielleicht ‚manchen feheinen, ‚möchte. Die. Erobes 


rungs⸗ Wuth der Kontinentals Mächte hatte ſi ch 
damahlö in eine feltfame: Wuth der Proſelyten⸗ 


| macherey verwandelt, und bereits waren meh⸗ 


rere Einleitungen zu der Bildung jener großen | 
Ligue. unter den. Batholifchen Fuͤrſten ‚gemacht 
worden, welche die allgemeine Ausrottung aller 
Ketzer zum letzten Ziel hatte. Die Schottiſche 
Koͤnigin ‚hatte heſonders aͤnherſt ſtarke Zůge “aus 


dem. Zaubers Becher. gethan, aus dem fo viele 


„Koͤnige der Erde getrunken hatten.” Es gab 
zugleich unter ‚der. Nation nody fehr viele, wels 
che gleich mit ihr gefinnt waren. - Die Zreyheit, 


welche fie für. ſich verlangte, ober für ſich her⸗ 


ausnahm, wuͤrde bald. für alle gefordert wors 
ben feyn, welche für gut gefunden hätten, fich 


als Katholiken zu erBlären. Mehrere, welche 


fih bisher zu der proteflantifchen Parthey ges 
halten ‚hatten, waren aber ſchon fehr: lau für 


ne geworden. Der Eifer von andern 


‚ab 2 ſchien 


. 
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füich wenigſtens feit der Ankunft der &rigtn 
merklich nachgelaffen zu haben, und man hatte 
Urſache zu fuͤrchten, daß die Gunfibezeüguingen 
des Hofes und die Schmeicheleyen einer" jungen, 
auch in alle’ Kuͤnſte der Weiblichkeit einge⸗ 
weihten Koͤnigin dem Katholicismus nöch mehr » 
rere Profelgten gewinnen, und andere wenig⸗ 
fiens fo weit einfhläfern würden, daß fie in 
den Entwürfen, die am unverdecteften" gegen 
die Religion und gegen die Freyheit der Nas 
tion angelegt waren, nichts verberbliches mehr 
ahndeten. Die öffentliche Duldung des‘ paͤbſtli⸗ 
chen Cultus ſollte mit einem Mort nur der erſte 
Schritt zu ſeiner gaͤnzlichen Wieberherſtellung 
werden, und dieſe wuͤrbe das Signal gewor⸗ 
den ſeyn, die Scheiterhaufen der Suduifition”. 
auf das neue im Lande anzuzuͤnden. So ur: 
theilten wenigfiend mehrere der weifeften Maͤn⸗ 
"ner im Königreich, und hätte «5 nicht der unges 
wölnliche Geift und die muthige Entfchloffen: 
heit der Reformatoren verhindert, fo würden 
hoͤchſt wabrſcheinlich ihre Weiffagungen nut de 

vollftändig erfüllt worden feyn. | 
| Was Knor im befondern betrifft,” ſo Hatte 

er außer feinen Beforaniffen für. die⸗ aAlgemeine 
Sache 
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Sache auch noch eigene, Gründe, fuͤr eine er 
ſonliche Sicherheit zu fuͤrchten. Die Koͤnigin 
war wegen dem. .thätigen; Antheil den CHAM 
der letztin Revolution gehabt hatte „gonz Der 
ſonders gegen ihn erbittert; „denn. von dem Paz 
piſtiſchen Klerus, der das Konigrtich verlaſſen 
> Hatte, war er als der Anführer „aller Rebellen 
ausgezeichnet worden, daher hatte ſie auch noch 
vor ihrer Abreiſe aus Frankreich exklaͤrt, daß 
ſie nicht ruhen würde, bis er zu der perdien⸗ 
9 dem Ötrafe gezogen, ſey. Allen Anſchen mad 
war es beſchloſſen, daß feine : Schrift, ,gegen 
weibliche Regierungen ‚Den oſtenſiblen Vorwand 
Zu dem; gegen ihn einzuleitenden Proceß ‚geben 
ſollte/ und deswegen fand es Knox der Klug⸗ 
heit gemäß, es unter der Hand duxch den eng⸗ 
iſchen Reſidenten in Schottland bey, Eliſobelb 
einleiten zu laſſen, daß fie nur dieſen Plan ſei⸗ 
ger. Feinde in Schottland, nicht begänftigen 


miuͤchte. Was er aber, quch fuͤr ſich ſelbſt zund 


für die allgemeine Sache, ‚yon der perſdnlichan 
Gegenwort ber ; Königin, befuͤrchten mochten. 
‚machte,er doch ‚von Seinem. ‚Einfluß, icht gegn 
miudeſten ‚Gebrauch, um ihre Heruͤberlunft, aa 


Sqouland zu ER: Ere varenigte Tip 
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vielmehr mit ſeinen Bruͤdern zu beni Beſchluß, 
ſie durch eine Geſandiſchaft in das Reich. ein⸗ 
laden zit laſſen, "ind: widerſetzte ſich uch ſei⸗ 
nerſeits dem Planedes Herzogs von: Chatelhe— 
rault und" des Erzbiſchofs von Skt. Andres; 
welche ſie ganz von der Regierung verdrängt 
wollten: als abete der Priör von Skt. Andrews 
warklich mit der Einladung nach Frankreich ges 
ſchickt wurde, ſo beſtand er allerdings darauf, 
bag dfe Verʒichtleiſtung auf die Ausuͤbung des 


Papiſtiſchen Cultus als vorlaͤnfige Bedingung 


| vonẽ ihr gefordert werden muͤſſe, und da er 
dieſen fo wie die übrigen Mitglieder des Geheis 
mien⸗ Raths geneigt fand, der Königin Die’ Frey⸗ 
heit des Gottes dienſtes in ihrer eigenen Capelle 
duzugeſtehen ſo ſagte er ihnen voraus, daß 
dieſe Geenbeit — Bi m _ 
“würdet EEE | 
nd Bu PAR die Eiptunbers, nur — 
Tage nach ihrer Autunft in’Schottland, ließ die 
Konigin Anox in⸗den Pallaſt rufen, wo fie in 
Veginwart ihres Bruders, des Priors von 
"Sr Andrews eine lauge Unterredung mit ihm 
Hlelt. Es iſt ungewiß, ob ſie dies aus eige⸗ 
hund Antrieb oder - die Eingebung von einem 
threr 
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ihrer Raͤthe that; aber ſie rechnete darauf wie 
es ſcheint, daß es ihr gelingen wuͤrde, ihn 


‚durch ihr Anſehen in eine demuͤthige und unter⸗ 


wuͤrfige Stellung hiueinzuſchrecken, wenn auch 
nicht Durch: Ihre Gruͤnde zu verwirren. Allein 
‚bie kuͤhne Freymuͤthigkeit, womit er ſich auf 
ale ihre Vorwürfe einließ, und fein eigenes 
Betragen rechtfertigte, überzeugte fie bald, daß 
ſie das eine fo wenig ald: das: andere. bey ihm 
ethalten Eönnte, und. die Eindrücke ,- welche ſie 
auf ihn zu machen wuͤnſchte, blieben bloß: bey 
ihr ſelbſt und in ihrer. eigenen Seele zuruͤctf. 
vSie warf ihm vor, daß er ihre Untertha⸗ 
ion gegen ihre Mutter, und gegen: fie ſelbſt auf⸗ 
gewiegelt, daß er gegen: ihr: rechtmäßiges Ans 
fehen ein Buch gefoprieben, daß er. fchon bey 
 feinem-Aufenthalt ‚iin England: Aufruhr und 
Blutvergießen veranlaßt, und daß er. bey: allen 
ſeinen Unternehninngen magiſche Sorder⸗ Bitte | 
zu. Hälfe genommen haben: u - 
Auf dieſe ſchweren Anklagen — 
Knoy:aWenn dad lautere Predigen der goͤttli⸗ 


— chen Wahrheit, wenn das Eifern gegen Abgoͤt / | 


- era und das Ermahnen des Volks zu einen 
rein⸗ ſchriftmaͤßigen Dotterdlenſt eben ſo viel 
| heiße - 
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heiße, als die Unterthanen zur Empdrung ges 
gen ihrer Fuͤrſten aufreizen, ſo müffe «er ſich 
freilich dieſes Verbrechens uͤberwieſen erkennen; RR: 
denn es babe ja wohl Gott gefallen, ihm nebſt 
mehreren andern: als eined der Mexkzeuge zu 
> gebrauchen ; durch welche dieſem Koͤnigreiche die 
Nichtigkeit der papiflifchen Religion, mit den 
Käufchungen, dem Stolze und der Tyranney 
des römischen Antichrifis: aufgebecft worden: ſey. 
Wenn aber, wie ed gewiß der- Fall fey, die 
Ssekzen. ber Unterthanen durch eine wahre Er⸗ 
kenntniß Gottes und durch feine Achte Merche 
rung am wirkſamſten geneigt gemacht. werden 
konnten, auch ihren Kürften aufrichtig zu ge⸗ 
horchen, ſo treffe ihn der Vorwurf gewiß nicht; 
denn er fey-feft-überzengt, daß jetzt Ihre Gua⸗ 
den auf die redliche Treue ihrer proteftantifchen 
Untertbanen viel ficherer rechnen koͤnnten, als 
ehmahls ihr Water, ober irgend einer feiner 
Vorfahren auf die Treue der ‚Bifchdfe habe 
rechnen dürfen, In Beziehung auf dasjenige, 
was Ihrer Majeftät von den Wuͤrkungen ſeiuer 
Predigten in England: berichtet worden ſey, 
muͤſſe er ſich wohl freuen, daß ihm ſeine Fein⸗ 
de nichts anders zur Laſt gelegt haͤtten, als 
| was 


.. 
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* Ne ganzen "Welt als falſch en 


wenn ‚fie ihm aber beweiſen koͤmten, daB: 


jemahls on. einem der Oerter, „wo er ſich aufs 


‚gehalten habe, zu eine n Aufſtand oder nur zu I 


einer bis „Öffentliche Ruhe ſtdrenden Bewegung 
des Volts gekommen ſey, ſo wolle er ſich un ⸗ 
weigerlich als ſchuldig bekennen. Die Verlaͤum⸗ 
dung wegen ber magiſchen Kuͤnſte, die er ges 
trieben haben follte, vor denen er doch feinen 
Abſcheu in ſo ‚manchen. feiner: Predigten ‘geäufs 
ſſert ‚habe, koͤnne er deſio leichter tragen, menu 
ex. ſich erinnere, daß. man ja auch feinen Herrn 
und Meiſter ſelbſt wegen einer Verbindung, 
worin er mit dem Teufel ſiehen ſollte J verlaͤ⸗ 
ſtert habe. Was aber ſein Buch betreffe, durch 
das ſich Ihre Majeſtaͤt am meiſten gekraͤnkt zu 
fuͤhlen ſcheive, ſo muͤſſe er freylich geſtehen, 
daß er es geſchrieben habe und habe: auch gar 
michts dagegen, daß alle Gelehrte daruͤber ur⸗ 
cttheilen möchten. Er: hätte auch gehört, daß ein 
‚englifcher. Gelehrter ſchon ein eigenes Werk: da⸗ 
«gegen herausgegeben ‚habe,. welches ihm jedoch 
och. mie zu Geſicht gekommen ſey. Wenn 
dann von dieſem ſeine Gründe: gehörig: wider⸗ 
legt, und die — Meinung hinxei⸗ 
yi - end 
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„ia wohl geradezu beſtritten — was man 
„ehmahls ‚gar „nicht beruͤhren zusstönnen. oder 


zu dürfen. glaubte, Judeſſen wird mir doch 


weder ein Proteſtant noch ein Papiſt beweiſen 
Aoͤnnen, daß ich, ehmahls die Frage in Bezie⸗ 
—Hhung auß euchndffentlich oder in geheim in We⸗ 
wegung gebracht haͤttez· daher oͤnnt ihr jetzt 
abeſtoruhiger darüber ſeyn; denn haͤtte id) je⸗ 
mahls die Regierung, Eurer Maleſtaͤt aus dem 
„Grunde : beunrubigen wollen, weil ihr eine 
„Frau ſeyd, ſo wuͤrde ich Damit nicht bis zu 
eurer Ankuuft in Schottland: gewartet, ſondern 
ſchonufruͤher eide günfligese am en — 


— 
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fottn, aber.ugieng zu der Weſchuldigung über, | 


Daß er das Wolf zu der Aunahme -einer von 
Jeiner Obrigkeit‘ verbotenen: Religion verleitet 
habe, undsfragte ih, "bu dies nicht gegenibas 
‚göttliche: Geſetz ſey, das allem: Unterthanen Ges 
horfam ı. gegen! ihre Obrigkeit zur. Pflicht mache. 


Er antwortete ihr, daß Die wahre Religion ihr 


Anſchen eben ſo wenig als ihren Urſprung von 
„den weltlichen Fuͤrſten habe, ſondern alleinihon 


bem ewigen Bett: — bad Fuͤrſten soft gerade am 
. wenige 


— —— 
webigſlen von der wahren Religion wuͤßlen, 


und daß die Unterthanen gar nicht verbunden 
ſeyn, ihre Religion nach: der Willtuͤhr ihrer 


Beherrſcher umzumodeln, ſonſt Hätten auch die | 


Iſraeliten die’ Religion. Phakads, "Daniel und 
feine Freunde die Meligion  Mebucddhezard und 


die erfien- Eprifien' die "Religion des: heidniſchen 


Kayfer annehmen muͤſſen. — “Ja, erwiederte 
„die Rönigin,- aber weder die Kinder Iſrael, 


tod Daniel, noch die erfien Chriſten erhoben | 


- gegen ihre Obrigkeit das Schwerdt!“ — 

Doch. fagte Knox — kann "Ehre Mojeftät 
‚imicht laͤngnen, daß ſie ihrer "Obrigkeit ſich 
sitwiderfeigten, denn wer etwas ihm befohlenes 
„nicht thut, widerſetzt ſich ſchon dadurch dem 
„Befehl. — Uber ſie widerſetzten ſich doch ⸗ 
„drängte die Königin — nicht mit Dem 
„Schwerdt! — Gott — antwortete Kuox dar⸗ 
„auf — hatte ihnen ‚die Gewalt und: die Mit« 
‚stel dazu nicht gegeben — Alſo meint ihr — 
„ſahte die König — daß Unterthanen ‚ihren 
„Fuͤrſten widerfichen Dürfen, wenn fie die 
Gewalt dazu haben? — Wenn Fuͤrſten uͤber 
„ihre Schranfen hinausgehen, gnaͤdige Frau! 
„ſo darf man 5 ch ihnen ——— widerſetzen, 

| | „und 


* 
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„und {eb mit. Gewalt. Könige, unb- ıd Büren 


können doch Feine größere Verehrung und nicht, 


mehr Gehorfam fordern, als. man nach Got⸗ 


„tes ‚Befehl Vater und Mutter. erzeigen ſoll. 
„Über der Vater. kann ja durch eine Krankheit: 


„in einen Zuflond von Wahnſinm gerathen, in 
„welchem er feine Kinder. umbringen wollte, 


PTR 


„Watet das Schwerdt aus der Hand 
„ihm die Hände binden, und ihn fo lange in 
„Berwahrung behalten, bis fein Wahnfinn :vore, 


über iſt, werdet ihr fagen, gnädige Frau! 


„daß die. Rinder unrecht gehandelt haben, Eben. 
„fo verhält es ſich aber mit den Fürften, welche 
„die Kinder Gottes, die ihnen unterworfen, 
„find, ermorden wollen. Ihr blinder. Eifer, iſt 
„nichts. anders als ein toller MWahnfinn, daher 
„Tann es ‘nicht Ungehorfam. heißen,- wenn. man 
„ihnen das Schwerdt aus der Hand windet, 
„ihnen die Hände bindet, und fie fo. lange. ih⸗ 
„rer Sregbeit beraubt, bis fie wieder zur Ver⸗ 
„nunft kommen; vielmehr iſt gerade dies ber. 
„rechte Gehorſam, weil er mit dem Bit 


— a 
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Die Königin, die bis dahin noch ‚gut ges 
mug in ihrer Rolle während der, Unterrebung 
geblieben mar, fühlte ſich durch dieſe fühne 
Antwort völlig überwältigt. : Sie veraͤnderte 
die Farbe, unde fchien in flummen Erſtaunen 
einige Augenblicke. erfiarrt. zu ſeyn. Ihr Brus 
der, ber fie jetzt auredete, und ſich nach der 
Urſache der Bewegung, in welche fie gerathen 
war, erfundigte, erhielt feine Antwort. Ends 
lich, nachdem fie ſich etwas gefaßt. hatte, brach 
fie wieder loß. "Gut denn — ſagte fie — ich 
ſehe wohl, daß meine. Unterthanen nicht mie = 
„ſondern euch gehorchen ſollen, daß fie nur daß. 
„thun wollen, was ihnen gefällt, und nicht, 
„was ich ihnen befehle, und daß ich nicht ihre 


„Regentin bin, fondern daß fie meine Obere 


„bern find. — Gott verhuͤte — erwieberte 
„aber Knox darauf — daß ich jemals jemand 
„befehlen folte mir zu gehorchen, . oder eure 
„Unterthanen anmeifen follte, daß fie thun 
„können was ihnen- gefaßt. Uber ich wuͤnſchte 
ed dahin zu bringen, daß beyde, bie Fuͤrſten 
„und ihre Unterthanen Gott gehorchten. Und 
„glaubt ja nicht, gnaͤdige Frau! daß man euch 
„Unrecht thut, wenn man euch auffordert, euch 

- „Gott 
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„Gott zu unterwerfen; denn Gott if es, ber 


z„euch allein eure Unterthanen gegeben hat, und 


„um deswillen wir euch allein ‚gehordyen. Aber 
von den Koͤnigen verlaugt Gott, daß ſie Pfle⸗ 
„gevaͤter ſeiner Kirche, und von den Königins 
„nen, daß fie Saͤugammen feines Volles wer⸗ 
‚den follen; und diefe Unterwerfung unter. J 
„Gott und feine Kirche iſt die hoͤchſte Würde, 
„weldye ein Menſch auf Erden erlangen kann; 
„denn ſie kann ihn zu ewiger und unvergaͤns⸗ 
„licher Herrlichkeit führen | 
eher — fagte die Königin — ihr ſerd 

„nicht die Kirche, die ich naͤhren will. Ich 
„will nur die roͤmiſche Kirche vertheidigen; denn 
„ich glaube, daß dies bie einzige wahre: Kirche 
„Gottes if. — Euer Wille, Frau Königin — 
‚fagte Dagegen Knox — iſt Fein Grund, - fo 
„wenig ald euer Glaube machen kann, daß die 
- „rbmifche Hure die wahre und unbefleckte Braut 
„Jeſu Chriſti wird. Wundert euch nicht, ‚dag 
sich Rom eine Hure nenne; denn die römifche 
„Kirche ift ja wohl von allen Arten geiſtlicher 
„Hurerey fowohl in der Lehre als im Leben bes 

„fleckt.“ Er fey bereit, fügte er hinzu, ieden 
— ben Beweis zu führen, daß die, tor 
miſche 
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miſche Kirche von der Reinigkeit der apoſtoli⸗ 
ſchen Lehre weiter abgekommen ſey, als ſich die 


juͤdiſche Kirche von den Verordnungen, welche 
ihr Gott durch Moſes und Yaron geben ließ, 


zu der Zeit, da fie. den Sohn: Gottes verlänge 
nete und‘ Ereuzigte, entfernt gehabt habe 


Aber dies — fagte die Königin — weiß ich 
„anders. — Zum wiffen gnädige Frau! ges 
„hört Erfenntniß, und ich fürchte fehr, daB 
ihr Feine rechte Erfenntniß habt. — Aber ich 
habe doc gehdrt und Helefen — So, Frau - 
"Königin! <hatten auch die Juden, welche Chris 
„„ſtum kreuzigten, das Geſetz und die Prophes 
„ten gelefen, und fie wohl oft nach ihrer Weife 
„auslegen gehört: Habt ihre jemahls andere 
Rehrer ald folchej gehört, die von dem Glau⸗ 
„ben des Pabſts und der - Cardinäle waren. 


„Diefe werden euch wahrhaftig nichts geſagt 


„haben, was ihrem Vortheil Dante — 
„koͤnnen.“ 

“Ja — erwiederte die —** auswei⸗ 
„hend. — ihr erklaͤrt die Schrift auf dieſe Art, 
„und fie auf eine andere? wen ſoll ich nun glaus 
ben? und wer fol Richter ſeyn? — Ihr ſollt 
— — der in ſeinem Wort ganz deut⸗ 

\ Ee „lich 
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lich ſpricht — antwortete. der Keformator- — 
„und über das, was euch dasjenige, was euch 
„das Wort Gottes lehrt, folt ihr weder dem 
einem noch dem andern Theil glauben. Das 
Wort Gottes ift an ſich felbft ganz .Har,: und 
„wenn ja in einer Stelle, einige Dunklelheit ob⸗ 
„zutalten fcheint, fo Märt fie der heilige Geift 
in andern Stellen auf, fo daß für ſolche, die 
nicht vorfeßlich unwiſſend bleiben wollen,. Fein 
„Zweifel zuruͤckbleiben Tann.” Als Beyſpiel 
fuͤhrte er eine der ſtreitigen Lehren, nehmlich 

die Lehre vom Nachtmahl an, und war (dem 
‚im Begriff zu zeigen, daß die papiſtiſche Mey⸗ 
. nung ‚von einem Meß Opfer. durchaus: Beinen 

Grund in der Schrift habe: allein. die Könis 
gin, welche feft entichloffen war, ſich in keinen 
Streit uͤber einen der Artikel ihres Glauhens 
einzulaffen, unterbrach. ihn mit der Verfibes 
zung, daß fie- für. ihre Derfon nicht mit ibm 
diſputiren koͤnne, wiewohl ſie verſichert ſey, 
daß diejenige, welche ſi ſie ihren Glauben gelehrt 
Hätten, ihm wohl antworten würden, wenn fie 
nur gegenwärtig wären. »Ach — rief Knox 
darauf mit Eifer aus — wollte Gott, daß der 
— tatholiſche Belchete in Europa, .oder 
„Dee 


N 
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— „derjenige, zu. dem ihr das meifle Zutrauen 
z„habt, bier zugegen wäre, um. mit mir zu. | 


„difputiren, und daß Eure Gnabden die Gedult _ 
„‚haben möchte, uns über die Sache auszuhoͤ⸗ 


„ren, fo zweifle ich nicht, daß ihr überzeugt 


„werben würbet, wie wenig die papiftifche Res 
öligion in Gottes Wort gegründet if. — Gut, 
„fagte die Königin — dazu koͤnnt ihr vieleicht 
„früher gelangen, als ihr glaubt! — Ja wohl, 
„— antwortete hierauf Knox — werde ich, wenn 
„ich irgend einmahl in meinem Leben dazu gelans | 
„ge, früher dazu gelangen, als ich glaubte; denn 
oder unmiffende Papift kann es im difputiren nicht 
„aushalten, der gelchrte und. fchlaue aber wird 
„die Sache feiner Religion gewiß nie der Ge⸗ 
„fahr ausſetzen, daß man ihre in eurer. Gegens 
„wart auf den Grund fehen darf. Wenn ihr 


| „mich jemahls das Gegentheil erfahren laßt, fo 


⸗ywill ich gerne geftchen, daß ich mich felbft in 


diefem Punkte getäufcht: habe.” 

Die Ankündigung, daß die Tafel bereitet 
fey, gab der. Königin einen Vorwand, daB 
Geſpraͤch abzubrechen. "Sch bitte Gott — fügte 


⸗Knox zum- Abfchied — daß Eure Majeftät 10 - 


| — fuͤr das Schottiſche Volt werden mag, 


Ee u | „als 


N 
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Aus der enzablung von dieſem Geſpraͤch 
ergiebt ſich aber, daß Knox die Koͤnigin keines⸗ 
wegs mit der rohen Grobheit behandelte, die 
man ihm fo oft zur Laſt gelegt hat. Auch bey 


mehreren fpäteren Unterredbungen, bie er mit 


ihr hatte, benahm er ſich zwar gegen fie: mit 
einer freymuͤthigen Offenheit, an welche ges 
Trönte Häupter felten gewohnt‘ find; (aber in 


“der noch zu gebenden Erzählung davon wird 


man ebenfalls den Beweis finden, daß er dabey 


- die der Perfon feiner Königin ſchuldige Ehr⸗ 
frurcht eben fo wenig jemahld aus dem Auge 
verlohr, ald den Anſtand, den fein nn 


‚Charakter von ihm forderte. Ä | 
Diefe’ Unterhaltung der Königin mit — 


Schottiſchen Reformator erregte indeſſen mehr⸗ 


fache Speculationen, und ſehr verſchledene Ver⸗ 


muthungen uͤber die wahrſcheinlichen Folgen, 
welche ſie nach ſich ziehen moͤchte. Die Katho⸗ 


liken, deren Hoffnungen jetzt noch allein auf 
der Königin beruhten, dachten mit Schrecken 


an die Möglichkeit, daß die Berebſamkeit von 
Knox ihre ——— erſchuͤttert haben 
konnte. 
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wonte· Die Proteſtanten freuten ſich im Ger 
—gentheil der Hoffnung, daß fie. fi wenigftend 
Dazu ‘würde bringen laffen, die proteftantifchen 
Predigten zu befuchen, in melden fie hernach 
eined ihrer, religiöfen Vorurtheile nach dem an» 
| dern verliehren würde. Knox überließ fi ſich aber . 
 Zeiner fo fchmeichelhaften Erwartung. Er hatte | 
es bey feiner Unterrebung ‚mit der ‚Königin dar⸗ 
auf angelegt, gelegenheitlich. auch ihren wahren 
Charakter zu erforſchen, und glaubte dabey, 


wie er einigen ſeiner vertrauteren Freunde ſagte, | 


die Entdeckung gemacht zu haben, daß fie in 
einem, hoben. Stade ſtolz, liſtig, auch aus Ei⸗ 
henſinn in ihrer Anhaͤnglichkeit an die papiftie 
ſche Kirche unerfchätterlich, und leidenfchaftlicy 

entfchloffen. fey, jedes Mittel von ſich zu ſto⸗ 
Ben, durch das fie zu einer beſſeren Erkenntniß 
gelangen Könnte. “Die Königin — ſchrieb er 


„um dieſe Zeit an Cecil — iſt unſerer Lehre 


„entſchieden abgeneigt, und wird es wohl im⸗ 
„mer bleiben, Die Lehren, die ihr der Cardi⸗ | 
„nal gegeben hat, find ihrem Herzen fo tief 
„eingedruͤckt, daß fie nicht mehr ohne das Herz 
„ſelbſt herausgeriſſen werden koͤnnen. Ich 

„wuͤnſchte, daß ich mi täufchen möchte, aber 
R „ich s 


= 


Ach fürchte, daß dies nicht der Fall ſeyn mag 
| „denn bey meiner Unterredung mit ihr habe ich 
„ſo viel kuͤnſtliche Liſt wahrgenommen, als mie 
in dieſem Alter noch nie vorgekommen iſt. 
„Bon dieſer Zeit an iſt der Hof für mich. tobt, 
„und ich für den Hof.” | 

Er beſchloß deswegen alle Vewegungen der 
Rdonigin forafältiger zu bewachen, um dor jeber 
Gefahr, welche daraus für die reformirte Gas re 
che “chtforingen rdante, noch zu rechter Zeit 
| voraus warnen ‚zu koͤnnen, wobey er dann 
freilich in eben dem Verhaͤltniß öfter und uns 


geftümer an bie Lärm» Glocke ſchlug, in wel⸗ 


chem er werklicher wahrzunehmen glaubte, wie 
der Eifer des proteſtantiſchen Adels erkaltete, 
und ſelbſt feine Parthey » Eiferſucht durch die 
gewinnenden Kuͤnſte der Koͤnigin ſich einſchlaͤ⸗ 
fern ließ. Wohl that er dies oft in harten und 
heftigen Ausdruͤcken. Was er von ſeiner Can⸗ 
zel herab donnerte und betete, mochte für die 
Ohren der Höflinge, die darin nur Aufforde⸗ 
rungen zur Empörung hörten, unertraͤglich 
ſeyn; aber man darf doch behaupten, daß «6 
einen für die Öffentliche Ruhe glücklichen Erfolg 
van: denn en ln a von Knox 
| u ur waren. 
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waren es vorzuͤglich, welche den Eintritt der | 
wilden Verwirrung noch einige Zeit aufhielten, | 


* 


in welche das Land in der Folge verwidelt, | 


und durch (welche. der „gänzliche Untergang der 


ungluͤcklich⸗ verbiendeten Königin herbeygefuͤhrt 


wurde. Seine unhöfifhe und rauhe Manier 


. war freilich nicht ‚dazu geeignet, ihre Neigung 
zu ‚gewinnen; aber auch durch ein anderes Bes 
nehmen würde er fie fehwerlich gewonnen ‚haben. 


Seine Ermahnungen brachten. fie, zuweilen: m 
hoͤchſten Grade auf; aber auf der einen at. 


machten fie ihr die Nothwendigkeit fühlber, 
mit. mehr, Zuruͤckhaltung und Mäßigung zu 
handeln, und auf der andern Selte erhielten 
fiesden Eifer und die Furcht der Nation lebens 
dig und wach, wovon damahls unftreitig . bie 
Erhaltung der proteftantifchen Religion im’ "he 
higreich Abhieng. Am ſtaͤrkſten und wahrfien 
drückte fich vielleicht der. damahlige engliſche 
Gelandte zu Edinburg über die unbefchreibliche 
‚ Würlung der Knoxiſchen Predigten in einem 
- Schreiben ‚an den Gtantss Sekretair Cecil aus. 
Eure Herrlichkeit, fchrieb: er dieſem, ermahnt 
„und zur Standhaftigkeit und Feftigkeitz aber 
wir beduͤrfen bie Ermahnung nicht; Henn; es 


er 
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z„iſt ein Mann hier, deſſen Stimme in einer 
„Stunde mehr Leben in uns bineinbringt, als 
„fehshundert Trompeten, die uns beftändig it 
‚ „das Ohr fchmetterten, nicht in uns. . 
— koͤnnten.“ 


— ſelbſt war es nicht ———— ‚daß 

— einige ſeiner Freunde wuͤnſchten, ſeine 
Sprache möchte etwas milder ſeyn; nur. war 
er nicht: immer: dazu geflimmt, die Ausbräde, 
Die .er wählte, gegen ihren Tadel zu rechtferti⸗ 
gen. Aber er war uͤberzeugt, daß die Um⸗ 
ſtaͤnde ſeine etwas rauhe Freimuͤthigkeit noth⸗ 
wendig machten, da er von der Sprache der 
glatten. Sanftmuth, welche die Höflinge em⸗ 
Sfahlen und gebrauchten, nichts als Unheil bes 
fuͤrchtete. “Menſchen — ſchrieb er deswegen 
einmahl am Cecil, der ihm ebenfalls einen Wink 
darüber gegeben hatte — “ Menfchen, die: ihre 
„Freude daran haben, zwiſchen zwey Waſſern 

u ſchwimmen, haben ſich zuweilen über meine 
„Strenge beklagt. Aber ich fürchte, daß das⸗ 
„ienige, was fie Milde. und Zeinheit nennen; 
„für fie und für andere verderblicher und. unſee⸗ 
„lges werden. Tan. als es bis det: noch die 
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| | Hefligkelt irgend eines —8 m Rings 
zreich geworden iſt in 
Nur allzu bald wurde es aber auch bey 
den Anfuͤhrern der proteſtantiſchen Parthey 
ſichtbar, wie ſehr ihr Eifer durch das von dem 
Hofe aus, mach dem Ausdruck von Knox, hin⸗ 
zugegoſſene heilige Waſſer ſchon erkaltet war. 
‚Die kirchlichen Geueral⸗Verſammlungen waren 
vorzuͤglich ein Dorn in dem Auge der Königin, 
welche deswegen fehnlichft wänfchte, fie wieder 
abgefchafft zu fehen. Auf ihren Wink blieben 
daher die Höflinge ſchon von der erfien dieſer 
Verſammlungen weg, welche nach ihrer Ankunft 
gehalten wurde, und darüber zu Rede geſtellt, 


fieirgen, fie. davon - zu fprechen an,: daß «8 — | 


doch ſchicklich ſeyn möchte, zu einer ſolchen 
Verſammlung immer erſt die Genehmigung der 
Königin nachzuſuchen. Weber dieſen Punkt kam 
es beſonders zu einem heftigen Streit zwiſchen 
ANnox und Maitland, der Staats⸗Sekretair ges. 
worden war. “Wenn ihr uns, ſagte Knox, 
„die Freyheit nehmen wollt, und zu verſam⸗ 
„meln, fo koͤnnt ihr ung eben fo gut das Evans 
gelium ſoglelch dazu nehmen. Soll ed von 
der ME oder verweigerten Genehmigung 
; uber: 


> 
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„der. Eonlin abhängen, ob wir uns verſatn⸗ 


„meln duͤrfen, ſo werden wir bald nicht nun 
„Leine. Verſammlungen, ſondern auch; feine Pre⸗ 


„digten mehr haben.“ Es wurde nach dieſem 


darauf angetraggen, daß das Diſciplin-⸗Vuch 
von. der Königin und von dem Geheimen- Rath, 


ratificirt werden; aber: der Autrag wurde von 
dem ‚Staats: Sefretatr Maitland ſogleich weit 


weggeworfen. — Wie viele:vpn denen, fragte: 
„er ſpettend — die das, Buch, unterfchrieben 
„haben, ‚werden fi. ihm ‚unterwerfen? Alle 
„Bottesfücchtigen — antwortete man ihm — 
„Wird es der Herzog thun? fragte er dagegen, 


— Wenn er es nicht thut, verſetzte Lord, 


„Ochiltree — ſo wuͤnſchte ich, daß fein Nahıng 


„nicht nur, aus unſerem Buch ſondern auch aus 


„der Liſte unſerer Mitglieder ausgeſtrichen wuͤr⸗ 


de; denn was iſt und mit Menſchen gedient, 


„die unſer Buch unterſchrieben, aber nie darau 
agebacht haben, bie, Verpflichtungen, denen fie 
„ſich damit unterzogen, zu erfüllen?” — Mait⸗ 


land fagte darauf, manche hätten bloß. in fide 


parentum unterſchrieben, ohne zu wiſſen, was 
in dem Bud) ſtehe. Diss. laͤugnete Knox mit 


Heftigkeit, denn das Buch, ſagte er, ſey of⸗ 


fentlich 
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fenllich vorgeleſen, "und "mehrere Tage Katar r 


ſey über einige der darin enthaltenen Artikel 
geftritten worden; daher hätten gewiß alle vers 
fanden, was fie unterfchrieben hätten. . Als 
ihm aber einer der- Höflinge zuletzt fagte: -*Exö 
oygebt end) barein, denn mit eurem Buche geht 
„es doch nicht!” fo bat er Gott, daß er das 
Unheil, das daraus entfpringen würde, an 
_ demjenigen rächen moͤchte, die daran Schulb 
ſeyen. 

Doch mit noch groͤßerem Unwillen erfüllte 
ihn die fchöne Manier, womit man bey der 
Beftimmung desjenigen, was zum Unterhalt 
ber Geifilichen und der Kirchendiener ausgeſetzt 
werden follte, zu Wert gieng. Bisher hatten 
dieſe vorzuͤglich von der freywilligen Mildthaͤ⸗ 


tigkeit ihrer Zuhoͤrer gelebt, wobey ſich jedoch — 


mehrere kaum des Verhungerns im eigentlichen 
Sinn erwehren kounten: da aber wiederholte 
Klagen darüber den Geheimen: Rath" gendthigt 
hatten, den Gegenfland einmahl vorzunehmem 
ſo war endlich der Schluß von ihm gefaßt wors 
den, daß die fämmtlichen kirchlichen Einkänfte 
des Reichs in drey Portionen getheilt, und 

daß zwey dieſer Portionen dem aus feinen Aem⸗ 
tern 


th ee. | 
tern: geiworfenen katholiſchen Klerus verbleiben, 

die dritte aber: wieder zwifchen den protefianti= 
ſchen Prediger und der Königin getheilt wers 

den follte. Man fette eine eigene Mobdiftcationds 
Eommiffion nieder, ‚welche. dieſe Theilung vor⸗ 
nehmen, und die Befoldungen der Mrediger rem 
guliren follte; dieſe Commiffion begänftigte noch 


- die Königin mit der ungerechteften Partheyliche 


keit: Die „unbeträchtlichen Beſoldungen, welde 

ſie den Predigern anwieß, reichten bey weis 
‚tem nicht zu ihren Beduͤrfniſſen hin, und biefe 
Befoldungen. wurden. noch Dazu hoͤchſt unregels 
mäßig ausgezahlt. “Gut! — rief Knox aus, 
„als er. von.- biefen ſchmaͤhlichen Proceduren 
„Nachricht erhielt — wenn diefe neue Ordnung, 
„durch welche bie Unterhaltung unferer Kirchen⸗ 
„Diener geſichert werden ſoll, ein, gutes Ende 
„nimmt, fo will ich für einen falſchen Pros 
„pheten gelten. Zwey Theile‘ haben fie, wie 
„ich fehe, dem Teufel voraus bingegeben, und 
„den dritten wollen fie auch noch zwiſchen Gott 
" und dem Xeufel halbirt, haben. Wer hätte 


„wohl glauben. ſollen, daß zu der Zeit da Jo⸗ 


„ſeph in Aegypten herrſchte, ſeine Bruͤder, wel⸗ 
Iche in das Land aetormmıen waren, um. Brodt 
„zu 


\ 
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„zu Kaufen mit leeren Saͤcen wieber hätten zus 
„ruͤckkehren muͤſſen! O ihr glücklichen’ Knechte 


— »»des Teufels! und ihr ungluͤcklichen Knechte 


„Ehriſti, wenn nach dieſem Leben fein — 


„und Beine Hölle wäre” 


Ueber - diefen Gegenftand Tieg — — 
Unwillen mit deſto weniger Zuruͤckhaltung aus, | 
da man ihn nicht im Verdacht haben konnte, 
Daß er bey feinen Klagen bloß an ſich ſelbſt 
gedacht habe; denn Die eigene, wenn ſchon fehr 
mäßige Befoldung, die er 309, mußte in Vera 
gleichang mit jenen, welche die meiften feiner 
Brüder erhielten, fehe beträchtlich, fcheinen. Won 


feiner legten Zurädtunft nad) Schottland an 
bis zum Schluffe des Krieges war er, mit feis 


ser Samilie bloß durch die Mildthaͤtigkeit ein⸗ 


zelner Individuen unterhalten worden. : Nach 
dem Kriege hatte er einige Zeit in dem Haufe 


David Zorrefis, eines Edinburgifchen Bürgers 


gewohnt, und von diefem war er in die Wohs 
nung gezogen, welche einft dem Abt Durie von 


Dunfermline gehört hatte. Sobald er jedoch 
‚anfing, regelmäßig in der Stadt zu predigen, 


fo ſetzte ihm der Magiftrat eine jährliche Beſol⸗ 
* von 200 Pfund aus, die er in vierteljaͤh⸗ 
| s rigen 
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rigen Xerminen. heben folltes auch bezahlte er 
fuͤr ihn für die Zeit, da er bey Zorreft gewohnt 
hatte, die Hausmiethe und das Koſtgeld. 
Nachdem der GeheimesRath die neue Einriche 
tung getroffen hatte, fcheint auch Knox einen 
Theil feiner Einkünfte wenigftens aus bem Fond 
gezogen zu haben, der fuͤr die proteſtantiſchen 
Prediger überhaupt beſtimmt war; dadurch bes 
kam jedoch, die gute Stadt nur Gelegenbeit, 
ihm ihre Großmuth durch die nothwendigen 
Zuſchuͤſſe zu ſeinem ſtehenden Gehalt zu bewei⸗ 
ſen; und der Stadt» Rath ſorgte auch wuͤrklich 
fortdauernd nicht nur für feine Bedürfniſſe ſou⸗ 
dern auch fuͤr ſeine Bequemlichkeit mit einer 
Aufmerkſamkeit, welche für ihn * ſo ruͤhm⸗ 
lich als fuͤr Knox war. 

Zu Anfang des Jahrs 1562. reiſte ** 
nach Angus, um die Wahl und die Einfuͤhrung 
son Johann Erskine von Dun zum Superins 
> tendenten von: Angus: und Gern zu leiten und 
zu beforgen. Diefer fchr geachtete Baron war 
fehon von der erſten General: Berfammlung- der j 
neuen Kirche, die im Königreich ſtatt gefunden 
hatte, für tächtig und fähig. zu dem Minifterio 
erkannt worden, ard nachdem er ſchon auf eine 

viel⸗ 


a — 


vielfache det zu der Beförderung. ber Neformas 


tion mitgewärkt hatte, fo entichloß er fich jetzt 
zu einer ‚Zeit, wo die Kirdye die Dienfle aller 
gelehrten und frommen Maͤnner ſogar dringend 
noͤthig hatte, ſich ſelbſt auch dazu herzugeben. 
Schon vorher hatte Knox den Vorſitz bey der 
Sommiſſion gehabt, durch welche Johann Spote 
tiswood als Superintendent "Rothian —— 2 
‚führt wurde, | | 
>... Am: fichtbarften zeigte ſich jedoch das 
hoͤchſtbedeutende Gewicht. ſeines Einfluſſes bey 
mehreren Gelegenheiten, wo er auch in nicht⸗ 
kirchlichen Sachen zum Rathen und Mittlen zu— 
gezogen wurde. So ſah er ſich mehrmahls ge⸗ 
drungen, ſich bey dem Stadt⸗-Magiſtrat für - 
Börger zu verwenden, die von ihm in Strafe 
genommen worden waren. So hatte er .fich 
"bald nach feiner Zuräckunft dem hoͤchſt unans | 
genehmen Gefhäft unterziehen muͤſſen, einen 
haͤuslichen Zwiſt des Grafen von Argyle mit 
ſeiner Gemahlin beyzulegen, und jetzt wurde 
er von dem Grafen von Bothwell auf das 
dringendſte angegangen, zu der Beylegung einer 
Fehde mitzuwuͤrken, welche zwiſchen ihm und 
. dem — von Arran einen toͤdtlichen Haß 
| | erzeugt 
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erzeugt hatte. Er war zuerſt hoͤchſt abgeneigt 
ſich in dies Geſchaͤft einzulaſſen, in welchem 
auch ſchon der Geheime⸗-Rath ſein Anſehen ohne 
Erfolg verwandt hatte; auf das ernſthafte Ver⸗ 
langen mehrerer Freunde gab’ er ſich jedoch das 
zu ber, und nach vieler Mühe gelang ed ihm 
die Parthegen zu einer ‚friedlichen Zufammens - 
Zunft zu bringen, wobey fie einander wechfels 
feitige Vergeſſenheit aller ihrer Irrungen vers 
ſprachen. Doch der Freude uͤber dieſe Ausſoͤh⸗ 
nung durfte er ſich nicht lange uͤberlaſſen; denn 
nach wenigen Tagen kam der Graf von Arran 
in der heftigſten Bewegung zu ihm, und ers 
zählte ihm, daß ihn Bothwell in eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen die Königin hineinzuziehen ges » 
fucht habe, wobey ‚man fich ihrer Perfon vers 
fihern, und den Prior von Skt. Andrews, 
und Maitland, mit allen ihren Äbrigen Räthen 


ermorden wolle. Knox ſchien der Anklage wer 


nig Glauben beyzumeſſen, und verſuchte ſogar 
den Grafen zu bewegen, daß er ſi ie nicht in 
das Publikum bringen ſollte; dies gelang ihm 
jedoch nicht, daher wurden beyde Grafen ges 
faͤnglich eingezogen. Indeſſen zeigte es ſich 
bald, daß Arran wuͤrklich in einen Zuſtand von 
Verruͤckt⸗ | 
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Siegerin wars aber bh Sf 
ehie llem dach immer den Verdacht, daß füime 
Nog ſaga noicht ganz leer geweſen ſeyn möchte, 
DVI E dad ſpaͤterer Benehmen Bothwells 
wird Be auch glaublich genug, daß ſie nicht 
ganz dee geweſen ſeyn ;Bönhtesic s; Wr ud and 

. DRS. | Mayı'hatfe Knox eine zweyte Unterre⸗ 
dwig wi) der; Königinuausufolgender: Werun⸗ 
eſſurga Dien Guiſiſche Familie ſtrengte fh 
ante biefe Zeit auf das aͤußerſte an, das“ Mebers 
gꝛ waichta am: dem franzoͤſi ſchen Hofe wieder Be 
itlangen/ das ſie »feit‘ dem Tode Fran; ur?ver⸗ 
lohren Halte, und da »der Eifer fuͤr dieratholi⸗ 
ſche Reichion der: Vorwand war,‘ untel dem · ſie 
ihre ehrgtitzigen Abſichten verbarg, "fo fing: fie 

eht auch wieder hamit: auncdie Verfolgung geo 
‚gen; dien Prateſtanten: ouf das neue adfgdreizami 
Ein Morſuiel dazu war das Blutbad von aWoſſy⸗ 
woehen den Herzog Kon. Gnifetund der: Cardiial 
won. Lothringen. zus. Ynfang: des Mary· eine nia 
ihren Tewpel verſammelte proteſtaniſche ed 
ende: durch ihre gzewaffneten Soͤldlinge hatten 
uͤberfallen laſſen, von denen mehrere Proteſtau⸗ 
tens malt MWeibern audi; Rindern ‚ermordet ;n oder 
Pi ‚gerwundeh and; verſtimmelt worden warem 
—B Sf Auf 


nn Quo — _ 

Auf die erhaltene Nachrichtben: ieſe 
niß, das den Sachen sin gFrautreich eine nene 
kuͤr ibre Oheime ſo erwuͤnſchte ‚Wendunguigab; 
gab die Koͤnigin zu Bezeigung ihrer Breüdeifun 
gleich hhrem Hofe: einen. ‚Slhuzenden: Ball, wo⸗ 
bey bis tief in die Nacht (hinein }getanze wurde 
Kadr, der von dieſer Feierlichkeit ki. Pals, 
laß: unterrichtet "worden: imar‘,' zweifelte keien 
Augenblick, daß die Nachrichten, _ welchen did 
Koͤrigin ons, Frankreich. ethaltenchabe, den Au 
laß dazu· gegeben haͤtten. Von ieher hatten en 
on dem Schickſal ders Proleſtanten in Fraul⸗ 
reich von Denen mehrere sin ſehr freundſchaft⸗ 
lichem Verbindungen dmit ihmſtanden ben 
warmſten Antheil tdenvmmen, aber auch von sie 
ber Hon;den Lothringiſchen Prinzen: ſehr ungü 
Big: gedgcht⸗ In der Perdigt/dle er Aninach⸗ 
en Sountage hielt, honbeite er baher von der 
Würde: Der: Obrigkeiten,) mid von dert Gehbr⸗ 
am den man ührlen: (chisfdig"fey): gientz ſedbch 
davon bald zu Klagen uͤber den Mißbrauch Abe 
den die meiſten Regenten von ihrer Gewalt mach⸗ 
tem, and erlaubte fich:iefnigechächft ſtarke Aus⸗ 
fälle: aufdie Laſter, die ſich nur zu haͤufig! bug; 
umen EN — er beſonders Unter⸗ 

Bu bruͤckungs⸗ i 





zo = 
6räckindbfuht, ubwlſſerteit Ha gegen alleb 
Güte und’ Edle, Vorliche fuͤr ſchlechte Geſetl⸗ 
| fehl u Hang | zu eitlen Tindifchen Ergdzlich⸗ 
keiten Uus zeichnete. Mit einem Seitenblick auf 


geaVergabgungen, bie indem Pallaſte "der i 


Kdulzin an der Tages » Ordnung waren‘;' fapte 
ee Färften im‘ Tanzen und sit | dee 
Huf — mehr "geübt ſeyen, als in dem 
Gen Nuht Leſen des görttichen "Wortes, wind 

Bi» ie wehr Vergüfigen” an’ Fidlern “and 


— 


en, te in der’ Gehfeliſchaft von weis | 


NundIernftbäften Männern fänden, welche ige 
| 9 hehlfoticn Kath ertpeilen koͤnnten. Wis 
dab: Tanzen’ betreffe — fagte er — fo koͤnne ed 
wohl nicht "finden, daß «8 irgendwo in‘ der 
Seife‘ empfohlen werde, vielmehr hätten ſchon 
eihige heidniſche Sittenlehter geäußert, daß ed 
ſtch mehr für Betruntene und ihrer Sinne nicht 
ganz ‚mächtige als für nüchterne Menfchen 
ſchicken möchte, doch wolle er es nicht ganz 


virdammen,“ wenn nur die Perfonen, die ſich 
diefem Vergnügen überließen, nicht Die Pfliche 


töh ihres Berufs darüber vernachlaͤſſit igten, und 
nicht, wie bie Philiſter aus Breuden über Une 
gluͤcks/daͤlle tanzten, die das Volt Gottes bes 


3f2 > troffen 
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woffen hätten, Sengny,; welche nich det Jake 
ſchuldig machten, kouue er mwenigfieng, gewiß . 
vorausſagen, daß ihre Freude bald in Trauer 
verwandelt werden. wuͤrde. Die Nechiicht, pen 
biefer,-Predigt wurde qm fogleich, mit,mebeen 
zen, ‚vergzößernden Zufäßen ber. ‚Königin‘ zuge⸗ 
wan die darauf den Prediger auf Dep ang, 

dern Tag in den Pollaſt rufen ließ; alß em 
ober in das Zimmer, gefübet wurde, wo fie. mik 
ihren Damen und vornehmſten Raͤthen in, G 
ſtellte fie ihn ſelhſt über die. reſpektwidxige Freche⸗ 
heit ſeiner Predigt zur Rede, indem „fie. ‚ibm, 
die, heftigften Vorwuͤrſe darüber ‚nackt, daß, 
er ihr: dadurch die Verachtung und den AL 
ihrer, Unterthanen habe zuziehen wollen, len 
Mac) einer weitlauftigen Ausführung, dieſer 
Anklage erlaubte fie ihm endlich. zu feiner - Vere 
theidigung das Wort zu nehmen. Er ſagte ihr | 
dann, daß es ihr gerade fo gegangen fey, wie, 
es nur alfzuoft Perfonen gebe, welche die ‚Dies, 
digten nicht ſelbſt beſuchen wollten. Sie I, 
durch falfche. Nachrichten, welche ihr elende 


Schmeichler davon zugetragen haͤtten, betrogen 


worden; haͤtte ſie aber die verlaͤumdete Predigt 
m. aus feinem: Munde gehoͤrt, fo würde, fie . 
fi ch 


I) 


weil, \i Bere 


Br chwetlich durch "irgend etwas/ was darin 
vorkam, hetrautt· gefahit haben; nun aber mäffe 


| Ten gefällch laſſen Sie dasjenige, waͤs er 


hepredigt habt, mit ig Tech Senaigkeit wie 
derholen zu höreh. San Die Königin Van, 


duß ſtt einmal‘ ' eine? pibteſtantiſche Pridigt 7} 


ren niußte. Nachdem Kridy fertig war, fetzte 


re ih net ve gun 


dnigiuee der Bee ⸗ daß ich meh 


„ober etwas anderes. gepredigt habe, ‘fo mag 


Hrjetzt inmeiner Gegenwart· gegen mich auf⸗ 
Atteten: ich bin aber ae, daß ich nicht! nur 


Aden Inhalt der‘ Pledigt/fondern auch "die 


Auehinlichen von mite gebrauchten Ausdruͤcke wie⸗ 
„derholt · haberno Mehrere · der Anuweſenden, 


welche "feine Zuhbrer geweſen waren, bezeügten 


jest, daßz dies in ider That · wörtlich von ihm 
deren "fen ‚und ſagte ihm Die Koönigin⸗ 
nachdem ſie einen Blick auf ſeine jetzt Bernie 


- Boh Auklaͤger geworfen Hatte, daß man ihe das⸗ 
enigewas er⸗gepredigt haben. ſollte, aller⸗ 
wiage anders hinterdracht habe, wicht es 


fchon in? sd: wor Ahr eingeſtandenen ‚Form 
fcharf und ſpitziz geniigtgeidefen ſey. Sie wiffe 


— feige TH daß ihre Vettern in 


— E — — Frank⸗ 


E 


| —* und wie ‚Abunie a 
„auch, ſatte er noch dieſem, indem ba im 
⸗Voruͤbergehen mit, einem ſpdttiſchen Blick mag 


MT EÄME, dem huͤbſchen Gaſicht einge ſchoͤnen 


“dr enfchrecken ?;. Ich habe manchen: zarnigen 
- „Männern; ind Geficht- ac ohne, übermäßig 
4 erſchrocken zu. feynt wer m | Er —R& 
‚Im Edinburgh gab.e& Namabla;blaß, einen 
Plot, der für. Die: Öffentliche, Gottesvtrehrung 
beſtimmt war. Die Anzahl der. Einwphner. war. 


awar in Vergleichung mit der gegenwartigen J 


a Deudlterung ber Stadt nur gering, Aber eine, 


lebr beträchtliche Gemeindesmußten (ie doch im⸗ 


mer ausmachen, daher behurftan ſie auch eine 
geräumige. Kirche, und. dies war auch⸗ bey der. 
von ihnen gebrauchten Kirche des heil. Esidius | 
 bercall, in welcher Knex zuweilen dreptauſend 
Zuhoͤrer in einer Predigt hatte. Seit. ‚den,g., 
 Zahasi;hatte er daxin alle gottesdienſtliche und 
winiſterielle Verrichtungen verſehen, ‚ohne einen; 
andern - Gehülfen. als Johann: Goixp zu babep,; | 
der ihm ald Worleſer zugegeben cimar. 5, Ep; pres; 
digte jeden Sonntag zweymahl, und außerdem 
noch dreymal. in drey Mochen = Tagen: Jede 
Woche kam „ex. regehmäßig.: Annghi. mit Seinem 

"2: A 
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euchen⸗ Konvent zueder Veſorgung der Diſeh⸗ 
"plin, und: mit den benachbarten Geiſtlichen zu 
eliner Mebung in der Schrift ⸗ Erklaͤrung zuſam⸗ 
"nis Außerdbenwahnte et allen Sitzungen der 
| Probiuzial⸗ Synode und; der Generals Verſamm⸗ 


PIE BE air fake: Yeter iBufomrtentanft 


u lezten erhielt ien:nod) eimenchefondete: lafe 


ttas⸗dies Kirchen “eltes’iehtfennten Diſtrilts zu 


beteiſen und zu viſitirrn. Unter der Laſt dieſer 
Arbeiten haͤtte derrvhnehin ſchom geſchowaͤchts 
Koͤrperr von Knox umnſo cher n: bur zex eit gr⸗ 
— liegen / muͤſſen⸗Ida er ſich nicht deiht:erlaubte, 
bey: feinen öffentlichen Vortraͤgen ſich nur ua 
\ die Eingebung des: Augenblicks zu verlaſſen⸗ 
ſondern immer eine eigene Zeit an jedem Tage 
auf daB Studiren verwandte. Die eufannte 
aber land) Iıfeine ¶Gemeinde, adaher⸗ faßte · der 


"Stadt: Magiftrat im J.1562. seinfhimmig " dm . 


Schluß, daß der: Prediger. der Kirche zu Ca⸗ 
nongaten Johann Greigurtbie Haͤllte den Ger 
ſchaͤfte von Knox Übernehmen sfollte. Dies ga 
nehmigte auch die naͤchſte Generals Verſamm⸗ J 
lung, 'bodptfand Die: neue Einrichtung ei im 


Zauniss desJ. 2563: wuͤrllich ſtatt pal man 


die EN ee 1,7 
opt u Gehuͤl⸗ 


f 


Well, sber aus feiem Gefaͤngutz eutflehen wc, 


ie er durch den Hetru von Musi ſchreiben, 
um ihn· von· chuer Verbindäiig mit Huntly wo⸗ 
zu man *ihn gentigt glaubte Moabzuhalten; den 
Herzog Bon Chatelherault warute er aber ſelbſt, 
daß ee fich nicht durch ſeinen Bruber den Erp⸗ 


biſchof· gu Böptriit: zurthicier Verſchudrunz 


verleiten AMaſſen ſollle, welche unkehlbar· de 
Ruin feines. Hauſes herbeyfuͤhren würde "Dig 


durch: bewuͤrkte or daß in den fuͤdlichen gel 


len des Reichs olles ruhigabliet, während! Dem 


die Rebellion im Morden durch Bier nochdrüch 


lichen Manftegelm des: Geheimen: Raths unter _ 


drüdt wärdeimPie 3 Nönigin bezeigte wenig 


Freude heyihemuäber Huntiy erhaltenen Siege, 


und; man hat falle· Urſachen zu glauben m daß 


ſie, werin sat: wicht ganz mit ihimstät Merk 


ſtaͤndniß aber dochnentfchloffeni war, fein Auf⸗ . 


ſtehen fuͤr ihre eigene Plane zu benutzen. Mach 
der Angabe des Erzbiſchofs Spottiswood ſollte 


fie ſelbſtlkum dieſe Zeit Öffentlich geuͤußer ha 
ben, daß fie, noch vor dem Ablauf eines Jah⸗ 


res dies Meſſe md Die: katholiſche Religion 
im ganzen Königreich wiederhergeſtellt· zu ‚jed 


ben ho re Der TI Tr N er) 


AU | Auch 


- 


er Bm 
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Auch der datbaliſche Mierup;;bieltieguneg 
Bieten grtanden fg nötig Ba ſccze 


ner Sache mehg Ferdit zu perfchalienn zu dem 


 Bertbeibigung einge Sehren, fughtlofe und; Afe 


fentlichen ‚als, opyher, heruontreten müßten, Gig 


bkengen alfp; inn herſchiedenen Gegeuden des 


Rtiche wiedere Öffentlich; zu predigen ‚on... und, 
erHärten. ih zugl tich bereit, mit;den proteſtang⸗ 
EUlPOem APFERIAFEN m wo gen uut wollten, hen 
al de Ra L LES LERNENS DDr Fer ee 
hai ai | — Brängte fh Dahep vorzhge 
U Quitin Sepngdy ‚Derganz welcher Abt zu 


Sroſſraguet und Pheim, Das Grafen-von „Gaffik, 
ware Dusche hobere Tqlente und Gelehriamteik 


zeichnete fin ——— fa 1 77) 
ga einer Safran eine 
ben Achtung, die er, würtlich auch, und, sun, 
uicht nur ‚wegen. feiner edlen Geburt Hndern 
vorzüglich Burke. das Regelmäßige, uud Auftänbige, . 


feiner Sitten, und feiner Aufführung, verdiente, 
Zwat ſchien er den größeren Thein feines Lebeng, 





bindurch fi) ‚eben, ſo wenig, alß feine Brüdge, 
unter ben übrigen Schottifchen Wehten um,‚Dig, 


Pflichten feines Amts und, feiner Stelle bekünie, 
miert zu haben; doch ließ er fich aus feiner in⸗ 


dolen⸗ 


| — — 
end und dis Difputirendnguseinge, Ettfecheie 
dung zukommen. Weil, indeſſen Die: eigenſia⸗ 
_ nigen„undioftameßpfigen Rehormetorn biefen ii. 
Leichten und kurzem Wege ſich „wirkt: gefallen: laſe 
fa moltenu (as mußte, der Mbtzam;fsinem Seide 
. wejeuich,entihließenianf ihrem eigenen Bene 
ded, ‚Rngumentisend. ſich ‚mit, ähnen  einpulaffane 
Gr. fordartesdaher im-Fx15595 Johgnn Wil 


es 


der in ‚dee Roachbarſchaſt. ;gepredigtshatte,; au, | 


——— 
wöfegderung rurde auch. ange nemmen. 
Zeit, und Orb; dazu beſtimmt ghet zu der. 
Gpntakiop ſelbßz. Bam, es dach wiht ‚denn ‚Ken, 
üb mychte zs poch zu einenn Praͤliminar = My, 
tifelgncBaf lich) fein, Gegner voraus verpilichten 
tee. Sgrift⸗Eellan ung. die son die 
mem ‚aften, Kirchen Vater berrührte, anzung 
en, ma dieſer natünlich; germeigerte, „Dom 
biefer Zeit,am fclen sen ‚bie Lehre ‚oon ‚den Mei 
zum Gegenſtand ſeines beſondern Studiums ges 
macht zurbaben; „Denn, cam Sr nabin gab ee 
 eine,gigene Scheift zu „ibage Aprtheidigung, beim 
and, melde vom Georg Nam widerlegt; wurden. 
39 AN 1562, laß nun ‚Der Alk | X 
‚felner Capele A BE 


—X | RR 
& 3. 
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ne 

vbon ber Hefe, vom Fegfeuer, von der’ Vers 
chrung der Heiligen und’ ihrer Bilder öffentlich 
ab, welche er, wie er fagte, gegen jeden, der 
ſier beſtreiten wollte, zu vertheidigen bereit fey, 
zugleich verſprach er aber, daß er ſich vorher | 
noch am nächften Sonntage ausführlicher date 
uůber von der Kanzel herab erklaͤren wolle. Dies 
erfuhr nun Knox, ber ſich gerade in der Nach⸗ 
barſchaft befand, und befſchloß darauf, ſich am 
diefem Tage in Kirch Oßwald einzufinden, um 


den Abt predigen zu hören, nnd die Diſputa⸗ E 


tion/ wozu er ſich erboten hatte, mit ihm zu 
verabreden. Durch einen der Edellente, die 
mit: ihm gekommen waren, ließ er ihm auch 
fogleicdh feine Ankunft und die Abſicht davon 
melden; ' der Abt fand es jedoch nicht für” aut, 
auf der Kanzel feiner ¶ Capelle zu erſcheinen 


doch erklaͤrte er ſich gegen Knox, der muh an’ 


feiner Stelle gepredigt‘ Hatte, zu der angebote 
nen Difputation “unter gewiffen Bedingungen 
noch bereitwillig, und’ auch fiber diefe Bedins | 
gungen‘ kam Man endlich überein. . 

Es Würde ausgemacht, daß die Saba 
menlunft des Morgens ung’ übe den 28; Sept. 
— des Provoſt? vvn Maybole ſiatt 

— Se 68 ffinden 


> 
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finden ſollte. Dierzig Perſonen von jeber Seite; 
und noc) fo viele weiter,, als dad. Haus nach 
ber Schäßung des Grafen von Caſſilis faſſen 


u | koͤnnte, ſollten als Zeugen zugelaſſen, und auch 


von jeder Parthey eigene Notarien und Screis 
ber mitgebracht: werden, welche die allenfalg- 
von .der einen oder. von ber andern vorzulegens- 
den Documente regiſtriren, und auch zu. Verhüs 
ung nutzloſer Wiederholungen oder. nachfolgens 
ber falſcher Angaben die Haupt = Argumente ber 
Difputanten. aufzeichnen. follten., Dieſe Bedin⸗ 
gungen, wurden. förmlich. zu Papier. ‚gebracht, 
and ſowohl von Knox ald von dem ‚Abt. noch 
den. Tag. vor ihrer — unter⸗ 
ſchrieben. 
Boey der Erdffuang der Konferenz wolte 
Sur ‚die. Handlung, mit Gebet erbffnet haben, 
und als der Abt den ihm deshalb gemachten 
Antrag zuerft etwas unwillig ablehnte ſo ſprach 
Knoz ſelbſt eines, bey deſſen Schluſſe jedoch 


der. Abt ausrief: dies war, meiner Treu! gut: 


geſprochen! Die Handlung ſelbſt wurde darauf 
mit der Vorleſung einer Akte angefangen, wor⸗ 
in der Abt ‚noch, einmahl feine Bereitwilligkeit 


zu der Beine: der. von ihm aufgefeizten; 
2. Run 


er 
! 


Arlikel amarie, zugleich aber proteſtirte, daß 


ſie fuͤr ihn ſelbſt auf keine Weiſe diſputabel und 


zweifelhaft ſeyen, da ſie ſchon laͤngſt durch die 


Ausſpruͤche und Entſcheidungen allgemeiner Con⸗ 


ilien ihre geſetzwaͤßige Beſtimmung erhalten 


haͤtten. Auf dieſe Alte gab Knox in der Folge 


\ 


ebenfals eine fchriftliche Antwort ein; die muͤnd⸗ 
liche Unterredung aber wurde jetzt, und zwar 
über den einzigen Artikel von der. Meffe in ber 
Maaße geführt, daß nach drey Tagen bie ‚ges 
genwärtigen Herrn und Edelleute des Zuhoͤrens 
muͤde wurden, was ihnen wahrhaftig auch nicht 
verdacht werden konnte. Man war bald unter 
Dem Streit: über die Mefje auf den alten König 
Melchiſedeck gefommen, der einmahl Abraham 


- Brodt und Wein gebracht haben follte; von. dies 
ſem Umftand aber fam man fat nicht, wieder: 


weg, und daran mußten fi) die anwefenden 
Herrn um fo eher ſatt hören, da es ihnen 
ſelbſt in dem Meinen und abgelegenen Maybote 
an Brodt und Wein gar zu fehr gebrach. Es 


| wurde daher mit allgemeiner Zufiimmung /ande 


. gemacht, daß die Unterredung jet abgebrochen, 


und zu gelegener Zeit zu Edinburg, wohin ber 


* mit der Erlaubniß der Koͤnigin kommen 
Gg2 wollte, 


wollte; fortgeſetzt werden ſollte; gewiß war 


es jedoch kein Ungluͤck, und fuͤr die Wahrheit 


eutſprang wenigſtens fein Schade daraus, * 
es nicht zu dieſer Fortſetzung kam. 
Zu Anfang des J. 1563. — Knox und) 


einem Auftrag der General: Berfaminlung - eine 


Reife nach Jedburgh unternehnien, um eine 


fehr ſcandaloͤſe Ehbruchs⸗Klage zu unterſuchen, 


die gegen den dortigen - Prediger, Paul Meth⸗ 


ven eingebracht worden war. Methven wurde 


wuͤrklich ſchuldig befunden, und in den Bann 
gethan. Er flüchtete ſich nach England, ſchrieb 


jedoch bald von dort aus: an die General: Ber: 


fammlung, daß er: bereit: fey, ſich der Kirchen⸗ | 


zucht zu unterwerfen, wobey er nur bat, doß 


man... die. Alten feines Proceffes - vernichten 


möchte. . Dies verweigerte. zwar die Verſamm 
lung, doch gab fie ihm die Verfiherung, daß 


er zur Kirchenbuße zugelaffen werden ſollte; 
aber ſchrieb ihm dann nach feiner Zuruͤckkunft 


rine aͤußerſt harte und demuͤthigende vor. Es 


wurde ihm aufgelegt, daß er vor der Thuͤre 


der Kirche zu Edinburg, fobald mit der: Glocke 
das zweyte Zeichen zu ber Öffentlichen Verſamm⸗ 


Tüng- gegeben würde, in Sack-Tuch gelleibet, 


i J mit 
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mit Bloßem — und mit bloßen Füßen: ſich 


einfinden, hier ſo lange, bis in ‚der Kirche die 


Piolmen ‚und Gebete geendigt fehen, ſlehen 
bleiben, alsdann zwar zu ‚dem, Anhören. der 
Predigt in Die Kirche ſelbſt gefuͤhrt, aber an 
einen, Platz geftellt, werden follte, wo er der 
| ganzen. Gemeinde zum Schaufpiel dienen koͤnnte. 
Wenn er dies drey Predigts Tage nach einander 
gethan hätte, fo follte er an dem dritten, der 
auf. einen Sonntag fallen müßte, nach dem 
Schluſſe der Predigt vor der ganzen Gemeinde 
ſeine Reue uͤber das von ihm begangene Ver⸗ 


brechen bezeugen, und ſie Öffentlich um Bere 


zeihung bitten, woranf er dann in ſeiner ge⸗ 
möhnlichen Kleidung wieder in die Gemeinſchaft 
der Kirche aufgenommen werden moͤchte: aber 
alles dies follte er hernach auch zu Dundee und | 
zu. Jedburg durchmachen, wd er. ale Pre⸗ 
diger geſtanden war. Methven machte wuͤrklich 
auch einen Theil dieſer demuͤthigenden Auftritte 
mit allen Zeichen der tieffien Zerlnirſchung durch, 
doch ehe er damit ganz zu Ende war,. gab er 
pon dem; Gefühl der Schande, der man ihn 
ausgeſetzt hatte, überwältigt Die Hoffnung auf, 
feine vom Achtung wjehet: zu gewinnen, 

und. 
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und zog fi suf das neue nach England zu⸗ 
ruͤck. Die reformirte Kirche in Schottland uͤber⸗ 
ſah uͤbrigens bey dieſem Vorfall die mannichfal⸗ 
tigen Ruͤckſichten der Klugheit ganz und gar 
nicht, weldye fie hätten bewegen Können, bie 
“ganze Sache zu unterdrüden, und einen Mann, 
der einen fo ausgezeichneten Antheil an dem 
Reformationg  Gefchäft gehabt hatte, der äffents 
lichen Schande zu entziehen; aber fie feste fih 
abſichtlich darüber hinaus, um durch eine ge⸗ 
naue Unterſuchung des ſcandaloͤſen Handels und | 
eine exemplariſche Beſtrafung des Schuldigen 
die ganze Welt zu uͤberzeugen, daß ſie ſelbſt 
in der Sache ganz rein ſey, wodurch ſie auch 
ihren papiſtiſchen Gegnern auf die wuͤrlfawſte 
Art den. Mund verſchloß. i 
Im Monath May wurde Knox zu der Ks 
nigin nad) Lochlevin berufen. Die papiſtiſchen 
Priefter waren im Vertrauen auf ihre erflärte 
Anhaͤnglichkeit an ihre Parthey und auf die ge⸗ 
heimen Verſprechungen ihres Schutzes ſeit einte 
ger Zeit ſo kuͤhn geworden, daß ſie es in den 
Vest verfloſſenen Oſter-Feyertagen in verſchiede⸗ 
nen Gegenden des Kdnigreichs gewagt hatten, 
oͤffentlich Meſſe zu halten. Wiederholte Pros 
— | R clama⸗ 
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| riamaticnen waren bogen im. Nahmen ber Ks 

migin aus dem Geheimen-Rathe erlaffen, aber . 

| Teine war zur Vollziehung gebracht ‘worden. 
Die am eifrigſten proteſtantiſchen Edelleute in 

' den‘ etlichen Provinzen beſchloſſen daher für 

die, Vollziehung der verſpotteten Geſetze ſelbſt | 

zu⸗ ſorgen, ohne ſich erſt dh den Hof zu wen⸗ 


. den, und griffen Deswegen einige der Pfaffen, 
welche dagegen gehandelt hatten, zum Beyſpiel FF 


Für andere auf. Dies Verfahren erregte jedoch 
das äußerfte Misfallen der Königin, - weil es 


den ganzen Gang ihrer Politik ſtoͤrte; da ſie 


aber wahrnahm, daß fie ihm durch eine bloße 
Aeußerung ihres Misfallens nicht Einhalt thun 
konnte, fo war fie auf den Einfall gelommen, 
den Einfluß ‘von Knox zu der Erfüllung ihrer | 
j Winfee zu benutzen. 

In einer zwenftändigen uaterredung feste 
fie ihm daher fehr dringend: zu, daß er ben 
weſtlichen Adel durch feine Vorflellungen dazu 
bewegen follte, von jeder ‚ferneren gewallfamen 
Unterbrechung des katholiſchen Gottesdienſts ab⸗ | 
zuſtehen. Er: fagte ihr, daß er ihr für das 
- friedliche Benehmen der Protefianten ſtehen wolle, 
. fie. "den : gehörigen Gebrauch von ihrer 

Lee Gewalt 


u ‚472 — 


Gewalt zu der. Vollziehung: pe Landes⸗Geſetze 
machen wuͤrde; wenn ſie aber dieſe nicht voll⸗ 
ziehen. wolle, fo fürchte er freylich, manche 

möchten fi berufen glauben, es deu Katholie 
ken fühlbar zu machen, daß fie ſich doch nicht 
ungeſtraft darüber wegſetzen dürften, "hr 
„räumt alfo ein m, warf die Königin fogleich 
„bdaswifchen — daß fie mir das Schwerdt aus 
| „der Hand reißen dürfen? Das Schwerbt der 
„Gerechtigkeit — antwortete darauf Knox mit 
„Feſtigkeit — gehört Gott, und Gott hat es 
„nur in der Abſicht in die Hände der Obrigkeie 
isten und Regenten gelegt, daß fie feine Urs 
„theile damit vollziehen follen, Laſſen fie es 
„num ihrerfeitd daran fehlen, und mißbrauchen 
afie ſogar ihre Macht, indem. fie ‚den. gottlos 


„ſen fchonen, und den unſchuldigen ‚unterdräls | 


„ten, fo wird Gott nicht beleidigt, wenn ans _ 


„dere dazwiſchen Fommen, welche in Ermange⸗ 3 


lung der Fuͤrſten die Urtheile, die er ausge⸗ 
„ſprochen hat, mit heiliger Furcht vor ihm voll⸗ 
iehen.“ Er. führte, dabey einige Beyſpiele 
aus der Schrift zum Beweis an, daß Verbre⸗ 
cher auch durch Perfonen,. denen ‚nicht: gerade 


die un pbrigkeitliche Gewalt. zuflände, ge⸗ 


Bl 
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ſſtraft werben. duͤrften; doc) beſtand er zugleich 

„auch darauf, daß ‚die, Edelleute in den weſtli⸗ 
chen Grafſchaften genau geſetzmaͤßig gehandelt 
haͤtten, weil ja die Parlaments = Alte ausdruͤck⸗ 
lich alle Orts⸗Obrigkeiten bevollmächtigt . und 
inſtruirt habe, diejenigen aufzuſuchen und zur 
Strafe zu. ziehen. welche in ikrem Bezirk das 
. gegen handeln würden. Am Ende Fonnte er 
ſich aber nicht enthalten, ihr noch eine Lehre 
‚einzufchärfen, an welche ſich Fuͤrſten gewöhnlich 


nur ungern erinnern laffen. "Es wird — 


„tagte er — eurer Majeftät nuͤtzlich ſeyn, vecht 
„oft. zu bedenten,, was eure Unterthanen von 
„euch zu erwarten befugt find, und was ihr 
„ihnen vertragsmäßig zu leiſten verpflichtet 
»„ſeyd. Sie find verpflichtet euch zu geborchen, 

„aber nicht weiten, ald es mit ihren Pflichten 
„gegen Gott ifich: verträgt; ihr aber ſeyd vers 
„bunden, euch nach dem Geſetz ‚gegen fie zu 
„halten. Ihr habt Dienſte von ihnen zu for⸗ 
„dern, ‚fie. haben von euch Schutz und Verthei⸗ 


digung ‚gegen jede ungerechte Gewalt zu for⸗ . 


‚dern, -- Wenn ihr num eure Pflicht nicht beob⸗ 
„achtet, welche beſonders Beſtrafung oller Uebel⸗ 
vlhatis ven euch verlangt, wie, könnt ihr. den⸗ 

„ken, 
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„ten, daß ſie euch vollen Gehorſam leiſten wer⸗ 
„den? Ich fürchte, guädige Frau! dieſe Hoff⸗ 
„nung bürfte euch - wohl taͤuſchen!“ — Die 
Königin brach hierauf ſogleich die -Unterrebung 
mit fichtbaren Aeußerungen des Mismuths ab. 
Nachdem Knox alles dies dem Grafen von 
Murray mitgetheilt hatte, war er entfcyloffen, 
. den andern Tag nad) Edinburg zurückzukehren, 
ohne weiter zu warten, ob ihm noch etwas von 
der Königin’ zukomnien würde, "Am frühen Mor: 
gen erhielt er jedoch eine Weiſung, daß er nicht 
abreiſen follte, bis er Ihre Mojeftät noch eins 
‘mal gefprochen 'haben würde; und einer näher . 
ren Abrede gemäß: traf er fie an einem Ort in 
der Nachbärfchaft von Kinroß, wo ſie fich -ges 
zabe mit der Falken-Jagd unterhielt, und fich 
dann in eine Unterhaltung wit ihm einfieß, zu 
der fie ein ganz anderes-Wefen, 'als das "son 
dem: vergangenen Abend mitgebiedjt gu haben 
. fehien. Ohne den Gegenftand weiter zu berüßs 
‘zen, der fie den Tag vorher eutzweht hatte, 
brachte fie die Unterredung auf verſchiedeüe ans 
dere Materien, über die ſie ſich milder hoͤch⸗ 
ften Vertraulichkeit, die das größte Zutrauen vor⸗ 
— ſchien, gegen ihn ausließ· Lord 
u 
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Ruthven _ fagte fie ihm unter audern — hätte | 
ihhr einen Ring angebothen, aber es ſey ihr 


unmöglich, diefen Hertw zu lieben. Sie wiffe, 
daß er von Zauber's Künften Gebrauch“ gemacht 
habe, und finde e8 daher auch gar nicht gut, 


daß er unter, die Mitglieder ihres Geheimen: 


Raths aufgenommen ſey, was ſie auch dem 
Secretair Lethiugton, ber es vorzüglich bes 
wuͤrkt habe, nie verzeihen werde. Da Knox 
darauf äußerte, Daß er ſich in der Abweſeunheit 
des Staats = Secretaird nicht gerne über ihn 
auslaſſen moͤchte, ſo gieng ſie ſogleich zu etwas 


andern über. “Ich hoͤre, ſagte fie zu ihm, 


„daß ihre nach Dumfries reifen ſollt, um dort 
„die Wahl eines Superintendenten für dieſen 
Diſtrikt vorzunehmen. — ber id) höre auch 
— feßste fie hinzu, ald er Dies: bejaht Hatte, 


.— daß der Biſchof von Athen: die Stelle: zu 


„erhalten wuͤnſchte? — und ala Mnoy-darauf 


verſichert hatte, daß er würflicy einer von denen 


ſey, welche auf der Wahl dazu ſtaͤnden, fo er: 
wiederte fies Wenn ihr ihn ſo gut kenntet, 


wie ih ihn kenne, fo wuͤrdet ihr ihm weder 


„dieſe noch eine andere Stelle in eurer Kirche 


„geben. Als aber Knox darauf ſagte, daß es 


dem 


Lk / Ze 


dem Viſchof gelungen ſeyn muͤßle, ſehr. viele 
Menfchen zu betrügen, wenn ‘er fein gottess 
fuͤrchtiger Mann fey, fo ließ ſie auch dieſen 
Gegenſtand mit den Worten fahren: “Gut 
„denn! Ihr möget thun, was ihr wollt; ‚aber 
„ih fage euch nur: der Mann iſt ein ee 
„ber Mann!” | . 

Als jedoch Kury nun eine — — 
te, um Abſchied zu nehmen, fo verlangte fie 
felbft, daß er länger bleiben moͤchte. Es giebt 
noch) etwas — fagte fie zu ihm mit dem Zau⸗ 
„ber. der herablaſſendſten Offenheit, — was ich 
„euch zu vertrauen habe, weil es mich, ſeit⸗ 
den ich in dies Reich gefommen bin, am meis 

‚„fien beunruhigt hat, und weil ihr mir barin 
helfen koͤnnt.“ Nun fieng fie eine lange Er⸗ 
zaͤhlung von. einer häuslichen, Zwiftigkeit des 
Grafen und der Gräfin von Argyle an, wobey | 
fie felbft winräumte, daß die. Gräfin ſich nicht 
durchaus fo vorfichtig,,. als man hätte wuͤnſchen 
moͤgen, betragen, aber doch meynte, daß ſie 
auch der Graf nicht ganz ‚rechtlich und chriſi⸗ 
lich behandelt habe, Kuoy ‚vertraute ihr dage— 
gen, daß ihm das: unangenehme Verhaͤltniß 
zwifchen — Grafen und der Graͤfin nicht un⸗ 

befaunf 
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bekannt geweſen ſey, da er ſchon vor der Hers 
uͤberkunft ihrer- Majeſtaͤt eine Ausſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen ihnen bewuͤrkt habe. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit habe ihm aber die Gräfin: verſprochen, dag 
ſie neue Veranlaffungen zum Mißvergnuͤgen kei⸗ 
nem Menſchen in der Welt klagend mittheilen 
wolle, bis ſie zuerſt ihn damit befahnt gemacht 
habe, und da ihm biöher nichts weiter von ihr 
zugeklommen fen, ſo habe er daraus "gefchlofs 
fen,‘ daß alles zwiſchen ihr: und’ dem " Grafen 
gut -fiehen muͤſſe. — “Wohl, fagte die Koͤni⸗ 
„gin — es ſteht ſchlimmer, -als ihr glaubts 
ber thut ſo viel für mich, daß ihr fie noch 
„einmahl mit einander ausſoͤhnt, und weun ſich 
„dann die Gräfin nicht fo betraͤgt wie ſie ſollte, 


Hol fie keine Gunſt mehr-bei-mir finden? 


stur laßt auf Feine Weiſe den Grafen erfahren, 
„daß ihr durch mich dazu aufgefordert worden 
„ſeyd.“ Nach. diefem- brachte fie ſelbſt das Ges 
fpräh auf den Gegenftaud ihrer 'Teßten Unters 
haltung, indem fie ihm fagte: “Ich verſpreche 
„euch alles zu thun, was ihr verlangt habt. 
„Ich will alle Schuldige vor Gericht*fordern . 
„laffen ‚und ihre folk erfahren, daß ich das 
Recht: gehörig. verwalten werde, 2. —Auf dies 


. fen 
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ſen Fall — erwiederte Knox, indem er von ihr 
Abſchied nahm — “bin ich verſichert, daß 
„Gott an Eurer ‚Mojeftät fein Wohlgefallen ha⸗ 


„ben, und daß .fie Ruhe und Friede in ihrem 
„Königreich ‚genießen wird, was euch — feßte 


ner himzu — mehr Vortheil bringen mag) ald 


„euch die ganze Macht des . oenahren 
fonnte. 

Dieſer Auftritt — gen: einer PN her 
auf den Charakter Mariens ein ſehr ſtarkes 
Licht. Man erſieht daraus, wie weit ſie faͤhig 
war, ſich zu verſtellen, von welchen Kuͤnſten 
ſie Gebrauch machen, und welche Opfer ſie ſelbſt 
ihrem Stolze abzwingen konnte, ſobald es. ihr 
darum zu thun war,’ einen Lieblings⸗Entwurf 


| durchzufeizen Sie hatte vorher den Mann ohne ® 


* 


Erfolg von einer andern Seite her angegriffen, 


und war uͤberzeugt worden, daß ſich nicht durch 
Furcht auf ihn wuͤrken laſſe; jetzt wollte fie 
verſuchen, ob ſich ſeine Eitelkeit nicht durch 
Schmeicheleyen beſtechen, und: fein ‚argwöhnia 
ſches Mistrauen durd), auffallende Beweiſe von 
Zutrauen -entwaffnen laſſen moͤchte. Man mag 
| auch glauben, daß ihr, der Verſuch zum theil 


viatü gelang. Knox war wohl für Schmiei⸗ 


cheleyen 


- 
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— nicht lehr emofaͤnglich, — ſchon — 
das ploͤtzliche des Wechſels in dem Benehmen 
der Königin- mußte er aufmerkſamer und vor⸗ 
ſichtiger gemacht werden; doch giebt es der 
Gemuͤther nur wenige, welche dem Eindruck 
ganz widerſtehen koͤnnen, den die herablaſſende 
Vertraulichkeit -von Menſchen, die auf einer 
höheren Stufe fiehen, unwillluͤhrlich auf uns, 
macht, weil. das Gefühl. meiſtens die. Kalten 
Warnungen lieblos findet, die und der Merz: 
- Rand bey ſolchen Gelegenheiten: giebt, Nach 
den Wünfchen der Königin ſchrieb Knox wuͤrk⸗ 
lich an den Grafen von Argyle einen Brief, | 
worüber ſich dieſer nicht fehr freute. Ans. Ach⸗ 
tung für ihre Meinung erfundigte er fich- in- 
der Stille: genauer nach dem Charakter und 
nach der. Aufführung. des Bifchofs von Athen, 
und da er dabey den gegen ihn gefaßten Arg⸗ 
- wohn mehrfach beſtaͤtigt fand, fo ſchob er vor⸗ 
laͤufig die Wahl, auf weldyer er ſtand, , weiter: 
hinaus. Die Nachricht aber, die er von der 
guädigen Antwort, welche fie ihm gegeben hate 
te, unter dem Volk in Umlauf brachte, wuͤrkte 
hoͤchſt günfig für fie auf die öffentliche Meinung. 


Doch 
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Ä Doc i wenn‘ darüber — Eifer fg auf ei⸗ 
nen Augenblick einſchlaͤfern ließ, ſo loderte er 
bald. mit neuer Heftigkeit wieder auf: Den 19 
May wurden wuͤrklich aufı dem Befehl dei Kö 
nigin der Erzbiſchof von Skt. Andrews ‘und’ 
mehrere: der. vornehmften Katholifen: vor dem 
Lord Ober » Richter wegen ber von ihren uͤber ⸗ 
tretenen Geſetze angeklagt, und nach ihrer Er⸗ 
ſcheinung im Gerichtshofe in Verwahrung ge⸗ 
bracht. Aber dies war nur ein politiſches 
Spiel, durch welches ihr, wie es ſogleich an 
den Tag kam, die Durchſetzung ihrer Entwuͤrfe 
in dem neuen Parlament erleichtert werden ſoll⸗ 
te, deſſen Erdffnung auf den — — 
angeſetzt war, : 
Da dies das. erfte — war, — 
ſeit der Ankunft der Königin in Schottland ge⸗ 
halten wurde, ſo war es natuͤrlich zu erwarten, 
daß es vor allem andern den im Julius des J. 
1560. geſchloſſe nen Frieden und die Einfuͤhrung 
der proteſtantiſchen Religion in Schottland’ Ten, 
galifiren und beflätigen müßte: . Wenn bie. Abs: 
ten des vorigen. Parlaments ungültig waren; : 
- wofür fie die Königin oft erklaͤrt hatte, ſo hat⸗ 
ten die —— gar kein Geſetz für ſich; 
ſie 
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A e hatten es bloß der Gnade : * ceonigin m 
banken, wenn. fie bey: ihrer Meligion gelaſſen 
wurden, und. fie konnten jeden Augenblid nach 
ihrer. Willkuͤhr von ihr aufgefordert werden, ſich 
dem Pabſtthum wieder zu unterwerfen, das 
fortdaurend als das einzige gefegmäßig religiöfe 
Inſtitut im Königreich. galt. Aber fo gut hatte 
die ‚Königin ihre ‚Plane angelegt, fü treflich 
hatten. ‚die - Künfte ihrer gewinnenden Klugheit 
gewuͤrktz; oder vielmehr fo mächtig hatten. bie 
Verfuchungen des Eigennutzes auf die Gemüs 
ther der vornehmſten Proteſtanten gewuͤrkt, daß 
ſie einmuͤthig von dieſer Forderung abſtanden, 


und die einzige guͤnſtige Gelegenheit unbenutzt | 


ließen, wobey der reformirten Religion in Reich 
eine legale Sicherheit verſchafft werden konnte. 
Eine Amneſtie⸗ oder. Vergeffenheits = Akte. wurde 
zwar, trloffen, worin allen, welche an dem letz⸗ 


ten buͤrgerlichen Kriege Antheil genommen haͤt⸗ 


ten, Strafloſigkeit zugeſichert war, aber. fie 
wurde in einer Form erlaſſen, welche die Un⸗ 
guͤltigkeit des Traktats, von dem fie urſpruͤng⸗ 
lich eine Bedingung ausgemacht hatte, als zu⸗ 
geftanden: vorausſetzte, denn nach der Form die⸗ 
— Alte ließ es jest, als. ob fi ch bie Prote⸗ 
— Hh ſtanten 
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ſtanten auf ihren Knieen vor ihrer —** Dass 
jenige als Gnade erbeten: hätten, was .fiei fich 


doch duch ihr Schwerdt erfämpft: und immer 


‚als ihe Recht gefordert hatten. | Einige der. eis 
Trigeren Proteftanten fchien man durch ein Paar 
andere Alten, die man noch durchgehen (ließ, 
befriedigen oder zum fchweigen bringen zu wol⸗ 
len; fie waren aber mit einer ſo ausfludirten, 
und: in die Augen fallenden Zweydeutigkeit abs 
gefoßt, daß man dabey nur ihres Verſtandes 
ſpotten zu wollen ſchien. 
Kuox war wie vom Donner * als 
er die erſte Nachricht von dieſem Gange der 
Parlaments⸗-Handlungen erhielt, und tonnte 
kaum glauben, daß es. damit Eruſt ſey. Er 
traf ſogleich Auſtalten, daß er mit einigen der 
leitenden Mitglieder des Parlaments zuſammen 
kam, und. fiellte diefen auf das dringendfte bie 
Gefahr vor, welcher die ganze Parthey ausge⸗ 
: fegt bliebe, wenn. man’ dies Parlament auseins 
::mber gehen ließe, ohne von ihm die KRatifitas | 
"tion der Verhandlungen des letzten Parlaments, 
«ober wenigftens jener Alten, durch welche die 
: Reformation: im: Reich eingeführt wurde, erhale 
sen zu haben. Sie fagten ihm, daß die-Könis 
ee, = — | gi 


ww 


/ 
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gin das "Parlament nlemahls berufen haben 


wuͤrde, wenn. ſie auf dieſen Forderungen beſtau⸗ 
den waͤren, daß aber eine nahe Ausſicht zu ih⸗ 


rer Verheirathung vorhanden ſey, und daß ſie 
ben dieſer Gelegenheit alles, was fie wuͤuſch⸗ 
. ten, erhalten wuͤrden. Umſonſt erinnerte er fie 


daran, daß Dichter und Mahler die Gelegen⸗ 
heit mit einem kahlen Hinterhaupt abgebildet 
haͤtten; Umſonſt ſtellte er: ihnen. vor, daß der 
Erfolg, auf den fie hinausſaͤhen, feine eigene 
Verwickelungen nach fish ziehen würde, welche ih⸗ 

ver Politik und ihrer Klugheit fchon für ſich allein . 
eine hinreichend ſchwehre Aufgabe bereiten würden, 
Ihr Entſchluß war genommen, und nun. erft 
giengen ihm über die Verfiellung der Königin 


die Augen völlig auf; aber nun erft fah er auch 


mit. tieferem Schmerz, wie weit die Selbſt⸗ 


ſucht und der  Rnechts » Sinn der Menfchen 


gieng, ‚die an der Spitze der proteflantifen 
en. ftanden. 
Zwiſchen dem Grafen von Murray und 


ie Fam es bey diefer Gelegenheit zum förme 


lichen und offenen Bruch: Diefen Herrn hatte 


Knor länge Zeit für einen der aufrichtigſten und 
zuverläffi aften — der proteſtantiſchen Gar 
e N Hh 2 | che 


u —- 
Ge gehaltän,»baher fühlte er ſich durch "fein ges 
genwättiges: Benehmen zugleich von dem. hoͤch⸗ 
fien Unmwillen einer getäufchten Hoffnung erfuͤllt. 
In einem in der; erſten⸗ Aufwallung dieſes Un⸗ 
willens geſchriebenen Brief, in welchem et ihn 
mit ſtrafendem Ernſt an die Umſtaͤnde, unter 
denen einſt ihre Bekanniſchaft in London. ange⸗ 
fangen, und an dasjenige erinnerte, was die 
Dorfehung indeffen' zu feiner Erhebung geihan 
habe, kündigte er ihm unummwunden san.'daß. 
er in Zukunft eben fo wenig der Freund eined 
Mannes heißen als feyn wolle, ber feinen eige⸗ 
‚nen Vortheil und bie MWünfche eines Weibes, 
wenn ſchon einer Schwefter und einer Königin, 
dem Intereſſe der Religion vorzuſetzen im ftand 
ſey, daß er ihn von jetzt an allein der’ Leitung 
der neuen Rathgeber überlaffe, die er ſich aus⸗ 
erfehen habe, und daß er ihm auchfeinerfeits 
jede Werbindlichkeik erlaffe, ſich als Freund um 
feine Angelegenheiten zu bekuͤmmern. Dieſe 
Spannung zwiſchen ihnen, welche faſt zwey 


volle Jahre hindurch dauerte, war fuͤr die Kb⸗ 


nigin und fuͤr alle diejenige hoͤchſt erwͤuſcht, | 

welchen die bisher zwifchen ihnen ‚beftandene . 

— — Sa im u geweſen war; 
auch 
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| auch unterließen fie nicht; er Anop. in feiner 
Zeit⸗Geſchichte erzählt, von Zeit zu. Zeit noch 


Del in’ die Zlamme zu gießen, bis Gott für 
gut’ fand, fie durch das — der Truͤbſal 


zu daͤmpfen. 


Noch vor der Aufidſung des Porlaren⸗ | 


‚machte ſich aber Knox eine Gelegenheit, ah 
vor der größeren Anzahl feiner Mitglieder fein 


Herz auszuleren, fobald er fie einmahl in feiner 


Kicche verſammelt vor ſich ſah. Nachdem er 
von der großen Gnade, welche Gott Schotte 


land durch feine wundervolle Erlöfung and ber 
leiblichen. und geiftlichen Knechtſchaft erwieſen 
habe, und von dem fchändlichen Undank im- alle 


re gemeinen gefprochen hatte, deſſen fie fich alle 
‘dafür fhuldig gemacht hätten, fo wandte er 


fid mit feiner Rede an den Adel im befondern. | 


. Er> danke Gott, fagte er, daß er jetzt die 


Seufzer ſeines Herzens vor denjenigen ausſchuͤt⸗ 


ten koͤnnte, welche die Wahrheit von allem, _ £ 
was bisher aus ſeinem Munde gekommen ſey, 


bezeugen müßten, und befchwor fie dann bey 
ihrem Gewifjen, ihm befonders dies zu bezeus 


gen, ob er fie nicht in ihrer Außerfien Noth 
immer nur zum Vertrauen auf Gott ermahnt, 


und 
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ihnen Rettung und Sieg verheißen habe, wenn 
fie mehr für Gottes Ehre. und für Gotted Sa⸗ 
che ald für ihr Leben und für ihre zeitliche: Vor⸗ 
theile kaͤmpfen würden. “ch. war bey euch — 

„fuhr er, von dem Strohme der, leidenfchaftlich- 
„ten Beredſamkeit dahin geriffen fort — ich 
„war in den. Augenblicden bey euch, da eure 
„Lage am verzweifeltfien, und die Gefahr, die 
„euch drohte, auf das hoͤchſte ‚gefliegen war. 
„Skt. Johnſton, Cuparsmoor, und die Zelfen 
„von Edinburgh ſtehen mir immer noch. vor: ber 
‚Seele! ja jene finftere und fchauervolle Nacht 
„ſteht mir immer noch vor der Seele, worin 
„ihr Lords_ alle das Herz mit. Schaam, und 
„Furcht erfüllt, die Stadt verließet, und Gott | 
„verhuͤte, daß ich fie jemahls, vergefien follte. 
„Was war es aber, daß ich euch felbft in dies 
„ter Nacht fagte? oder zeugt nicht ſchon euer 
„Leben felbft davon, daß nichts vom allem, 
„was euch Gott jemahls durch meinen: ‚Mund 
„verhieß, unerfüllt geblieben iſt? Bon ench 
„allen, denen Tod und Untergang gedroht war, 
iſt kein einziger umgekommen, und wie viele 
„von euren Feinden hat Gott vor euren Augen 
weggerafft? Nun aber ſoll dies der. Dant 
„ſeyn, 


1 


„ſeyn, den wir ihm dafür entrichten⸗ daß wir 
„feine Sache in dem Augenblick verrathen, da 


„er ed in unfere Macht -geftellt hat, fie auf | 


immer im Königreich zu befehigen?” Er (ehe 
nichts, fagte er, als ein allgemeines feiged Das 
vonlaufen von der Fahne Ehrifli; wenn es aber 
Menſchen gebe, ‚die ſchwach und frei genug 
feyen, zu fagen, daß ihre Religion weder ein 
Geſetz noch ein Parlament für ſich habe, fo 


ſage er ihnen einmahl: “GSie hat Gottes Aus - 


‚torität für: fi, und Gottes Wahrhaftigkeit, 
„die von keinem menfchlichen. Geſetz abhängig 
„iſt“ aber er behaupte. noch dazu, daß fie von 
dem letzten Parlament foͤrmlich in das Königs 
reich eingeführt, und. daß dies. Parlament eben 
fo gefenmäßig geweſen fey, als noch irgend 
eines, das: fich im Koͤnigreich verfammelt habes 
. Bey dem Schluſſe feiner Predigt berührte 
er auch noch die Geruͤchte von der Verheyra⸗ 
thung der. Königin, und -bat die Verfammlung, 


\ recht genau, auf alle die Worte zu merken, 


in welchen er ihnen die Folgen prophezeyen 
wolle, die man zu fürchten habe, wenn der 
Adel jemahls feine Einwilligung zu der Heyrath 
der Königin. mit einem — geben würde. 
— 


Duͤrch die Geeymbiigte dieſer (predigt 
verdarb es indeffen Knox faft eben fo Tehr mit 
feinen Glaubens « Brüdern ald mit den Katho⸗ 
liken, ja mehrere von den erſten, die bisher 
den vertrauteſten Umgang mit ihm unterhalten 
hatten, zogen ſich jetzt auf das merklichſte von 
ihm zuruͤck. Auch fehlte es nicht an Zutraͤgern, 


‚welche der Königin ſogleich hinterbrachten, daß 
Knox gegen ihre Heyrath gepredigt habe, wos 


durch ſich dieſe auf das aͤußerſte gereitzt fuͤhlte. 


In der ſtolzen Freude daruͤber, daß ſie jeden 


Widerſtand fo gluͤcklich befiegt Hatte, und mit 
den hochherzigen unabhängigen Baronen ihres 


Reichs fo gut fertig geworden war, konnte fie 


nicht ohne Grimm daran denken, daß es doch 
noch einen Mann, und einen Mann von niedri⸗ 
gem Stand gebe, der es wagte, ihre Auffuͤh⸗ 


* 


rung oͤffentlich zu tadeln und zu verdammen. 
Da ſie nicht hoffen konnte, ſeinen Starrſinn zu 
beugen, fo beſchloß fie jetzt, ſeine Kuͤhnheit zu 


beſtrafen, und ließ ihm deswegen befehlen, ſo⸗ 


gleich vor ihr zu erfcheinen. Der Lord Ochil⸗ 
tree und mehrere Edelleute begleiteten ihn in I 
den Pallaſt, aber nur der Superintendent von 
Angus, Erskine von Dun wurde mit ihm vor 


die Kodͤnigin gelaſſen. —— Hier 


— 


eh u 
Hier zeigte fih ihm Marie in elmer ganz 
andern Geſtalt als zu Lochlevin. Niemahls — 
fuhr ſie gegen ihn heraus — ſey eine Prinzefe 
fin ſo behandelt: worden, wie fie Sie habe 
alle feine harten Reden gegen ſie felbft. und ge: 
- gen ihre Oheime ertragen — fie habe- ihn: auf“ 
jede mögliche Art zu gewinnen: gefucht — fie 
‚ habe fich .erboten ihn anzuhören, fo oft es ihm 
gefallen: würde, fie zu ermahner — “und doch, 


— ſchrie ſie, finder ich euch immer gegen mich! 


„Aber ich ſchwoͤre zu Gott, daß ich einmahl 
gerecht ſeyn win.” Indem fie diefe Worte mit 

großer Heftigkeit ausftieh, brach fie in einen 
Strohm von Thraͤnen aus, der fie am weites 


sen Sprechen verhinderte. Knox ließ ihr einige | 


Zeit ſich zu faffen, und fieng dann ganz ruhig 
- feine Vertheidigung an. Shre Gnaden, und er, 
-fagte er, feyen -wohl fchon zu verfchiedenen 
Zeiten durch: die Derfchiedenheit ihrer Anfichten 
mit einander in Streit gelommen, biöher habe 
‚er aber doch nie bemerkt, daß fie etwas von 
ähm wuͤrklich ungnädig aufgenommen habe. Er 
- hoffe indeffen immer, daß fie Gott noch aus 
den Banden des Irrthums erlöfen werde, in 
Ä — f e aus Mangel an dem gehörigen’ Jugend ⸗ 
I unters | 


ee une: 


Unterricht gerathen fen, und dann ſey er ges 
. -wiß, daß ſie die Freyheit feiner Zunge niee 
mahls . beleidigend finden werde. Ueberhaupt 
glaube er, daß nicht leicht jemand. Gelegenheit 
‚haben werde, ſich durch irgend etwas für ger 
kraͤnkt zu Halten, was er außer feiner Canzel 
geſprochen oder: gethan habe; aber auf. diefer 
fey er nicht fein eigener Herr, ſondern er muͤſſe 
demjenigen -gehorchen, der ihm befohlen habe, 
frey heraus zu fprechen, und einem — | 
auf Erden zu fchmeicheln. - 

“— Aber fuhr die Königin REN — 
was geht euch. meine Heyrath an?” — Er 
wollte num fortfahren, ihr den Umfang. feiner 


Amts⸗Pflichten ald Prediger, und die Gräude 


auseinander zu fegen, welche ihn bewogen haͤt⸗ 
ten, dieſe delicate Materie zu berühren: fie uns 
terbrach ihn aber auf das neue mit der Frage: 
“Mas geht euch meine Heyrat an? Und was . 
»„ſeyd ihr in dieſem Staat?” — Sich bin — 
antwortete jetzt, ber durch die Ießte Frage und “ 
durch . den verächtlichen Zon, in welchen fie 
gemacht wurde, gereizte Knox — “ich bin durch 
„meine Geburt ein Unterthan in dieſem Staat, 
„und wiewohl In weder ein Graf, noch ein 

| i „Lord, 


Sn: 


ne 


„Lord; noch ‚ein. Baron bin, ſo hat mich do 
„Gott, fo; niedrig ich in euren Augen⸗fcheinen 


„mag, ſo hat mich doch Gott zu einem nuͤtz⸗ 


lichen Mitglied bdeſſelben gemacht; Sa, Mae 
 Hbamer —fuhr der fort, mir ſteht es nicht 
„weniger als irgend einem Mitglied des Adels 
3300, vor allem zu warnen, was ich als ver⸗ 
oberblich für den Staat: vorausfehe, denn dazu 
„treibt mich mein’ Beruf, wie mein Gewiſſen: 


„und deswegen, gnädige Grau! will ih euch 


„jest auch. hier fagen, was ich öffentlich vom 
der Kanzel herab ſagte. Wenn der Abdel die: 
tes Landes jemahls zugiebt, daß ihr euch mit 
einem Gemahl verbinden duͤrft, der nicht von 
„unferem Glauben ift, fo wird dies der Wuͤr⸗ 
„tung nach eben darauf Binauslaufen, ald ob 


J „er ſich von Chriſto losgeſagt, die chriſtliche 


„Wahrheit aus dem Königreich verbannt, und 
zugleich die Freyheit des Landes verrathen 
‚ „hätte, wovon ihr jedoch auch ſelbſt, wie ich 
„fürchte, nur wenig VBortheil am Ende: haben 
„würdet. Bey bdiefen Worten fing die: Könie 
gin auf das neue 'zu weinen, und hörbar zu 


ſchluchzen an. Der milde und fanfte Ersfine 


verfuchte ihren Gram au mäßigen, und ihren 
— ni Unwils 
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— Unmwillenr-ekwas "zu beſaͤnftigen, indem er ihre 


Schoͤnheit und "ihre Vorzuͤge Pprieß, und ihr 
ſagte, daß es keinen Fuͤrſten in Europa gebe, 
der. fich nicht: glücklich ſchaͤtzen würde, ihre 
Hand zu: erhalten: ‚aber das ſtrenge und fefte 
Gemäth- von Knox zeigte: fi bey: biefem Aufs 
teitt in:größerer Würde, - Er ſchwieg ſtill, je⸗ 
doch ohne einen Zug in feinem: Gefüht zu vers 
ändern, bis die Königin ihren Aerger etwas 
ausgeweint hatte. Jetzt erklärte er. daß er 
nicht. leicht ein Gefchöpf in der Welt ohne eigen 
nen Schmerz koͤnne leiden ſehen. Koͤnne er ſich 
doch — fagte er — kaum etwehren, von dem 
Thraͤnen feiner kleinen Knaben zu Haufe zu ſehr 
erweicht zu werden, wenn er ſie zuweilen um 
eines Fehlers willen beſtrafen muͤſſe: alſo koͤnne 


Ihre Majeſtaͤt leicht denken, was er. bey ihren 


Thraͤnen empfinde: aber bey dem Bewußtſeyn, 
daß er ihr keine gerechte Veranlaſſung dazu ge⸗ 
"geben, ſondern nur feine Pflicht erfüllt habe, 


0. febe er ſich doch, wenn ſchon mit feinem Ber 


dauern gezwungen, lieber ihre Thraͤnen zu ers 
tragen, als fein Gewiſſen zu TEN: ‚und 
den Staat zu verrathen. 


en 


* 
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Dieſe Vexrtholdigung erifiammte den Zorn 
der Königin noch mehr: daher befahl fie ihm, 


daß er ihr augenblicklich aus den’ Augen gehen, 


und in dem naͤchſt anſtoßenden Zimmer ihre 


Befehle erwarten Tollte. Hier ſtand ver dann - | 
eine Zeitlang: feinem eigenen Ausdruck nach mie 
‚ ein. Mann, vor beſſen Anblick man fich fürde 


tet, denn den einzigen Lord Ochiltree ausge⸗ 
nommen, wagte es keiner ſeiner Freunde, ihn 


nur durch einen Blick aufzumuntern. In die⸗ 


fer Lage wandte ‚er: ſich endlich ſelbſt an die 
Hof · Damen/ bie: in "ihrem reichſten Vutze in 
dem Zimmer umherſaßen. ⸗Omeine ſchͤne 


„Damen! ſagte er: zu ihnen — wie freudig 


waͤre das Leben, das ihr fuͤhrt, wenn · es Ruß. 


ewig dauerte, oder wenn man nur ſicher waͤre 
„am Ende mit allem dem ſchoͤnen Flitter⸗Zeug 
vin dem: Himmel Hineinguflattern!” So ver⸗ 
. "trieb: er” ſich durchẽ die Unterhaltung mit ihnen 
die Zeit Big Erskine wieder zu ihm kam, und 
ihm die Erlaubniß ' der Königin brachte, ſich 


fo lange nach Haus zu: begeben, bis fie ſich 
weiter berathen haben würde: Diefe forderte 


darauf wuͤrklich das’ Gutachten ihres Näthe ein, 


ob ihm. nicht wegen der Ausdruͤcke, die er auf 
Ci Tr J der 
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der Canjel⸗· gebraucht hatte, der Proceß gemacht 
werden” kdunte? Durch ihre Vorſtellungen ließ 
fie. fich aber bewegen, den Gedanken an ein ge⸗ 
sichtliches Verfahren, das gegen: ihn: wingeleitet 
werden follte, aufzugeben, uud ſo gieng dieſer 
Sturm dem Anſehen nach ohne; Schaden für 
Knox, nur wich. in dem. Herzen dep. —— 
voruͤber. omno Bu DT 
Eine eben ſo — als „gemeine. — 
Uumdung, welche um dieſe Zeit gegen ſeinen 
ſittlichen Charakter verbreitet, und unter⸗ den 
katholiſchen Poͤbel in Edinburg in Umluf'ges 
bracht worden war, konnte ihm eben ſo wenig 
wuͤrklichen Nachtheil bringen. ¶Dieſem Möbel 
hatte man· vorgeſagt, daß er in einem oͤfe 
fentlichen Haufe mit einer «gemeinen: Hure er⸗ 
tappt worden ſey; aber die Luge war ſo dumm, 
dag man kauin ‚bey dieſem seien nEindruck dar 
‚son zu fuͤrchten hatte. Auf die Requi ſition der | 
General⸗Verſammlung Kellte jedoch der "Stadte 
Magiſtrat eine formliche Unterfuchuüg daruͤber 
an, und da mat: dabey ber: Verlaͤumdung bis | 
zu ihrer erſten Quelle nachfpährte, ſo fand man 
dieſe bloß in dem Geklatſch eines ‚berächtfichen - 


vn; das ſich jetzt davon: losſchwor. Uber 
| bald 


bald darauf: feömeicheite. fi. ie. bie ‚Königin; 
daß er ihr endlich ſelbſt einmahl den ſcheinbar⸗ 
ſten Vorwand und die unfehlbarſte Gelegenheit | 
gegeben habe, ihn zu einer cxemplariſchen — 
ziehen. ut N u Ko q—. 
Waͤhrend ‚dem; fie — Moraih eiuguſt in 
| Stirling suhrachte, hatte ihre zu Holyroobhouſe 
zuruͤckgelaſſene Dienerſchaft in der Capelle des 
Pallaſtes ‚ben katholiſchen Gottesdienfimit:eineer 
weit größeren Feyerlichkeit und Pablicität aus⸗ 
geuͤbt, als fie ſelbſt bisher im ihrer Auweſenheit 
zugelaſſen hatte, ja zu eben der Zeit, da die 
Proteſtanten in ihrer Kirche das Nachtmahl 
austheilten, hatten ſie ſelbſt einige alte aber⸗ 
glaͤubiſche Eeremonien und Gebraͤuche wieder, 
hervorgeſucht, die von der katholiſchen Kirche 
ſeit der Einfuͤhrung der Reformation ſchon ſtill⸗ 
ſchweigend aufgegeben worden waren. Gereitzt 
durch dieſe Kuͤhnheit ſtellten ſich nun einige 
proteſtantiſche Buͤrger in die Naͤhe des Pallaſts, 
‚am diejenigen Einwohner, welche an dem Got⸗ 
teödienft theil nehmen würden, aufzuzeichnens 
als fie aber mehrere in: die Capelle gehen fahen, 


fo drängten fie ſich ebenfalls hinein, traten bi 


zu dem für die Mefje bereits zugeruͤſteten le 
| tare 


8 - 


. bare vor, und fragten. den Prieſter : zig er. ſo 

kuͤhn ſeyn koͤnne, ſich etwas dieſer Art in dee. 
Abweſenhelt Der Koͤnigin zu etlauben Is Dadurch 
in Schrecken geſetzt, ſchickte bie: Oberhofmeiſte⸗ 
rin ſogleich eine Botſchaft an den Hof-Mar⸗ 
fall, der ſich gerade in der Egidien⸗Kirche 
befand, wo Knoxr predigte, und ließ ihn wif⸗ 
ſin, daß er augenblicklich herbeieilen - muͤſſe, 
um die Zerſtoͤrung des Pallaſtes und: die Era | 

mordung aller‘ Katholifen zu verhindern. Vom _ 
den Magiſtrais⸗ Perfonen „und einer Mache. bes 
gleitet traf dann diefer auch in.möglichfter Eile 
au Ort. und’ Stelle ein, aber fand- alles ganz 

ruhig, und feinen Schatten von einem Auflauf 

außer‘ beinjenigen, Ber. durch fein mitgebrachtes 
Gefolge veranlaßt worden war. .&o. bald. jer 
doch die Königin von dem Vorfall Nachricht 
erhalten hatte, erklärte fie ihren Entſchluß ‚daB. 
fie nicht nach Edinburg zuruͤckkommen tolle, 
bie die Schuldigen zur. Strafe gezogen worden 
ſeyn würden, wobey fie nahmentlich gegen zwey 
Bürger, ; welche in Die Capelle eingedrungen 
waren, eine foͤrmliche Anklage wegen vorſetzli⸗ 
cher Felonie, Hausſuchung und Pallaſt⸗Ein⸗ 
> — einbringen ließ. Geht. fuͤrchteten die 
| Vrote⸗ 


/ 
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U gpeoteßänten‘ * Edindurg, daß ſie die Sache 
auf das aͤußerſte treiben und vielleicht die Ab⸗ 
ſicht haben moͤchte, durch die Verdammung der 
zwey Angeklagten noch einen andern feindfeligen 
Aunſchlag gegen ihre Religion einzuleiten ;-Daher 
gaben. fie Knox den Auftrag, » daß- er die vor⸗ | 
‚nehmften Edelleute die zu ihrer, Parthey gehöre 
ten, ſchleunigſt von dem Vorgefallenen unters. 
richten, und ſie erſuchen ſollte, ſich an dem 
Tage, der zu dem Verhoͤr der Angeklagten: an⸗ 
geſetzt war, An Edinburg einzufinden. Eine 
Abſchrift des Briefes, worin Knox dies gethan 
hatte, fiel aber in die Haͤnde von einem ſeiner 


— erſten perſoͤnlichen Feinde, von dem Biſchof 


Sinclair von Roß, der ihn ſogleich der Koͤni⸗ 
gin, die ſich noch in Stirling befand, zu⸗ 
ſchickte. Dieſe theilte ihn ihrem geheimen Ra⸗ 
the mit, der zu ihrem großen Vergnuͤgen Mas 
'terie.zu einet Hochverraths ı Klage darin fand; 
um jedoch dem Verfahren gegen ihn: mehr feyer, | 
liches und ſchreckendes zu geben, wurde bes 
ſchloſſer, daB eine außerordentliche Verſamm— 
lung Yon Raͤthen und Edelleuten am Ende des 
Deremberd nach Edinburg berufen, und die 
Dre vor dieſe gebracht werden‘ follte; Knor 
Ji aber 


‘aber adielt eine — ſi ch vor dieſer Bere 

ſammlung zu ſtellen. | 
Noch einige Tage vor dem Termin — | 
ſuchte man im Verborgenen mehrere Kuͤnſte, 

um ihn zu dem Entſchluſſe zu bereden oder in 

den Entſchluß hinein zu ſchrecken, daß er felbft 
fein Vergehen bekennen, und. fi der Gnade 
der Koͤnigin überlaffen follte; er erklärte. jedoch ii 
mit der entfcheidenften Beftimmtheit; daß er 
dies in Feinem Falle thun würde. Der. Here 
von Maxtyell (in der Folge Lord Herried) mit 
dem er lange Zeit -in einem hoͤchſt vertrauten 
Merhältniß geftanden ‚war, ‚bedrohte: ihn mit 
dem Verluſt feiner Freündſchaft⸗ indem er ihm 
ankuͤndigte, daß er gewiß ſeine Weigerung, 
ſich der Koͤnigin zu unterwerfen, bereuen wuͤrde, 
geil man allgemein müde. ſey, dasjenige noch 
„länger von ihm zw. ertragen, was man ſich 
„bisher habe gefallen laſſen.“ — Diefe Spra⸗ | 
che, erwiederte aber Knox — . verfiche ex. gar 


nicht. Er habe ſich ihrer Majeftät niemahls 


| widerſetzt, als in der Sache der Religion, und 
dies werde man doch nicht erwarten, daß er 
ſich in dieſer nach ihrem Willen ſchmiegen follte. 
So lange Gott vo um. fee, und: darauf 

konne 
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j Fönne F ‚rechnen, fo lange er. ſich bewußt FOR F 


daß er ihm vertraue, und: daß ihm feine Ehre 


theurer fey als fein eigenes Leben, fo kuͤmmere 

es ihn wenig, wie er von Menfchen behandelt 
werde. Unter demjenigen, was fie biöher von 
ihm ertragen haben wollten, koͤnnten fie feines 
Wiſſens nichts anders verſtehen, als daß ſi ie 
das Wort Gottes. aus feinem Munde angehört 
Hätten; wenn fie mun dies in Zukunft verwers 
fen wollten, ſo wuͤrde es ihm wohl um ihrent⸗ 
willen leid ſeyn, aber die Gefahr und der En . 
den würde fie allein treffen. Ä 
Der Graf von Murray und der Etaats | 
Seeretair Maitland beſchieden ihn an einen 
dritten Ort, um ebenfalls. mit ihm daruͤber zu 
unterhandeln. Sie ſtellten ihm vor, wie viel 
fie. gethan hätten, den Unwillen der Königin 
zusbefänftigen, wodurch es ihnen aber nur ger 
wiß geworden fey, daß ihn nichts als eine jeis 
. ige Nachgiebigkeit retten Tönne, wobey er ſich 
ihrer Gnade mit demüthiger Unterwürfigkeit 
| übetlaffen muͤſſe. Knox antwortete ihnen ebene 
falls, daß er fich niemahls eines Fehlers ſchul⸗ 
dig bekennen wuͤrde, wenn er ſich keines be⸗ 
u iv daß er nicht alles fuͤr Hochverrath 
Ji2 halte, 


Du 


[0 


| halte,“ was andere Leute dafuͤr hielten, und 
daß er. noch weniger gewohnt fen, ſich vor als 
lem zu fürchten, was: audere Leute: mit Schrek⸗ 
ken erfüllte. Da ihn der ſchlaue Maitland ent⸗ 
ſchloſſen ſah, ſich allen. Folgen des: Proceſſes 
auszuſetzen, ſo bemühte er ſich, ihn’ weiter in 
das Geſpraͤch uͤber die Materie hineinzuziehen, 
um dabey gelegenheitlich zu erfahren, worauf | 
er ſeine Bertheidigung zu gruͤnden gedaͤchte; 
Knox aber, ber die Lift merkte, brach die: Uns 
terredyng felbft ab, indem er ihm offen erlärte, _ 
daß er nicht fo thdricht ſeyn würde,. einem 
Manne, der ſchon voraus über feine Sache abs 
gefprochen, und ihn: für ſchuldig erklärt habe, 
feinen. Vertheidigungs » Plan mitzutheilen. | 
Als der zum: DVerhör angefehte Tag ges 
kommen war, fah man ſchon am früheften Mor⸗ 
gen den Hof des Pallaftes und. alle Zugänge, 
die dazu führten, von dem Volke befegt,. das _ 
mit gefpannter Wengfilichkeit den Ausgang ers 
wartete, Nadidem fich die Lords. verfammelt 
hatten, wurde Knox in den Gerichts: Saal ges 
führt, die, Königin ‚aber, die gleich’ darauf ers 
ſchien, brach in ein lautes Gelächter aus, da 
ſe e ihn an dem unteren Ende der Tafel mit un ⸗ 
bedeck⸗ 


. | ——* 
— son u > 


decktem Sanpte — ſah, A denn bicler Mann 
fagte ſie — hat amich oft weinen gemacht, 
Hohne ſelbſt eine: Thraͤne zu vergießen. Jetzt 
„will ich doch ſehen, ob. ich wicht ihn meinen 
„machen kann!“ — Mit anfländigerem- Ernſt 
eröffnete Hierauf der Staats- Secretair die 
Sitzung, indem er in einer an: Knox gerichteten 
Rede} die Urſachen auslegte, welche die Köniz 
giubewogen haͤtten, ihn vor dieſe Verſamm⸗ 
Inng: zu/ſtellen. “Kaps ihn — rief jedoch dig 
Ronigin bald · dazwiſchen — Aaßt ihn aux: feine 
„eigene Hanbſchrift anerlennen, und dann wol⸗ 
„len wir. von dem Inhalt: fonechen 1” mm ‚Eine 
“ Abfcheift:: feines Circular Briefs wurde⸗ ihm 
hierauf 'vorgelegt, Er warf: nurn einen. Blick 
«anf die, Unterſchrift, und erkannte ſeine Hand, 
ſetzte aber hinzu, "mis; wohl er viele Blankete 
„unterzeichnet “habe: fo feiner do von: der 
„Ehrlichkeit feines Abſchreibers fo verfichert, 
„daß er auch) den ‚Inhalt wie die: Unterfchrift 
anzuerkennen, ‚bereit: ſey.“ — Daran fagte 
Maitland — “that. ihr⸗ mehr, als ich thun 
„würbe”. und Knox erwiederte darauf: “die 
„Liebe iſt nicht argwöhniſch““ — Als aber Die 
— jeht felbfh: nerlaugte/ daß ex. ‚feinen 

N | | et Brief 
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Brief leſen ſollte, ſazte ie ga will meih 


Beſtes thun!“ las ihn mit hörbarer ‚Stimme, 


und gab ihn dann dem Advolaten der; Königin, 


der ale Anlläger — ihn en —— 
— | ee 


er 


sehe ihr jemahls — num bie — 


| auf indem fie. ihren Blick auf ieden der Lords 


* 


der Reihe nach richtete — “habt ihr jemahls 
Neiu ſo“boshaftes und verraͤtheriſches Schreiben 
Axworleſen gehoͤrt wie dieſes? — Iſt es euch 


nicht von Herzen leid — fragte hingegen Mait⸗ 


— land, indem er ſich an Knox ſelbſt wandte — 
* und bereut ihr nicht, daß jemahls ein ſolches 
„Schreiben: aus eurer Feber gefloffen :ift ?” — 


Ehe ich’ verein Fann — erwiederte ‘darauf dies. 


ſer — muß ich erſt wiffen Mylorbi worin daß 


fräfliche der Handlung liegt, bie ich bereuen 
font — “Das ſtraͤſtiche - Mens ihr auch 
nichts weiter gethan hättet, als die Bofallen 
„der Königin zuſammenberufen, waͤre nicht 
„ſchon dies fträflich-genug ?” — Dergept‘ nicht 
Mylord! daß es einen Unterfchied: zwiſchen eis 
ner gefehmäßigen und .einer gefegwidrigen Zus 
— — un. Habe ich mich 

| dies⸗ 
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"_ Biegmahl-firäflich gemacht, fo bin ich es fit , 
meiner Zuruͤckkunft nach ‚Schottland. ſehr oft 


 . getworden, denn wo ‚fand. bie auf dieſe Stunde 


eine Zufammenberufung unferer ‚Brüder. flatt, 
ohne daß. meine Feder dabey etwas zu thun gez 
habt hätte? — “Ja, ſagte der betroffene Se⸗ 
„cretagir — dann war dann, und jetzt iſt 
siegte Jetzt find. folche: Zuſammenkuͤnfte nicht. 
„mehr ſo noͤthi ig, wie ſie es ſonſt zuweilen 

„ſeyn mochten.“ — Die Zeit, weiche damahls 


war — erwiederte Knox — ſteht mir jetzt noch 


vor den Augen. Jetzt noch ſehe ich unſere arme 
Heerde in keiner geringeren Gefahr ſchweben, 
als jenewarz..welde ihr ehmahls drohte, nur. 
mit dem Unterſchied, daß jetzt der Teufel yeine 
Maske vor ſein Geſicht genommen hat. Eh⸗ 
mahls zeigte er uns fein. Geſicht ganz. unders 
ſtellt, indem er mit offener tyranniſcher Ge⸗ 
walt alle diejenigen zu verderben ſuchte, die 
dem Götendienft entſagt hatten, und damahls, 
werdet ihr doch geſtehen, war es nicht wider⸗ 
rechtlich und ungeſetzlich, daß ſich unſere Bruͤe 


der zu der Vertheidigung ihres Lebens zuſam⸗ 


= meoflellten.. Sept aber hat er ſich in ben Mans 
A, der See aebät, um: dasjenige zu 
| | volen⸗ 
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| vollenden), was ihm Bott mit om Gewalt 


| — nicht zulich. — 


Was iſt dies? — —— he sehe: ‘die 
— haſtig und ärgerlich uͤber die Gelegen⸗ 
heit, die man ihm zu dieſer freyen Heußeruns 
gen gemacht hatie —was iſt dies, Maitländ? 
Mic) duͤnkt, ihr ſpielt mit ihm. Laßt ihm _ 
—ſagen, wer ihm ein Recht gab, meine Vaſal⸗ 
len zuſammen zu berufen? SR: dies nicht 
Hochverraih? —Mein, Frau Königin! — 
ſprach jetzt Lord’ Ruthven dazwiſchen, über ihre 
vorlaute Hefrigkeit etwas aufgebracht — “denn. 
ner ruft ja faſt ale Tage dad’ Volt zum Ges 
„bet und zum Anhören ſeiner Predigten zufama 
„men, und darin fehen wir, was auch Eure 
„Gnaden und andere davon denken mögen, kei⸗ 
men  KHocwerrath!” — Seyd ihr ruhig — 
ſchrie die Königin; und laßt ihn für fich ſelbſt 
ſprechen! — Ich hatte; fo eben — dahin’ jeßt 
Knor wieder: das Wort — ich hatte ſo eben 
angefangen, gnaͤdige Frau! dem Secretair, 
den ich "für einen beſſern Dialektiker halle als 
Eure Gnaden, zu beweiſen, daß nicht alle Zu 
ſammenberuſungen des Volks gefetzwidrig ſeyn 
— und nun hat * Ruihven das Bey⸗ | 
— ‚fie | 


— — — 


fötet ‚gemhnt. — “Ich will nichts, ſagie Sie 


Koͤnigiu gegen eure Religion und: gegen 2 


> „eure Sufammentünfte fagen; aber: ‘wer: "hat 
Fcuch ein Recht gegeben, meine Unterthanen . 


‚ohne inieinen: Befehl’ zufainmen zu berufen, 6 


hoft ihr wölt?” Nun antwörtete Amopytdaß 
memahls vier Perfoneh in Schottland dloß auf 
feinen: Willen’ zuſammengekommen ſeyn, aber 
DaB: er auf den Antrag‘ ſeiner Brüder manche 
Aufforderungen und Ankuͤndigungen erläffen had 
be, worauf das Vorl im großen Maſſen ſich zus 
fannmengefunden habe: Lwenn aber ihre Gnade 
fü darkıber. beſchwerten, daß dies ohne ihren 
VDefehl geſchehen fen, ſo muͤſſe fie ihm erlauben, 
zu fügen, daß es ſich eben ſo mit allen bemije⸗ 
nigen verhalte, was in Beziehung auf die Re 
‚formation der Lehre’ im“ Kbuigreich geſchehen 
ſey. Er habe — ſetzte er hinzu — niemahls 
Gefallen daran gefunden, einen Auflauf vber 
einen Tumuült zu veranlaſſen, und noch weniger 
habe er jemahls Aufruhr gepredigt; vlelmehr 
ſey“das Volk immer- bon ihm belehrt worden, 
daß es allen gefeßmäßigen Befehlen der Fürflen 
und «der "Obrigkeit zu ’gehorchen verbunben ſey. 
| Wenn er ſich bey. der Bufammenberufung außer ⸗ 
| or dent⸗ 


- ſes — 


ordentlicher — fine Glaubens⸗ 
Genoſſen zuweilen thaͤtiger als feine, Bruͤder ge⸗ 
zeigt habe, ſo komme Dies. bloß daher, weil 
ihm von der Kirche aufgetragen ſey, es ſo oft, 
als er es noͤthig ſinde, und beſonders ſo oft 
8 thun, als er-die;Meligion von einer Gefahr 
bedroht ſehe. Er habe auch ſchon mehrmahls 
dayum nachgeſucht, daß man ihm dieſe bei 
ſchwerliche und gefahrvolle Comwiſſion abneh⸗ 
men moͤchte, aber ed: bis jetzt noch nicht erhal⸗ 
ten Runen. Vudeſſen = ſchloß er. muͤſſe er 
rſt überführt werden, „daß ser gegen ein gerech⸗ 
tes und wuͤrlliches Geſetz gehandelt habe, ehe 

er das geſchehene bereuen koͤnne, denn bis jetzt 
ſey er noch uͤberzeugt, daß er nichts unrechtes 
amd nichts nurechtliches gethan habe. — 
Mein! — ſprach jetzt die Königin wieder 
„dazwifchen — ſo ſollt ihr nicht davon kom⸗ 
„men! Iſt es nicht Hochverrath/⸗Mylords! 
„feine Obrigkeit Sffentlich der Grauſamleit zu 
„beſchuldigen? Gegen ſolche —* muͤſſen, 
wie ich meine, Parlaments» Alten. vorhanden 
„ſeyn!ꝰ — Einige, ber Lords fagten hierauf, _ 
daß man allerdings Geſetze gegen ſie habe, als 
| aber Kur fragte, wie man dieſe ‚Anklage ges 

| gen 


* sor. —— 


gen ihn beweiſen Ebnne, fo. befahi ſeine haſtige 
koͤnigliche Anklaͤgerin, daß die foͤlgende Stelle 
ans feinem Schreiben vorgeleſen werden ſollte. 
Dieſe furchtbare Citation, welche jetzt nur gen 
„gen zwey Perſonen, denen der Proceß gemacht 
„werden ſoll, gerichtet iſt, hat ohne Zweifel kei⸗ 
„nen andern Zweck, als den Weg zu der Aus⸗ 

„führung der grauſamen Proceduren zu bahnen, 
die man gegen die Mehrheit: von uns beſchloſ⸗ 
„ſen hat.” Habt ihr gehoͤrt? — rief die Koni⸗ 
gin triumphirend aus — und was ſagt ihr 
dazu *- Die Augen der ganzen Verſammlung 
aber hefteten ſich jegt auf den Reformator, und 
aͤngſtlich harrte:fie auf die Antwort, welche er 
diefer "Anklage entgegenfegen würde. 

“„Iſt es mir erlaubt, gnaͤdige Frau! — 
„fragte nun dieſer zuerſt — für mich ſelbſt zu 
„ſprechen, oder ſoll ich ungehoͤrt verdammt wer⸗ 
„den?” — Sagt was ihre koͤnnt — trotzte die 
Königin — denn icy denke, ihr, werdet genug 
zu thun haben! — “So frage ich denn, hob 
„Knox an, zuerſt Eure Gnaden und dieſe ganze 
„hoͤchſtehrſame Verſammlung, ob irgend ein 
„Menſch daran, zweifeln kann, daß alle eifrige 
Rath die IOHAUNEE Seinde aller berjenis | 

Ä | „en 


— ves — 


J Pr find, ‚weiche: das Evangelium Jeſu Ehriſti 


nbetinten, ‚und Do: fie nichts: ſo ſehnlich wuͤn⸗ 
Achen als ihre; Ausrottung, und die Ausrot⸗ 
»tung;der reinen. Lehre, die fish: in dieſem Kö⸗ 
nigreich befeſtigt chat?” —. Auf‘ diefe Frage 
bliebdie Königin ſtumm; aber ‚die Lords. ries 
fen. einſtimmig aus “Gott. verhüte, daß je⸗ 
„mahls das, Leben. unferer Gläubigen :oder bie 
Erhaltung; unſerer Lehre in die Diacht der Pas 


_ spiften;kommen-mäg, denn: wir haben bitterlich 
erfahren, welche: Grauſamleitn in ibrem Her⸗ 


Azen liegt.”_— So wird mir gend — fuhr 
HRnoF fort — dieſe Verſammlung auch ’ zuge: 
ben, daß ea die hoͤchſte Barharey von Graus 


„ſamkeit ſeyn würde, eine fo große Anjahl von 


Glaͤubigen, als ſich bereits in. dieſem König: 
reich zu dem Evbangelio belennt,i.aus der 


Welt: fchaffen zu wollen. Dies haben ſie je— 
‚ „doch mehr als ein⸗ oder zweymahl durch Ga 
| zwalt auszurichten. gefucht; . da aber-Gott und 


„feine Vorſehung ihre Anſchlaͤge vereitelt Hat, 
sifeshaben fie ſich jetzt ein anderes Verfahren 


ausgedacht, wobey ſie durch einen. truͤgeriſfchen 


Schein. des Nechtäiund der Geſetze dasjenige” 


| BER erhalten hof ,n was fie. mit-offeher. Ges 


— 


Fa so — F 
wolt wicht durchſehen konntend denn⸗ rein 
ter uns bat es ſich anders gedacht, al alsdaß 


sed die unerfäitliche Grauſamfeit der Papiſteti I. 


auf die Ermordung unſerer zwey ungloͤcklichen 
Bruder angelegt hat, die auf eine fo unges 
rechte Weiſe citirt worden: find, um auf eine 
uoch ungereihtere Anklage ſich einzulaffen ?- — 
Und deöwegen, Frau Königin! bleib’ nur, 
„wenn ihr mich. hört, mit euren Parlamenter 
„Alten zu Haufe! Ich habe mich gegen keine 
„vergangen, denn ich habe in meinem· Schrei⸗ 
„ben nirgends geſagt/ daß Ehre Gnadin von 
* „Natur graufam feyen. Uber dies behäupte 


2 „und wiederhole ich. auch auch bier, daß die 


„papiftifchen Giftmiſcher, welche Eure Gnaden 
„gegen dieſe zwey arme Menſchen aufgebracht 
„haben, Kinder des Teufels ſind, und deswe⸗ 

zgen nach dem Willen ihres Waters "handeln 
„müflen, welcher ein Luͤgner und Mörder vom 
»Unfang war” — “Ihr vergeßt euch ſelbſt! 
„tief ihm hier der Canzler zu, ihr ſteht nicht! 
„auf: eurer Canzel!” — “Ich ſtehe, antwor⸗ 
„tete Knox — auf einer Stelle, wo mich mein 
„Gewiffen auffordert, ‚bie Wahrheit zu fagen, 
„und Deswegen ſage ich die Wahrheit, mag ſie 
| „beſtrei⸗ 


beſtreiten wer wil. »Er feste noch Sing; 


indem er ſich wieder an die Königih beſonders 


wandte, daß man viele Beyfpiele von Perfonen 


habe, deren natürlich > fanfte, gutartige und 


milde Gemütbs = Art durch böfe Rathſchlaͤge 


gänzlich, umgewandelt ‘und verborben worden 


ſey, und daß bie Papifich, denen fie ihr Ohr 
oft leihe, böchft gefährliche Rathgeber feyen, 
welches auch fchon ihre Mutter erfahren habe. , 

Da die Königin gewahr wurde, daß ſich 
durch das Diſputiren mit ihm nichts gewinnen 
ließ, ſo kam fie-in ihrem Unwillen auch auf 


bie umfeine Härte zuruͤck, womit er fie bey 
feiner - legten“ Zufammentunft mit ihre behandelt 


habe. Hier, fagte fie, vor den Lords habe ee 


noch feine Worte genug vorgebracht; aber bey 
jener Gelegenheit habe er ihr manche geſalzene 
Thraͤne ausgepreßt, und ihr noch dazu in das: 
Geſicht geſagt, daß er ſich um ihr Weinen 


nichts bekuͤmmere. Dies zog ihn in eine Recht⸗ 


£ 


fertigung feines damahligen Benehmend hinein, 
wobey er ausführlich erzählte, was zwifchen. 
der Königin und. ihm vorgegangen war. Als 


ihm aber der Staats⸗-Secretair nach einer kur⸗ 


zen Beredung mit der Koͤnigin ſagte, daß er 


8 die 


FR 


aan, 


dle Freyheit habe, fuͤr dieſe Nacht nach Haus s 
zu gehen, fo nahm er mit den Worten: “Ich 


„danke Sort und der‘ — Rn feiien 
Abſchied. 


Nach feinen rege, ſome nun von ur 
dem verfammelten- Adel das Urtheil uͤber ihn 


geſprochen werden, aber mit: Ausnahme derje⸗ 
nigen Mitglieder der Verſammlung, welche un⸗ 


mittelbar zu dem Hofe gehörten, erklärten ale .. 


‚Übrige einftimmig , daB fich Knox feines Gefeh: 


Bruchs fhuldig gemacht habe, Der Staatss 


Sekretair, welcher der Königin fein Wort‘ bare 


auf gegeben hatte, daß Knox unfehlbar ver⸗ 


dammt werden würde, holte fie im Aerger über 


dieſe Entfcheidung in das Verfammlungs-Zims 


mer zuruͤck, das fie vor dem Votiren verlaſſen 
hatte, und fieng an, die Stimmen noch ein⸗ 
mahl in ihrer Gegenwart einzufor dern. Mas? 


— ſchrieen aber nun die edlen Herrm, welche 


"Ra durch dieſen Verſuch, fie in Furcht zu 
„iegen, auf das hoͤchſte beleidigt fühlten — 


„ſoll der Laird von Lethington die Macht ha⸗ 
„haben uns zu befehlen? oder glaubt man, — 
„daß die Gegenwart einer Frauens⸗ Perfon und J 
— werde, Gott zu beleidigen v und is | 


„nen 


. 


e 
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„nen unſchuldigen Mann gegen anſer Gewiſſen 


zu verdammen.“Deſto eifriger, wieberholten 


z 


fie auch jetzt die PR gegebene Erklaͤrung daß 
ſie ihn vdllig ſchuldlos faͤuden, indem fie ihn 
zu gleicher Zeit, wegen der Beſcheidenheit und 
Klugheit prieſen, womit er ſich bey ſeiner Ver⸗ 


theidigung benommen — „2m 


4 Die Rinigin — wicht fo. viel Gewalt 
über ſich felbft, daß fie den Aerger und Ver⸗ 
druß verbergen Fonnte, den dieſe unerwartete 
Losſprechung ihr machte. Als daher der Dis 
ſchof don Roß, der vorher den Denuncianten 


‚von Knor bey: ihr gemacht hatte, feine Stimme 
für die Meinung ; der übrigen gab, fo brad) fie 


vor der ganzen Werfammlung in den Ausruf 


von ummwilligem Spott über ihn aus:: MMie | 
. „Eonnte.der alte Narr auch anders, als in die - 


„Fußtapfen derjenigen treten, Die vor ihm ge⸗ 
gangen find?” — Der Biſchof erwiederte ihr 
jedoch ganz kalt, ihre Majeſtaͤt wiſſe doch am 
beſten, daß. wenigſtens Partheylichkeit fuͤr de 
Angeklagten keinen Einfluß: auf. feine Meinung 
gehabt habe. Dieſe Macht aber — fagt Knox 
„in, feiner Lehene⸗ Derplite — wurde bey: Hufe, 

„weder 


* 


— — ⸗ 


’ 


REES nodsogefiebeit; denn Madame 
war. ärgerlich, daß ihr der Unfchlag mißlun⸗ 


gen mar, mad welchem ihre Johann Knoy 


„Durch ihren Adel in die Binde geliefert wers 
„den füllte” 
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Achte Periode 
Vom December 1563. in welchem Knor von einer 
Hochverraths⸗-Anklage freygeſprochen — bis zum J. 
1570. in welhem er vom Schlage gerührt 


wurde. 
a 





| Dar Unwille der. Königin darüber, daß Knox 
der ihm zugebachten Strafe eutzogen worden 
war, legte ſich biesmahl nicht fo bald, und 
bie Würfungen davon trafen fo wohl ‚diejenigen 
ihrer Höflinge, welche dazu geholfen, als bier 
jenigen, welche es nicht hatten verhindern Zins 
nen. Unter die erfien gehörte der Graf von 
Murray und unter die andern der Staats⸗Se⸗ 
eretaie Maitland. Diefe verfuchten daher, um 
fie wieder zu verfühnen, es von Knox zu ern 
dallın „daß er fie durch eine Handlung von 

frey⸗ 


.A 


— san - 


! 


fregnöiliger uUnterwurfigkeit beſaͤnftigen mb; 
und oerbärgten: fich dafür, daß ihm ſogleich 


erlaubt werden ſollte, in fein eigenes Haus 


zurũuckzukehren, wenn er ſich nur noch, einmahl, 


in. dem Pallaſt zeigen würde; Knox lieh ſich 


aber durch Feine Vorſtellung dazu bewegen, weil; 
er. vorausſah, daß man jebe nachgiebige Be⸗ 


wegung von ſeiner Seite als ein Bekenntniß 
ſeiner Schuld auslegen, und dieſe Auslegung, 

ſelbſt Dazu: benutzen wuͤrde, um auf das Ur⸗ 
theil Dan: edlen: Verſammlung, die; ihn freyge⸗ 
ſprochen hatte, einen Schatten zu werfen. Ge⸗ 


taͤuſcht an ihrer Hoffnung fuchten fie ihn nun 


felbſt Dune: die verlaͤnmderiſche Ausftreunng zu 
kraͤnken, daß er wuͤrklich zu demjenigen, was 
er geihan hzabe, von feinen Brüdern nicht be⸗ 
vollmaͤchtigt geweſen ſey; aber es ‚überhaupt 
Darauf angelegte habe, den Pabſt uͤber die ſchot⸗ 


tiſche Kirche zu ſpielen, der nach ſeiner Will⸗ 
kuͤhr Befehle: and Aufforderungen erlaſſen koͤnne, 


deuen „man allgemein gehorchen muͤſſe. Die 
Verlaͤumdung verfehlte aber ihren Zweck, weil 
fie. allzuſchreyend ungerecht war, denn nie gab 
ed: und dies wußte, ganz Schottland — nie 
* es einen Mann, ‚ber bey. dem größten Ein⸗ 
sta fiuß, 


flußz, im: er wirt fa alles * Koh 
Sorglichkeit/ wie Knox vermeden ;hätte,: was 
ihm auch ge den Schein, geben kouute, als «ob, 
er ſich eine Oberherrfchaft: über . feine! Bräber 
aumaßen, und in gemeinſchaftlichen Sachen aus 


—eigener Autoritaͤt handeln wollte: Als fi) da— 


her auch Knox von der bald: darauf erdffueten 
General’: Verfämisilung der ſchottiſchen Kirche 
eine "Unterfuchungs # Commiffion: über fäinBed 
nehmen in diefer Sache: erbat, ſo wurde ihm 
dieſe nicht mir bewilligt, fonderussaufs ihrem 
Bericht fieh ‚die. Entſcheidung ber Verſammlung 
nach allen Einſtreuungen der Höfingeiimitiines 
entſcheidenſiten Mehrheit der : Stimmen: ‘dafiir 
ans, “daß er bey dieſer Gelegenheit allein nach 
Idem Auftrage, der ihm ausdruͤcklich von der 
AKirche ertheilt worden ſey, gehandelt und 
feine - regte - bin Weiſe Aberſchritten 
wabt ** nr ri 63 
- Sm’ min des ——— heyrathete Knoy, 
alten er drey Jahre Wittwer geblieben war; 
ſeine zweyte "Gattin, Margarethe Stewurt, eiue 
Tochter des guten Lords Ochiltree, der ſchon 
ſeit langer Zeit in einem⸗ · ſehr vertrauten Ver⸗ 
haͤltniß mit lihm geſtanden, und auch beh Fee 
* ner 
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mner eier übrigen Bine 
Ade ihn verließen, von ihm gewichen war.) Durch 
cdieſe zweyte Heyrath gaben: feinen. Gegmern 
aus der katholiſchen Kirche iiben : veichftem Stoff 
eu. den’ giftigften. aber auch: alberuften.: Läfernns. 
augen; fun ihn ſelbſt ſchlug; ſie dedoch hoͤchſt glück 
ich aus, denn ſeine neue Gattin erfüllte gegen 


Nihn alle⸗MPflichten des ifrohnmen und“ liebervilcrn 


Mausfruu⸗ mit der — Zreue bis 
zu feinem. Rode, u. Sin nr ui 
- sarli Ya Merlaufe: * Jahres plieb aber auch 
adas Laud in einem ertraͤglichen Zuſtand von 
Muhe amur dauerte die Giferſucht zwiſchen dem 
Mofe und ber Kirche⸗ beſtaͤndig fort Die Kö⸗ 
wigin cbehielt ihre Vorurtheile gegenodie mwefot⸗ 
mirtaMeligionn ungeſchwaͤcht/ und unterhielt 
dabey amit ihren geſchwornen Feinden; auftdem 
sfeftew. U Lande: einen fertdauternden Briefwechfel, 
«welcher der Wachſamkeit; ihrer proteſtantiſchen 
nterthanen nichtentgehenitonnte: "Die Predis 
ger hoͤrten daher auch ährerfeits nichtianf ,o'bie 
‚eifeigften Warnungen vor dem Pabſithum bey 
Geber Gelegenheit anzubringen zu und: das Volk 
durch adie Schilderung der Gefahren,'die man _ 
davon zu fürchten habe, im Unruhe zu ſetzen, 
124 nur 


10 


Lenbe Form des Sffentlicheh Gebete: fü die‘ ab, 
nigin und durcherbedenkliche Aeuherungen über 
den Umfang und die Graͤnzen der Unterthanen⸗ 


Pflichten auszuzeichnen ſuchten. Nun wandte 
er ſich aber beſonders ai’ Kunox, dem er mit 
eben fo viel Höflichkeit als Feinheit ſagte dag 
es der ernſtliche Wimnſch des geſammten Gehei⸗ 
men⸗Rathes ſey, er möchte: ſich dach; wenn er 


auf feiner. Kanzel von der Königin zu ſprechen 


hätte, "einer groͤßeren Vorſicht befleißigen 
wicht weil man beſorgte daß er ſich ſſelbſt je⸗ 
mahls einer unſchicklichen Frevheit dabeh ſchul⸗ 
big: machen. moͤchte, ſondern weil es ſo lelcht 
geſchehen koͤnnte, daß es andere thun mdchten. 


denen man weder? ſeine Beſcheidenhein noch fehle 


Mlugheit zutrauen nie In der Autwort dar⸗ 
auf entwarf Knox zuerſt ein ſehr verſchledenes 


Gewaͤhlde von dem? Zuſtand, in weichemſich 


das Land ſeit dem Regierungs⸗ Antritt der tie 
nigin befinde. Er verweilte jedbchbeſonders 
Hey den Bedraͤugniſfen/ von denen ſich die 
Kirche bedruͤckt, und zwar alle Tatge ſtaͤrker 
bedruͤckt fuͤhle. Unter dieſen Umſtaͤuden fügte 


er; follten es die Hoͤflinge ſelbſt natuͤrlich ye⸗ 


vos Faden, u. die: Diener det "Nigeria 
MM 
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Ten und daß die Prediger mit Freymuͤthigkeit 

Eaſter rügten) welche fo. Affentlich begangen und 
Fo: ſchaamlosꝰ beharrlich bey allen‘ ihren Ermah⸗ 
nungen fortgetrieben wuͤrden: zugleich erklaͤrte 
ar jedoch ſeine Bereitwilligkeit, ſich auf alles 

einzigaſſen was an ſeinem eigenen Benehmen 
beſoudern Anſtoß haͤtte geben moͤgen/ und auf 
jeden Vorwurf, der ihm deshalb: gemacht wer⸗ 
Sen koͤnnte, mit der Aufmerkſamkeit zu horchen, 
welcher· es allein darum zu thun Wr eines — 
ſeren belehrt zu’ werden. 

Maitland erwaͤhnte hierauf —— die 
Formel⸗ din die er gewoͤhnlich die dffentliche 
Baͤrbitte fuͤr die Konigin faßte, und “zeichnete 

- Ihn das anſtoͤßige aus das er undſeine Cdlle⸗ 
gen darin faͤnden. Knox hatte ſich Hemlich an⸗ 
"gewöhnt, nur bedingt für fie zu beten, indem 
08 das Gebet für: ihre Bekehrungrund Erleuch⸗ 
Aung immer ſo faßte Erleuchte. o Gottl 
She Herd” wein as dein⸗ guter Wille if. 
“Auf die Frage Maitlande ; durch welches Beys 


3 Aſpiel er’ eine ſolche Art zu beten vechtfertigen 


Adnne ? antwortete Knox, zuerſt, daß er ſich 
michts um Beyſpiele bekuaͤmmere da er von der 
weh ſo gewiß w daß man nur um dasje⸗ 
nige 


Y 


ige‘ bilten Hürfe;: was dan len Gottes 77 u 
maͤß feyssald::ihni- aber «den Seeretair ſagte, 
Haß diefe- affeltirte Eigenheit in: dee: Form ſei⸗ 
nes Gehets nur : die Wuͤrkung haben Linnte, 
amd: vielleicht: auch. nur die-Abficht: haben ſollte, 
die Möglichkeit von der Belehrung der Königin 
dem Volle zweifelhaft zu machen ſo wurde 
Knor ſchon etwas wärmer, ‚und. ſprach von der 
hartnaͤckigen Rebellion der Koͤnigin gegen Gott, 
wodurch · ſie es ‚nicht nur ihm ſelbſt ſondern noch 
viel mehreren zweifelhaft mache, ob man ihre: 
Belehrung noch hoffen: duͤrfe. Auf. Die Frage 
Maitlands: worinfie ihm dann ſich gegen 
Gott zu ſetzen ſcheine? berief ſich Knox auf 
alle Handlungen ihres Lebens, beſonders aber 
barauf,:.baß ſie ſich weigere, Ti das ‚gefege 
nete Evangelium von Jeſu predigen zu laſſen, 
und immer ‚noch, ‚am ‚ber, Abgoͤtterey ‚der: Meſſe 
Hänge. : Da: Maitland erwirderte, daß ſie eben 
dadurch Gott: zu verehren, und wicht gegen ihn 
zu rebelliren glanbe, ſo ſagte Knox Dies haͤt⸗ 
‚ten auch alle,,diejenige geglaubt, die einſt ihre 
Rinder dem Moloch opferten, und doch ſage 
der heilige Geiſt aus druͤcklich, Haß ſie dem Teu⸗ 
ie uud. nicht Gott fie geopfert häkten. «Auf; sin 
weites _ 


weiteres "Anbringen: Maitlands fuͤhrte er jetzt 
auch ein Beyſpiel einer aͤhnlichen Form zu bee 
ten. aus der Schrifttan; weldhe: dir: Apoſtel 
 Metgusesins den - Alten. dein > Zauberer Eimor 
empfohlen:habe, :aber- kam auch wieder darauf 
zuruͤck daß er an ihrer Bekehrung zweifeln 
miuͤſſe, ſo lange ſie ſich weigere, sin ihre Pre⸗ 
— digten zu kommen, und als ſich Maitland dar⸗ 
auf entfallen ließ, daß fie. gewiß nie kommen 
wuͤrde, ſo lange man ſo mit ihr umgienge, ſo 
verſicherte Knox, daß er ſo lange auch nicht 
aunders für fie beten wuͤrde, als daß fie Gott 
entweder zum Seegen für feine; Kirche machen, 
‚ibber. wenn er fies zu einer  Steaf;e Muthe :für 
ihre: Kirche beſtimmt habe, daß er ihnen Geduld 
verlehhen, und ar — nn wo: zügeln 
— > 3 6.0 
Gut denn — — Maitlandı aber 
u zuns zu einem andern. Yuntt kommen. 
Bo habt ihr gefunben, daß die Schrift einen 
Menſchen einen leibeigenen Selaven dis Teu⸗ 
fels nennt? Oder welcher Prophet hat jer 
„mahls von Koͤnigen und Fuͤrſten fo geſpro⸗ 
schen?” Mann‘: die.Schärfe des Ausdrucks 
„euch beleidigt, ?erwiederte Knox,ſo iſt mir 
ud Ä „dies 


— 


„dies levde aber ib; hobe ihn ht nicht 
„erfunden... ſondern von: Gott ſelbſt entlehnt, 
wdenn: dieſer ſagte zu. beim Apoſtel Paunlus: 
Siehe, ich: ſende dich unter die Heyden zu 
vroͤffnen ihne Augen, daß iſie lehren von ber 
Finſterniß zum Licht und non der Gewalt des 


Sataus zu Gott. Wemghltschen Ausbruck, 


Mylordi:. und tadelt nicht ndie Sprache ne 


— Ge et e 


ae RT 9 part ag, 3* au? 
Di; Der, Staais⸗ —— ber: a6 bisſher ums 
ben; Sprechen faft immer ah die Bruſt bes 
Lords von Moxwell gelehut qhatte ſagte mm 
daß er: ſich zu ermuͤdet fuͤhle sum das: Geſpraͤch 
fortzuſetzen, aber verlangte, daß es ſonſt je⸗ 
mand ppm: dem Anweſenden, und zwar beſon⸗ 
ders über den Punkt von. dem Anſehen Der 
Obrigkeit/ und: son ben Pflichten ader Untertha⸗ 


nenathun moͤchte. Der Canzler Morton forderte 
‚hierauf den Prediger: Georg Hav auf, ſich mit 


guoyr Daroͤber eibzulaſſen z Knoynaben. faßte fps 
gleich den Argwohn auf/ daß die Hoͤtlinge wohl 
darquf gerechnet haben: moͤchten, die Prediger. 
feibieben. <dieishr@elegenheit · mit · einuunder in 
Streit —— Hans, and ſchou jede fcheins 


ur | boare 
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dabey zeigen möchte, zum Nachtheil ihrer ge⸗ 


meinſchaftlichen ‘Sache benutzen wuͤrden. Er 
fagte alſo ſeinem Bruder Hay / daß er gap 
nichtsn dagegen habe⸗ mit ihm zu diſputiren, 
weil ihm: feine; Gelehrſamkeit ſo gut als feine 
Beſcheidenheit bekannt: fey; aber es habe für 
ihn etwas. hoͤchſt widriges nur daran zu-denlen, 
daß ſie, wie zwen Schüler von Ppthagoras 
bloß deswegen⸗ gegen / einander auftreten ſollten, 
damit jeder ſeinen Witz und'feinen :Scharffinn 
bey ber. Wertheidigung der Frage? von ſeiner 

Seite glaͤnzen laſſen kͤnnte. Er ptoteſtire da⸗ 

her voraus, daß er es ſich ſeinerſeits eben fe 

wenig fuͤr erlaubt halte, bey einer Diſputation | 
einen Satz zu vertheidigen, den er im: ‚Herzen 
fuͤr falſch erkenne/ als von ſeiner Canzel herab, 
eine falſche Lehre zu predigen, und deswegen 
hoffe er, daß auch ſein Bruder bey dieſer Ge⸗ 
legenheit nichts vorbringen und behaupten wuͤr⸗ 
de, wovon er nicht in ſeinem Gewiſſen uͤber⸗ 
Jzeugt ſey. Dieſe bedachtſame Aeußerung brachte, 
aber ſogleich die Wuͤrkung hervor,‘ die er ge⸗ 
wünfcht hatte, denn Hay erklaͤrte vor der. gan⸗ 
zn —— er rin feinen, Grundſaͤtzen 
uͤber 


aber ' bh. Gegenfland, uͤber welchen diſpauitt 
| werben fol; oöllig-mit Knox übereik ſtimme⸗ 
' Dei in feiner Erwartung getaͤuſchte Staats⸗ 
* ‚der jedoch fein genug war feinem 
Verdruß zu ‚verbergen, indein 'er: mit gutartie ⸗ 
gem Scherze zu Hay ſagte, daß er wohl gar 
der ſchlimmere von beyden ſeyn möchte, nahm 
jetzt das Geſpraͤch ſelbſt wieder auf, um als 
Vertheidiger der unumſchraͤnkten Gewalt ber 
Dprigkeit gegen Knox aufzutreten. Er hoffe 
dabey / ſagte er mit eben’ fo gutartigem Spotte 
uber ſich felbft- voraus, ‚etwas mehr Ehre ein⸗ 
zulegen, als bey den zwey vorher beſprocheuen 
Punkten, weil er bey dieſem beſſer geruͤſtet ſey, 
und gieng dann ſogleich zu der Kritil einer Pre⸗ 
digt uͤber, welche Knox zwey age vorber über: 
das dreyzehnte Kapitel des Briefs an :bie Roͤ⸗ 
mer gehalten hatte, “Ihe habt ums, fagte er: 
Azu ihm, recht ſchoͤn daraus gezeigt, warum 
SGott die obrigkeitliche Gewalt auf Erden ein⸗ 
Ageſetzt hat, und’ wie dies um ber. Menſchen 
ſelbſt willen. nothmwendigr würde, ſo wie ihr 
„uns auch die, Pflichten‘ der Obrigkeit ſattſam 
„ausgelegt habt: aber an zwey Dingen habe 


9— Anſtoß — amd . wird dies 
no 


* 


- 
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„noch mehreren der Heren, welche hier gegen⸗ 
»wärtig: find; begegnet’ ſeyn. Das eine war 


„ber Unterfcyieb , den ihr zwifchen der Verord⸗ 
mung ‚Gottes. und zwifhensden-Pärfonen, de⸗ 
auen er bie Gewalt: anvertraut hat, gemacht 


Hhabt, indem ihe behaupten. wolltet, daß man 
„ſich den Perſonen widerſetzen kloͤnne, ohne gez 


‚gen bie Anordaung Gottes zu handeln. Das 


„andere war eure weitere Behauptung, daß | 


nterthanen nicht verbunden: ſeyen, einem: una 


hrechtmäßigen Befehl der Obsigfeit zu. gehor⸗ 
ssehen , ſondern in einem ſolchen· Falle zum Mir 


derſtand berechtigt, und nicht: einmahl zu ei⸗ 


„nem leidenden Gehorſam verpflichtet ſcyen. 
„Wie wollt ihr aber eure Diſtinktion und dieſe 
AFolgen daraus rechtfertigen, da doch der Apb⸗ 
»I—ſtel geſagt hat: Wer fich wider die Obrigkeit 
Aſetzet, der widerftrebt Gottes Ordnung!” :dan 
gegen führte nun Knox, indem: er einräumt, 
daß der Staats «Secretair den Sinn feiner Pier 


bigt eben’ fü gut gefaßt ald dargelegt: habe, 


ſeinerſeits an, daß die von ihm’ gemachte Dis 

ſtiuktion in ben Worten: des Apoſtels liege, nach 

welchen Gott die obrigkeitliche Gewalbbloß den 

— zu gut, zur — der Ordnung 
| und 
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und Ruhe in der Melt, zu Beſtrafung ber 
Böfen und zu der Beſchuͤtzung der Guten ein⸗ 
geſetzt habe, Wenn alſo eine ungerechte, eine 
beſtochene oder eine tyrauniſche Obrigkeit: ihre 
Gewalt gerade umgekehrt zu der Unterdruͤckung 
der Guten und: zum‘ Vortheil der Boͤſen ans 
wende, ſo handle -fie ‚offenbar. der Anot dnuung 
Gottes entgegen, und fo koͤune alſo derjenige, 
der fich ihr widerfeße, nicht der Unordnung 
Gottes widerfreben. .* Wollte jemand. - führte 
„er ais Bevſpiel an — einen: Mörder, tinen 
„Shebrecher, oder einen andern nach. den ‚götte 
„lichen Gefetz. des Todes würdigen. Miſſethaͤter 
„mit: Gewalt den Händen eines ‚rechtmäßigen 
„Richters : entreißen, ſo würde. er - allerdings 
„der Ordnung : Gottes widerftreben und ſich 
„felbft- die Verdammniß bereiten, :weil,er das 
„Schwerdt aufhalten will, das ‚Gott zu. der 
„Belrafung: der Uebelthäter. in die Haͤnde ber 
„Obrigkeit: gelegt hats aber fo verhält es fich 
„doch gewiß. nicht, wenn fich ein: Menfch:in dee 
„Furcht Gottes der blinden Wuth und der Ras 
suferey, eines Tyrannen als Beſchuͤtzer ber: Un⸗ 
Ichuld entgegenwirft, denn damit ſetzt er ſich 
„nicht gegen Gott, ſondern gegen: den Teufeh, 
J „der 
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„der bas ESchwerdt und. die Gewalt; wei | 


„von Gott herruͤhren, “mißbraucht.” " ©.’ — 
—Ich verſtehe recht gut, was ihr meint 


— ſagte darauf der Serretair — und in dem - 
RR möchte ich. euch wohl beyftimnien, aber 
aAdas andere muß ich noch bezweifeln. Wenn 

„mir die Koͤnigin befehlen wollte, Johann Knox 


„todt zu ſchlagen, weil fie ſich von ihm belei⸗ 


„digt glaubt, fo würde ich mich nicht verpflich⸗ 
„tet halten, ihr zu gehorchen; aber wenn ſie 
ned ‚andern befehlen, oder in einer rechtlichen 


| „Fotm ihm das Leben durch den Ausſpruch ei⸗ 


„nes Gerichts nehmen wollte, fo weiß ich nicht, 
Hob ich verbunden wäre, - -ihn gegen die Köniz 


„gin und ihre Werkzeuge zu -vertheibigen.” — 
Aber ich weiß ed Mylord! — fagte Knoy — 


„und ich ſage euch, wenn ihr von meiner Un⸗ 


„ſchuld überzeugt waͤret, und wenn euch Gott 
ſo viel Gewalt und Anſehen gegeben Hätte, 


„daß ihr mich retten koͤnntet, und ihr ließet 
„mich doch umkommem, fo würdet ihr euch 


adadurch verantwortlich für meine Ermordung 
mächen,--und mein-Blut auf eure Seele Ias 
beat”. Beweiſt dies, rief. Maitland aus, 


und. ihr ſollt gewonnen haben!) — Nm 
2 u un 8. 0 führte 


/ 


KR — 
| fabrie Knor das Beyſpiel von Jeremias on, 
der. nach‘ der Anklage, weiche die Priefier -und 
falſchen Propheten. gegen ihn an die Fuͤrſten 
und Oberſten gebracht hatten, zu den letzten 
ſagte: “So ſeyd nun gewiß, wenn ihr mich 
„toͤdten laßt, daß ihr unſchuldig Blut über 
„euch ſelbſt, über diefe Stadt, und über ihre . 
„Einwohner bringen werdet.” Moitland fand 
das Exempel zuerft nicht paſſend; doch, zuletzt 
brachte er bloß dagegen vor, daß es ja darnach 
beraustommen würde, ald ob Untesthanen ih⸗ 
ren Königen und Regenten in den. Zügel, greis 
fen und ihre Gewalt beſchraͤnken dürften. — 
s⸗«⸗ Aber was, Mylord! — fragte Knox — was 
würde wohl der Staat verlieren, wenn Die 
„Reidenfchaften verdorbener und unwiffender Res 
| — durch die u und Klugheit from⸗ 


welt würden, daß fie niemand. Sennlı und i 
„Unrecht thuu könnten.” | | 
Nach einigen ‚weiter - ‚gewechfeltug Reden 
erklärte endlich ‚der Staats⸗Secretair, ‚daß ee. 
darin die Meinung: von Knox nicht nur anneh⸗ 
men, fondern gewiß eben fo gut als irgend ei⸗ 
mer ihrer ‚Brüder: im — wuͤrklich dar⸗ 

| ne. * 


ur 


nach ‚handeln mwörbe, wenn fie jemahls von der. 
Königin, verfolgt werben follten. “Uber — 
nfagte er — wir haben uns von ber Haupte 
»Frage, zu der wir kommen weht. entfernt, 
_ aRhnigin Die Mefe ae I dirfen,. und 
„nicht, laſſen Können, ohne mus felbft der Abs 
mgötterey„. welche fie damit. begeht, ſchuldig 
zumachen? — Abßgoͤtterey — rief Knox fos 


„gleich — follte nicht nur abgefchafft, ſondern 


„der Goͤtzendiener ſollte getoͤdtet werden.“ — 


Ich weiß wohl — ſagte Maitland — daß er 


getoͤdtet werben. follz aber durch wen? — 
“. Durch das Volk — erwiederte Knox — denn 
„Gott hatte das Geſetz dem iſraelitiſchen Wolke 
„gegeben. — Aber es. findet ſich kein Geſetz, 


„nach welchem dad Volk auch einen abgättifchen ' 


„Koͤnig beſtrafen dürfte” — Wo findet ſich 


„aber — fragte Knox — ein Privilegium, nach 


„welchem Koͤnige die goͤttliche Majeſtaͤt unge⸗ 
„ſtraft beleidigen dürften? — Wohl, ſagte der 
„Seeretair — haben fie Feines; aber daraus 


„folgt nicht, daß das Bolt: feinen König rich⸗ f 


v„ten und firafen dürfte,. weun er auch ein 
— iſt. Das Volk darf Gottes Ur⸗ 


IE | „theile 
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beile hit bollzichen, — muß bie Voll⸗ 
iehung ihm ſelbſt uͤberlaſſen, der auch ſtraf⸗ 
„wuͤrdige Könige ſchon zu finden, und fie durch 
nden Tod, oder durch Krieg, oder Gefangen⸗ 
„ſchaft, oder eine andere Art von Plagen zu 
„ſtrafen wiſſen wird. — Dies letzte erwiederte 
„Knox, raͤume ich euch gern ein, aberfuͤr die 
„Behauptung ‚daB das Volk keinen KRodnig 
„richten dürfe, weil ihn Gott richten "werde, 
„habt ihr gar nichts anzufuͤhren, als eüre ei⸗ 
„gene » Tinbildung und hoͤchſtens die Mutoritäe 
„von folchen" Lehrern, welche fich mehr vor he 
„ren Zürften als vor Gott fürchteten” '*' - 
Wie? — rief nun der Staats? Seöreteir 
„aus — ich kann die Urtheile der beruͤhmteſten 
Männer in Europa dafür. anführen’: deren 
„Froͤmmigkeit ihr "eben fo wenig ald ihre Ges 
„lehrſamkeit bezweifeln werdet.” Damit zog er 
ein ganzes Buͤndel Papiere aus: der Taſche, 
md las Auszuͤge aus den Schriften der vor⸗ 
nehmſten reformirten Theologen vor, worin fie 
fi "über die Frage? wie weit man der Obrig⸗ 
keit  widerfichen dürfe? herausgelaſſen hatten. 
Dagegen bedauerte Knox die nutzloſe Mühe 
| die € er Em mit dem — dieſer Auszuͤge 


gege⸗ 


gegeben: habe, welche auf die Frage, bie zwi⸗ 


ſchen ihnen ſtreitig ſey, gar nicht paßten. Die | 


Entſcheidungen diefer «Gelehrten, bemerkte er, 
ſeyn -entweber: zunächft gegen die MWiedertäufer 
gerichtet, : weldye ‚behaupteten, daß ein. wahrer 
Chriſt ſich eben fo wenig einer Obrigleit unters 
werfen, als er ſelbſt ein obrigfeitliches Amt 
- annehmen dürfe, oder fie bezdgen fih auf eins 
zeine in einem heydniſchen oder ungläubigen 
Rande zerftrente Chriſten, die ſich ungefähr in 
einer. gleichen Lage, wie bie erſte Kirche befine 
den moͤchten. In ber. Beſchraͤnkung ‚auf. dieſen 
Fall, ſegte Knox, ſtimme auch er mit den 
Schriftſtellern, welche der Secretair angeführt 
habe, voͤllig zuſammen ;- aber der Fall werde 
‚ganz verfchieben, ſobald fich einmahl bie Mehr⸗ 
heit einer Nation zu ber wahren Religion bes 
kenne. Se lange, die Nachkommen Abrahams | 
noch im geringer Anzahl. in verfchiedenen Laͤn⸗ 
| bern. berummanderten, . feyen fie nur dazu ver⸗ 

yflichtet geweſen, ſich jeder Theilnahme an dee 
Mbgötteren ‚ber Heyden für ſich felbft zu ent» 
halten; ‚fo. bald fie aber zu einem eigenen Koͤ⸗ 
nigreich berangemachfen, und, in den Beſitz des 
Landes Eanaan gelommen-feyen, fo ſey es ih⸗ 
SE | nen 
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en 
nen von Gott ausdruͤcklich befohlen worden, daB 


fie den Goͤtzendienſt gänzlich ausrotten und alle 


Veranlaſſungen dazu mit allen Denkmaalen das 
von vernichten müßten. Eben dies liege jetzt 
den Bekennern ber wahren Religion in Schott⸗ 


land ob, nachdem fie Gott aus ihrer leiblichen 


And geifligen Kuechtfcaft auf eine nicht weniger 
wundervolle Art, als ehmahls die Iſraelilen 


aus der Egyptiſchen erloͤſt habe. Zu der Zeit, 


da es in jeder Grafſchaft kaum erſt zehen er⸗ 
leuchtete Perfonen gegeben habe, welche zunächft 
dazu beſtimmt geweſen ſeyen , die erſten Blut⸗ 
Zeugen und Maͤrtyrer der Wahrheit in Schott⸗ 


—land zu werden, wuͤrde es ſinnlos geweſen ſeyn, 


den Adel zu der Abſchaffung des Goͤtzendienſis 
aufzufordern. Wenn fie aber jetzt nach dem 


> herrlichen Siege, zu weldhem Gott: der Wahre 


heit im Königreich ‚geholfen habe, den Gräuel 
des Gögendienfid noch länger duldeten, ſo würs 
den ſie und ihre Konigin aus dem Kelche des 
göttlichen Zornes trinken müffen, und zwar Die 
Königin, weil fie. bey dem hellen ‘Lichte des 
Evangelii noch hartnaͤckig daran Hängen bliebe, 
fie aber, weil fie‘ es zuließen, und fie dadurch 


F in ihrer Patien Beharrlichleit befaͤrkten. 


as 





TE + | nie. 
Als hierauf der Secretär feinen Gegnes 
aufforderte, daB er doch nur ans der Bibel 
eine Stelle anführen möchte, worin die Apofiel 
vbdber die Propheten gelehrt hätten, daß Untere 
thanen ihre rechtmäßige Obrigkeit zu der Abſtel⸗ 
" Küng: der Abgoͤtterey mit Gewalt zwingen dürfs 
ten, ſo berlef ſich Knox anf den Propheten 
Eliſa, der: Schu Zum König gefalbt, und. ihm 
ausdroͤcklich den göttlichen: Befehl angekündigt 
habe, daß: er das Tönigliche Haus Ahabs wegen 

ſeiner Abgöttereg und wegen des vom ihm ver⸗ 
goſſenen Blutes beftrafen ſollte. ‚Maitland 

glaubte ſich zuerſt dagegen damit helfen "zu: Linz 
nen, daß doch Jehn nicht cher gegen Ahab ges 
handelt habe, bis er ſchon als König anerkannt 


geweſen ſey; als ihn aber Knox erinnerte dag 


er doch gewiß zu ber Zeit, da die Aufforde⸗ 
rung des Propheten an ihn ergieng, noch Uns 
terthangewefen fey, und daß noch gewiffer bie 


. Königin Sefabel und taufende ihrer Anhänger 


in. Sfrael und Samaria, nachdem er. auch fchon 
von feinen. MitsOberften ald König ausgerufen 
war, nur einen Verraͤther und Rebellen in ihm 
geſehen Hätten, fo, 30g er fich hinter biesbeffere 
| BEN zuruͤck, daß in dieſem Falle ie cuſ⸗ 

ſerer⸗ 
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treten ſey, von welcher niemand. eim+Beufpiek 


oder eine Regel fuͤr fein- Verhalten hernehmen 
dürfte, wenn er ‚nicht auch befonders von: Gotk 
dazu berufen und aufgefordert fey«-- Darauf 
machte ihm jedoch Knox bemerklich, daß er ſich 
ſelbſt - Diefe Auskunft voraus abgeſchnitten habe. 
Es ſey ganz richtig, ſagte er, daß man, Fein 
Beyſpiel und keine Regel davon hernehmen 
duͤrfte, wenn. ‚Gott einen Menſchen auf eine 
‚außerordentliche Art: zu „etwas außerorbentlis 
chem berufen. habe; aber anders verhalte es ih, - 
wenn dasjenige, wozu er ihn berufen habe, nur 
Anwendung eined allgemeinen goͤttlichen Geſetzes 
anf- einen beſondern Fall fen, und dies trete 
voͤllig bey dem angeführten Beyſpiel ein. Das 
Geſetz, daß jeder Abgoͤlter in Iſrael mit dem 
Tode beſtraft werden ſollte, ſey von Gott ſchon 
"Sur Moſes gegeben "worden. Es ‚gabe: ‚feine 

‚ serbindende Kraft. nie verloren. Maitland 

felbft ‚habe eingeraͤumt, daß es diefe- Kraft 
norh::habe. : denn er habe. uur ; gefragt: wem 
die Vollziehung davon obliege? mithin muͤſſe⸗ er 
auch die Folgerungen zugeben, ‚Die. aus dem 
— Beyſpiel gezogen werden duͤrften. 
2) | | Solcher 
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Solcher Beyſpiele führte — Knox — 
snahrere aus der iſraelitiſchen Geſchichte, wie 
den; Aufſtand des Volts gegen..dem yon Gott 
_ abarfallenen: jädifchen: König: Mpazgigs und. den 
. Aidgrftand ‚der Prieſtere gegen. den König .Ufie 
a3 um aber dem Staats⸗Secretgir, zu. deimeis 
ſen, daß die von ihm yertheidigte Meinung auch 

die Beyſtimmung ‚mehrerer ‚Gelehrten amd. Theo⸗ 

dogen habe uͤherreichte er. ihm bie: Apologie 
der Stadt Magdeburg... und; exſuhte ihn nur 

dien lange Liſte aber» „unterfchrichenen, Prediger 
buschaufeben, awelche die Vertheidigung „der 

Stadt gegen den Kapſer „gebilligt „amd; eben 
damit bezeugt Hätten. baß- man firr,einin Ty⸗ 

xannen ;widerfeßen, koͤnne, ohne der Anordnung 
‚Gottes. zu widerſtehen. — "Dbfeyre Menſcheul) 
ſagte der. Secretair, nachdem er einen NMuͤchtligen 
Blick auf das Nahmen⸗Verzeichniß geworfen 
hatte. — “Aber doch Knechte Gottes! — 

| Ho Knox hinzu, indem, er ed. zuruͤcknghm. 
Nun beſtand aber Maitland darauf, doß 
Mitglied der Verſammlung feine, Mei⸗ 
ung. uͤber die Fragen, welche den. Gegenſtand 
Ahrens Diſputation ausgemacht. hätten, abgeben, 
und daß dann diejenige Meinung, für welche 
ol \ ſich 
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fich die: Mepiheit der Stimmen erklaͤten wuͤrde, 
von allen Predigern angenommen, und als die 
Lehre der Schottiſchen Kirche gleichformig vor⸗ 
getragen werden müffe; gegen diefe Mötion:pros 
teſtirte jedoch Knox ſogleich, indem er die au⸗ 
weſenden Lorbs darau erinnerte, daß die Ges 
ueral⸗Verſammlung dieſe Konferenz nur unter 
der ausdruͤcklichen Bedingung zugeloſſen habe, 
daß nichts dabey_entfchteden werden Dürfes das 
ber wurde man darüber‘ eins, daß zwar jedes 
anwelende Mitglied feine- Meinung ” abgeben, 
‚über daß fie nicht für gehalten were 
den möchte. 
Winram, Superintendent von Zife, 
Douglas, Rektor der. Univerfität zu SE. An⸗ 
Drews waren die bedeutendſten unter den anwe⸗ 
.. {enden Predigern, welche für die Hof⸗Mei⸗ 
nung ſtimmten. Craig Hingegen, der naͤchſte 
“ Eollege von Knox, erzählte "der. Verfammlung 
bey ber Abgabe feines Votums, daß er ſchon 
Linmahl zu "Bologna einer Öffentlichen Difputas 
tion über: die Frage beygewohnt habe: ob Uns 
terthanen berechtigt feyen, ihre Obrigkeit zu rich⸗ 
ten und zu beffrafen, wenn dieſe ihren Amts⸗ 
Edydh gebrochen hätte? daß dabey die Affirmas 
— Ye a — tive 
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Hide von den zwey beraͤhmten Gelehrten, —* | 
mas von Finola, "damaligen Rektor der Uni⸗ 
verſitaͤt und Vincentins von Placenz verthei⸗ 
digt, und zuletzt nach langen Debatten allge⸗ 
mein angenommen worden fen. Ihr erzählt 
uns," was zu Bologua vorgefallen iſt — tief 
seiner der Hoͤflinge dazwiſchen — aber wir find 
in einem Rbeigreich, ‚und: Bologna iſt ne 
weine Republit! —Mylord! erwiederte 
! „Craig nach meiner Meinung iſt jedes Kö⸗— 
nigreich eine Republik, "ober: follte es doch 
r ſeyn, wenn ſchon nicht jede Republik ein Koͤ⸗ 
nigreich Rz "daher glaube ich auch, daß man 
in einem Adnigreich auf alles, was den Ges 
ſetzen entgegen if, eben ſo aufmerkſam ſeyn 
| „ſollte/ als in einer Republik, weil die geſetz⸗ 
* wvidrige tyrammifche Gewalt der Fuͤrſten, wel⸗ 
She in einem Rönigreiche fortdauernd auf bie 
‚ty Unterkhanen ' drückt, verderblicher für dieſe 
‘werden kann, als der Misbrauch, den die 
„Haͤupter einer" Republick von ihrer Gewalt 
| ‘machen: mögen; die ihnen gewöhnlich nur anf 
> ‚ein Jahr Übertragen wird.” Er fügte hinzu, 
"daß bey der erwaͤhnten Difputatton ‘bloß. vom 
| Augemeinen⸗ ſowohl auf — als auf 
Bepas 
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Nepublilen uwendbaren Primipien ausgegangen 
worden ſey, wobey man ſich endlich allgemein 
daruͤber vereinigt habe, daß in jedem ſowohl 


monarchiſchen als demokratiſchen Staate, in den 


ſich allmäptig „durch die: Nachläffigteit - des 
Vollkls oder durch die Tyranney ber: Gewaltha⸗ 
bet; mit den Geſetzen Gottes oder mit den wah⸗ 
ren Grundſaͤtzen der Verfaſſung ſtreitende Miss 
draͤuche eingeſchlichen hätten, dem Volke das 
vollkommenſte Recht zuſtehe, die Abſchaffung je⸗ 
mer Misbraͤuche und ‚die Wiederherſtellung der 
urſpruͤnglichen · Konftitution zu fordern. 

1 Dieſe Rede von Craig erweckte bey den 
Hoͤflingen einige Beſorgniß über ben Anoſchlag, 

‚ben ſich aus den; weiteren, Stimmen, die noch 
zu ſammeln warem, ‚ergeben moͤchte; daher 

„beachte der Secretair, der das Protocoll führte, 
jetzt. in Erinnerung, daß: bey einer früheren 
‚Konferenz in "Siehe. Angelegenheit beſchloſſen 


‚toerden foftte, Em. Meinypg,daräber mite 
zutheilenz dies verheſſerte jedoch Knox ſogleich 

dahin, ‚daß es der‘ Staats ⸗Secretair ſelbſt uͤber 
‚fh genommen habe, das Gutachten von Cal⸗ 


J — — was aber freyglich nach wie⸗ 
4* derhol⸗ | 
j | pe * 


win 


{5 , ‘ . " Pa FR . 


ten: ‚Erkinerungen noch nicht von ihm geſchehes 


ſey. Maitland geſtaud dies auch, und machte 


nur bemerklich/ daß er ſich in ſeinen Amts⸗ 


Verhaͤltniſſen nicht geftatten duͤrfe / ohne Vor: 
wiſſen und Erlaubniß dei Königin‘ in einer 


Otreitſache zwiſchen ihr und ihren Unterthanen 
einen Fremden zu Math zu ziehen; daher wurde 


jetzt darauf angetragen, daß Knox an Calvin 
Treiben follte, “aber diefer Ichnte es ebenfalls’ 
ab. Er’ habe, fagte er, vor feiner Ruͤckkehr 


nach Schottland die Urtheile der berühmteften 


auswärtigen ‚Theologen -über ‚die: Frage einge» 
holt, und würde: ſich jet -dem- gerechteften Vor⸗ 
wurfe der Vergeſſenheit oder bes Mangels an 
Staͤtigkeit von ihrer Seite ausſetzen, wenn er 







ſich noch einmahl an fie wenden wollte, Det | 
ſchicklichſte Weg, ber ſich in der Sache m 


gen laffe, fey vielmehr diefer, daß fie ihr 


' an. Calvin. febreiben, ſich bey ihm gleichfam 


über -die Meinungen, welche Knox bey diefee 


Gelegenheit vertheidigt ‘habe, beklagen und ihn 


paſſende dieſes Vorſchlags wurde auch allges 


| wein: anerlannt; - nur: wollte ſich niemand: dem 


nn PER und o ‘wurde * Kon⸗ 
ferenz 


— —— ohne deßz man. zu einem 
beftimmten. Schluffe gelommen. waͤrt. ten 
In dem Mouathe Augufl erhielt Knox von 
der General = Verfammlung. ben Auftrag, Die 
Kirchen. zu }berdeen und in den wörblichen 
Grafſchaften „zu viſitiren, womit, er ‚fünf--bis 
ſechs Wochen: zubrachte. Im folgenden Jahre 
wurde ihn das nehmlidhe Geſchaͤft in. Fife und 


in der Grafichaft Perth aufgetragen; ‚aber in. 


ber Smifchenzeit war auch dasjenige, was Anor 
bey dem Schluſſe des letzten Parlaments pro⸗ 
phezeyt hatte, vollſtaͤndig eingetroffen. 
WVon einem neuen Parlament, das die: — 
nigin zu. Ende des Jahrs 1564. berufen hatte, 
war für die, Sicherftellung der Religion. fchleche 
terdings nichts gethan ‚wordem Die. Berheyras 
thung der Königin hatte feit langer. Zeit bie 
Aufmerkſamkeit ihrer Miniſter faſt allein bes 
ſchaͤftigt, und auch mehrfache Unterhandlungen 
mit dem Hofe zu London und ‚mit mehreren 
auswärtigen Mächten veranlaßt. Alle die ſchoͤne 
Projete, welche die Politik daran: angelnäpft, 
amd alle die Jntriguen, durch; die man ihre 
Ausführung zu ſichern geſucht hatte, wurden 
— in einen Anugendlic durch die heftige 
| Reden 


· deaſcheft in die Luft — weni fe 
ſich fo plöglich für den Lord Heinrich Darnley, 
den Sohn. des Grafen von Lenox einnehmen 
ließ, Nun belam. man aber Urfache zu glauben, 
daß ſich Darnley, ſo weit fi. ihm überhaups. 
eine zeligidfe Gefinnung zutrauen ließ, zu: dem 
Katholicismus hinneigen möchte; der. größeren 
Maſſe der Nation,,. welche: ſchon laͤngſt uͤber 
bie Anhaͤnglichkeit der Koͤnigin daran. ſo eifer⸗ 
ſuͤchtig war, konnte alſo die Parthie gar nicht 
angenehm ſeyn, und ſo war es natuͤrlich, daß 
jetzt in ber Ausſicht darauf, der. Abel eine weis 
tere Sicherheit für bie. proteflantifche: Kirche. zu 
erhalten fuchte, und beſonders darauf, ‚beftand, 
daß es jegt einmahl zu der legaleır Anerkennung 
ihrer verfaffungsmäßigen Exiſtenz im Königreich 
rommen muͤſſe, welcher man fich Bisher zu. ente . 
ziehen gewußt botte. Nur unter diefer Bedine 
„gung verſprach er daher der. Königin feine Bey⸗ | 
| ſtimmung zu ihrer Heyrath, und ſie willigte 
auch darauf in die Zuſammenberufung eines 
neuen Parlaments, von welchem dieſe wichtige 
Angelegenheit beendigt werden ſollle; nachdem 
ſie aber unter der Hand durch Gunſtbezeugun⸗ 
gen und DEN mehrere een. Edels. 
| lente 
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leute gersonnbi” Hatte, 0’ miachte fie fich "ehuen‘ 


Vorwund, “Die Erdffnung des Parlaments zu 
proregiren, und‘ volljog nicht tur im Julius 
des J. 1565. ihre -Heyrath;,- ſondetu ließ auch’ 
ihren Gemähl' als König: proclamiren, ohne 


die Einwilligung der Meichsſtaͤnde dazu in ei⸗ 


ner geſetzmaͤßigen Form erhalten zu haben. 7 


Der Unwille, den dieſe raſchen und verfafe 
nkönibriger Schritte allgemein ervegten, wurde 
durch das - Benehmen von Darnicy auf einen 
noch hoͤhern Grad getrieben. Der ſchon von 


Natur eitle, unbeſonnene und rachſuͤchtige Manz 


war durch fein unerwartetes Gluͤck aud) ‚Übers 


muͤthig und frei) geworden; und nur mit Mühe: 


Tonnte die Königin durch ihre Kingheit ; verhind 
dern, daß er nicht ſchon vor ihrer Verheyram 


thung der Gegeuſtand "der allgemeinen Verach⸗ 
tung wurde Dem Einflwffe der Verwendung 
des Grafen von Murray“ hatte: er es allein zu 
Banken, daß ihm die Ruͤckkehr nach Schottland: 


geftattet, und fein Water in ben Veſitz feinen 
Güter und Ehren» Stellen wieder eingefcht wure, 
de: kaum "hatte er ſich aber im der Gunſt der 


Koͤnigin feſtgeſetzt, fo legte er⸗ es darauf an 9 


den eu daraus zw —— und ‚verband: 
ſich 
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A zugleich öffentlich mit den Feinden der Re⸗ | ur 
formation, weil fie auch Feinde des Grafen 
waren. Die erklaͤrte Weigerung don dieſem, zu 
feiner Heyrath mit der Königin die Private - 
Beyſtimmung zu geben, die man vom ihm ver 
langte, zog endlich auch die leydenſchaftliche 


Königin ganz von ihm ob, und fetzte ihn der 


ganzen Wuth des rachſuͤchtigen Darnley aus. 
Heil er aus einer ſehr gegründeten Vorſicht 
bey einer Zuſammenkunft zu Perth, wohin man | 
ibn eingeladen hatte, nicht erſchienen war, fo 
ſchickte ihm die Königin felbft einen, Befehl zu, 
daß er bey Hofe fich ſtellen follte. Drey Tage 
nad) ihrer Verheyrathung mit Darnley wieder 
holte fie den Befehl; als er aber auch jet nicht 
erſchien, weil er ſich nicht felbft in die Hände 
feiner erklärten Feinde liefern wollte, fo würde | 
er ohne. weitern Proceß proferibirt und geächtet. 

Nur forgte man an dei Hofe, an welchem 

Lenox, Athol, und ein italiänifher Günftling 
der Königin von niediger Geburt, David Ri⸗ 
-3i0, unumſchraͤnkt herrſchten, zu gleicher Zeit 
dafuͤr, ſich mit lauter Feinden und Gegnern: 
von Murray zu umgeben; daher wurde Both⸗ 
weil eingeladen, an den Hof zu —— der 
— Mm. | Lord 


Lord Georg Gordon wieder in Freyheit geſetzt, 
‚ und ber Graf von Sunderland aus feiner Der: 
bannung zuruͤckberufen. 
UUnwillig über alle dieſe megellle Schritte 
verfammelten fich hierauf die Lords von der 
Kongregation zu Stirling, und zogen ſich dann 
in ihre Häufer zuruͤck, nachdem fie beſchloſſen 
hatten, die Koͤnigin von England um Schutz 
zu bitten; Marie hingegen ruͤckte ſogleich mit 
der ganzen Macht, welche ſie zuſammenbringen 
konnte, in das Selb, und zwang fie dadurch, 
ſich zu ihrer Verteidigung ebenfalls -zu bewaff- 
nen, Selbſt zu dieſem aͤußerſten getrieben, lie⸗ 
Ben fie jedoch kein Mittel unbenußt, das 
‚zu einer friedlichen Ausgleichung der Händel 


— führen. konnte. Indem fie bezeugten, daß ſie 


fordauernd getreue Unterthanen der Königin bleis: 
ben wollten, beſchraͤnkten fie ihre Forderungen 
bloß darauf, daß die reformirte Religion gegen. 
die Gefahren, denen fie ausgeſetzt fey, geſi⸗ 
chert, und bie Verwaltung des Staats in Han⸗ 
de, zu denen die Nation Zutranen haben konne, 
gelegt werden muͤſſe; ihre eigene Sache aber 
wollten fie jedem Gericht uͤberlaſſen, das nach 
tem. Landes = Gefegen darüber zu erkennen ins 
23 u 
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ſtuiet wuͤrde. Alein bie — berworf alle 


ihre Erbietungen, weigerte ſich, irgend eine 


Verwendung fuͤr ſie, oder einen Vergleichs⸗ 
Vorſchlag nur anzuhören, ſondern zog mit ih⸗ 
rer Armee ihnen entgegen, und nöthigte fie das 
durch, eine Zuflucht in England zu fuchen, 
So lange ed Marien noch ungewiß war, 
ob fi ihre Heyrath mit Darnley gegen den 
Widerſtand des Adeld würde durchſetzen Taffen, 
hatte fie ſich felbft einen Augenblick herabgelafe 
ſen, den. proteflantifchen Predigern zu ſchmei⸗ 
cheln. Sie hatte die. Superintendenten von; Los 
thian, Glasgow und Fife nach. Hof berufen, 
(denn Knox Fonnte freilich nicht mehr vor ihre“ 
Gegenwart gelaffen werden) und fie mit der ger 
winuendſten Freundlichkeit behandelt. Noch — 
ſagte fie ihnen — ſey fie freylich von der Wahre 
beit ihrer Religion nicht" überzeugt; aber ſehr 
geneigt, einer darüber anzuftellenden Konferenz 
oder Difpntation zu ihrer Belehrung beyzumohs 
nen: auch möchte fie gerne: einige von ihnen 
predigen hören, und “vor allen andern ben 
‚fanften, eben ſo gutmüthigen als redlichen 
„Mann, den-Superintendenten von Angus, Gir 
‚nee Ersline von Dun.” - Würklich hörte fie 
Mm 2 auch 


x 


im Herzen begünftigen - mochte, fo’ wußte. er 


u einmal eine proteflantifche Prebigt an, die 
vor der Taufe eines Kindes von Lord Livingtou 
gehalten wurde; ſobald aber ihre Heyrath voll⸗ 
zogen war, ließ ſie den proteſtantiſchen Com⸗ 
miſſarien eben ſo offen als beſtimmt ſagen, 
“daß ihre Majeſtaͤt die. Religion, in welcher 
„fie gebohren und erzogen fey, weder verlafjen 
„tönne noch wolle” und num wurde auch mies 
mahls mehr von proteflantifchen Predigten u 


| Konferenzen ihrerfeitö geſprochen. 


.. Die freundfchaftliche Verbindung —** 
dem Grafen von Murray und Knox war: zu 
Anfang des Jahrs 1565. erneuert; eben dadurch 
war jedoch ber letzte nach dem Aufftand des 
Grafen und der übrigen Lords, welche ſich der 


Heyrath der Königin widerſetzten, in eine kri⸗ 


tifchere Lage verfeit worden. Diefe hatten laut 
erflärt, daß fie bloß deswegen die Waffen ers 


‚griffen hätten, um ber proteftantifchen Lehre 


Schuß und Sicherheit im Königreiche zu ver 


ſchaffen, ja ſie waren felbft nach Edinburg ges 


fommen, um ſich dort Anhänger und Mitfireie 
ter zu werben. Selbſt fein Schwiegervater ges 
hörte zu ihrer Parthey; wie fehr er fie aber 


doch 
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doch ieden Schein von einer mwärklichen Theile 


nahme au ihrer Unternehmung ſo geſchickt zu 


| vermeiden, daß es die Königin unmöglich fand, 


ihm bey Diefer Gelegenheit beyzufommen, ſo 


gerne fie ed auch, nachdem einmahl feine Be 
ſchuͤtzer ‚aus dem Koͤnigreiche geflohen waren, J 
gethan haben wuͤrde. | 


Benutzte man doch unmittelbar barauf eine 
andere Veranlaſſung, aus der ſi ch viel weniger 


machen ließ, um ihm / wenigſtens einen Schlag 
beyzubringen. Der junge König, dem es nicht 
darauf ankam, jetzt den Papiſten und jetzt den 


Proteſtanten zu ſpielen, und der daher zu Zei⸗ 


ten mit der Königin in die Meffe, und zu ans 


dern Zeiten ohne fie in die proteftantifchen Pres 


digten gieng, war den 19. Auguſt mit großem 


Pompe in die Egidiens Kirche zu Edinburg ges - 


kommen, wo man ihm -einen eigenen Throu 


In 


zum Site hatte bereiten muͤſſen. Knox, ber an 


dieſem Tage über die Stelle Efai. XXVI, 13. 14. 
und zwar ungewöhnlich lange predigte, führte _ 
- einmahl die Worte an: »Ich will ihnen Kins 


„der zu Fuͤrſten, und Säuglinge zu Regenten 


- „geben. Kinder follen ihre Unterdruͤcker feyn, 
und Weiber follen über fie herrſchen!“ im ein 


X 
nem 
# 


— 60 — 
nem andern Theile ſeiner Predigt bemerkte er 
aber; daß der König Ahab um bdeswillen von 
Gott geſtraft worden ſey, weil er fein abgoͤtti⸗ 
ſches Weib Jeſabel nicht ſelbſt geſtraft habe. 
Er machte jedoch weder von dem Beyſpiel noch 
von der Stelle eine beſondere Anwendung; der 
Koͤnig aber, der beydes auf ſich ſelbſt und auf 
die Königin bezog, fuͤhlte ſich fo dadurch belei⸗ 
digt, daß er wuͤthend in den Pallaſt zuruͤck⸗ 
kehrte, wo ſich die Königin durch ihn und 
durch bie papiſtiſchen Hoͤflinge, welche ihn im’ 
die - Kirche begleitet — bald in gleiche Hitze 
bringen ließ. 

Der etwas unpaͤßliche Knox wurde daher 
noch am nehmlichen Nachmittage aus ſeinem 
Bette geholt, und vor den Geheimen.⸗ Rath ge⸗ 
bracht, wohin ihn jedoch mehrere angeſehene 
„Einwohner der Stadt,. unter denen ſich ſchon 
die Nachricht von feiner Citation verbreitet hate 

8, begleiteten. Hier wurde ihm angekündigt, 

zu daB er den König durch feine Predigt belei⸗ 

digt habe, und daher Die Kanzel nicht mehr 
betreten dürfte, fo lange. ald Ihre Majefläten 
ſich in Edinburg aufhalten würden, Cr erwies. 
derte darauf, daß er ag in feiner Predigt 
. gefagt 


FR 


er — habe, was nicht: in feinem Texte gelegen, J 
oder zu der Erflärung von diefem nöthig gewe⸗ 
—ſen ſeyz wenn ihm nun. die Kirche befehlen 
würde, fortzupredigen ‚oder zu fehweigen, fü 
wärbe er dieſer gehorchen, fo, weit er es dem - 
Worte Gottes’ gemäß finde, Nach einer freye 
Lich nicht ‘ganz beglaubigten Erzählung, die man 
von dem Vorgange hat, ſollte ſich Knox nicht 
nur zu allem, was man in ſeiner Predigt an⸗ 
fiöBig gefunden: hatte, bekannt, ſondern er ſollte 
noch hinzugeſetzt haben, weil der König bloß 
der Königin zu gefallen zur Schmach Gottes 
und feines heiligen Nahmens in die Meffe ges - 
gangen fey,’ fo. würde Gott in feiner Gerech⸗ 
tigkeit gewiß die Königin zum Werkzeug feiner - 
j Beſtrafung umd : feines‘ Untergangs. machen. . 
Dieſer kuͤhne Ausſpruch erhielt durch den Er 
folg alles charakteriftifche einer Weiffagung, dad 
man auch ſonſt noch in mehreren feiner Aeuße⸗ 
rungen bewunderte; die Königin aber follte in 
der Heftigfeit ihres Zorned darüber. wieder in 
Thränen ausgebrochen. ſeyn. = 
' Ficht. minder. heftig war hingegen bie Be & 
megung, welche die Nachricht, daß Knor bie 
Ganzel verboten ſey, in der Stadt und unter 
— ig der 


ber Buͤrgerſchaft erregte. Sein College 7 ber 


ſeine Stelle vertreten follte, erklärte ſich ent⸗ 


ſchloſſen, die Canzel ebenfalls nicht mehr zu 
betreten. Der verfannmelte Stadt s Magiftrat 
ließ darauf durch eine eigene Deputatiow bie 
Königin erfuchen, daß fie das Verbot zuruͤck⸗ 
‚nehmen: möchte; an dem nemlichen Tage hielt 
er .aber eine, zweyte Sigung, in welcher. eins 
Rimmig beſchloſſen wurde, daß man auf. keine 
MWeife ‚zugeben dürfe, daß Knox der Mund 


verſchloſſen werde, fondern ihn vielmehr erſu⸗ 


chen muͤſſe, "Die reine Lehre, fo wie es ihm 
„Gott in das Herz geben wuͤrde, nach wie vor 
„zu predigen, bey welcher der Magiſtrat und 
„die Bürgerfchaft eben und ſierben wolle.” 
Es findet fih auch nicht, daß es zu feiner 
wuͤrklichen Sufpenfion gekommen wäre, denn 
der. König und die Königin reiften noch vor bem 
. mächften Sonntage von Edinburg ab; ihm war 
aber. nur das Predigen während ihrer Anweſen⸗ 
heit, verboten worden; und nach ihrer Zuruͤck⸗ 
| Zunft fand man es an dem Hofe feibft gerathe⸗ 
ner, die Sache ruhen zu laſſen, uͤber welche 
ſchon fo-viel unter dem Volke gemurrt worden. 
war. Er predigte aa ungefldrt fort, und 
\ | zeigte 


ne“ 





Seeretair Maitland, der fonft feine Form zu  - 
beten fo anfidßig gefunden Hatte, verkheidigte 


; 
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R zeigte auf Teiner Ganzel nicht weniger farchiloſe 


Kuͤhnheit als bisher. Eine eigene Denunciation 


wurde um dieſe Zeit gegen ihn bey dem Geheis 
men⸗Rath wegen der Ausbruͤcke angebracht, in 
denen er Öffentlich fuͤr die verbannten Herrn 


aus dem Adel gebetet hatte; doch der Staates 


ihn felbft bey dieſer Gegelegenheit, denn er er⸗ 
klaͤrte in dem Collegio, daß er das von Knox 
geſprochene Gebet ſelbſt gehoͤrt, und nichts dar⸗ 


in gefunden habe, wofuͤr man ihn zur Verant⸗ 
wortung ziehen Ente 


* 


Be 


Mehrere Aufträge, die er um dieſe Zeit 


| von ber General: Verfammlung erhielt, bewie⸗ 


fen hingegen fehr auffallend die Größe des Zur 
trauend, das man von biefer Seite her in ihn 


ſetzte, und des Einfluffed, den man ihm freye. 


willig zugeſtand. So wurde er jeßt zu der 
Vifitation der fänmtlichen Kirchen in’ den füds 


lichen Provinzen des Königreichs obgeordnet, 9 
zugleich aber wurde das Geſuch an ihn gebracht, 


daß er ein Troſt/ und Ermahnungs-Schreiben 


an die fämmtlichen Prediger und Kirchen · Dies 


ner im Reich auflegen möchte, von denen: ſeht 
en viele 


R 
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viele im Begriff fanden, von : ihren Aemtern 
und Kirchen wegzulaufen, weil ihnen ihre Bes 
foldungen wicht: bezahlt wurden. Schon vorher 
war er dazu-gebraucht worden, die Ordnung’ 
und. Form’ der Exkommunikation und der oͤffent⸗ 
lichen Kirchen » Buße zu entwerfen; und" jetzt 
erhielt- er uoch den Auftrag dazu, in Gemein⸗ 
ſchaft mit feinem Collegen, eine Vorfchrift uͤber 
die ſchicklichſte Art und Weiſe des. chriftlichen 
Faſtens aufzufetzen, weil die General + Ver⸗ 
ſammlung bey dem bedenklichen Zuſtand des 
Landes und. bey der. Gefahr, welche der pro⸗ 
teſtantiſchen Sache drohte, einen allgemeinen Faſt⸗ 
tag fuͤr alle Mitglieder ihrer Kirchen im Koö— 
nigreich anſetzen wollte. In dem Aufſatze, der 
man mit dem Ausſchreiben wegen des Faſttags 
an alle Kirchen herumzuſchicken beſchloß, ſoll⸗ 
‚ten fie: nicht nur das pflichtmaͤßige des Faſtens 
uͤberhaupt, ſondern beſonders auch die Urſachen 
ausfuͤhren, wodurch man ſich in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick zu der Anwendung dieſer 
Buß⸗ Uebung am ſtaͤrkſten gedrungen fühlen 
muͤſſe. Dies thaten ſie in einer muſterhaften 
Kir das Faſſangs⸗ und Empfindungs-Vermoͤ⸗ 


* des Volls eben fo. .. berechneten. ald 
kraͤfti⸗ 


H 
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j fräftigen Schrift, worin fie old den "Haupte 
| Grund, der auch alle Proteftanten in Schotte 
land jetzt flärker als jemahls zum Gebet und 
zur Buße auffordern müffe, die Gefahr aus: 
‚zeichneten, in welche die ganze reformirte Kirche 
durch das Decret der fo eben gefchloffenen Tri⸗ 
Dentinifchen Spnobe gelommen fen, durch wels 
ches alle katholiſche Mächte aufgefordert wurs 
den, fih zu einem allgemeinen Vertilgungs⸗ 
Kriege gegen fie zu vereinigen. | | 
: Der Geift und der Ton diefer Schrift mag 

ſich ſchon in der folgenden Pete — 
ausſprechen. 
- Menn wir auch — fagen die Verfaſſer — 


„nicht fo viele Gruͤnde hätten, und vor Gott zu 


„demüthigen, fo iſt ja gegenwärtig ein Ums 
„fand eingetreten, der auch den gefühllofeften 
„dazu bringen muß. In diefem Augenblicke 
„wuͤthet ja der Teufel fo gewaltfam gegen Jen 
„um Chriftum, und das Licht feines Evanges 
„liums iſt dem roͤmiſchen Antichrift fo verhaßt 
„geworden, daß fie fi) nicht mehr bloß date | 
„auf befchränfen, es im einem einzelnen Rande 
„ober unter einer einzelnen Nation zu unters 
. „brhden, fondern damit umgeben, alle fromme | 


f . Men: 
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en — 


„Menfchen in ganz Europa, welche bie‘ Grauel 
„des Pabſtthums verabfchenen, mit einem 


„Schlage von ber Erde zu vertilgen. Sollte es 


„jemand unglaublich finden, daß. ein fo graus 


„ſamer Anſchlag in das Herz eines Menfchen 


„tommen koͤnnte, fo darf man ihn ndr an bie 
' „heiligen Väter auf dem Concilio zu Trident 
„verweiſen, welche in einer ihrer legten Sitz un⸗ 

„gen das folgende Decret erlaſſen haben: Alle 
„Lutheraner, Calviniſten, und uͤberhaupt alle, 

„welche ſich zu einer neuen Religion bekennen 

„ſollen ausgerottet werden. Der Anfang ſoll 

‚in Frankreich unter der Anführung des katho⸗ 

„lfchen Königs Philipps von Spanien, und 


„der Mitwärkung eines Teiles von dem frans 


„zöfchen Abel gemacht werden. Iſt dad Merk 
sin Frankteich vollendet, fo. wendet ſich die ver⸗ 
„einigte ſpaniſch⸗ ⸗franzoͤſiſche Macht, zu wel⸗ 
„cher noch der Pabſt, und die Herzoge vom 
„Savoien und Serrara ihre Truppen floßen 
„laffen nach: Genf, giebt die eroberte Stadt 
„der Plünderung preiß, und verläßt fie nicht 
„eher, bis: keine lebendige Seele mehr darin 
„übrig ift. "Won Genf aber zieht ſich die Ce⸗ 
—* — Armee nach Deutſchland, und von 
er 
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„dort aus in eines der Neiche mach dem ans 
„dern, die von dem romiſchen Göten abge⸗ 
„fallen ſind, wo dann in jedem alles von ihr 
" „ausgerottet wird, was feine Knie vor dieſem 
„nicht beugen will. Der Anfang zu der Aus⸗ 


„führung dieſes Planes ift auch bereits im 
„Frankreich auf eine Art gemacht worden, wor⸗ 


4 


„an man noch nach Jahrhunderten nur mit 


„Schauder und Entſetzen denken wird. Rühs 
„men ſich doc die Feinde felbft, daß hier die 
„Anzahl / der von ihnen ermordeten Männer und” 
„Weiber, Säuglinge und Jungfrauen, Matros 
„nen und Greife, welde durd) dad Gchwerbt, * 
„oder im Waſſer, oder auf dem Scheiterhaus 
„fen, oder in ihren Marters Kammern unter 
„den Händen ihrer folternden Henkers-Knechte 
„umgekommen find, weit über bie hunderttaus, 
„ſende Hinausläuft. Zwar hat ifnen Gott wach, 
„feiner Barmherzigkeit ihre Anfchläge nicht ganz 
„gelingen laſſen; aber wir dürfen nicht glaus 
„ben, daß deswegen ihr Wille verändert, oder - 
„ihe boshafter Haß gemildert, if. Sie Iauren 
„nur auf eine gänftige Gelegenheit, um das 
„graufame Werk zu vollenden, das fie gegen 
Gott, — feine m und: gegen die 
— „Velens 


_ 


Fe: >: Meng 

Bekenner von. diefer unternommen haben, ja 
„ſie machen felbft Bein Gebeimniß daraus, denn 
„die Unterhandlungen, die der große Drache 
„zu Rom mit den weltlichen Fürften angeknuͤpft 
„und die Verfprechungen, die er ihnen gemacht 
bat, haben ja nur den unverholenen Zweck, | 
„fie gegen Jeſum und gegen die Velenner feis 
„ued Evangeliums aufzureizen. Wollte aber 
„jemand unter und fagen, fie feyen Doch noch 
„weit genng von ihrem Ziel entfernt, und fo 
„hätten wir keine Urfache, jetzt fon in Surht 
„und. Unruhe zu gerathen, fo antworten wir- bars 
„auf: die Gefahr kann näher feyn, als wie | 
glauben; ja vielleicht war fie und zum Theil 
„ſchon naͤher, als wir wußten: wie es aber 
„damit ſeyn mag, fo kann es und jetzt eben 
„deswegen weniger anftehen, unthätig und ins 
;dolent zu feyn, weil Gott den Blut-Rath 
„unferer Feinde an das Licht gebracht hat.” 

Wöoͤrklich war aber auch in diefem Augen» 
blick den Proteſtanten in Schottland die Ges 
| fahr, welche fie: beunruhigt, ungleich näber 
als fie felbft dachten. Da bie eifrigften und - 
maͤchtigſten ihrer Beichüger aus dem hohen 
Adel des Reiche * Land hatten verlaffen müfs 
fen, 
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— dielt dies die Rönigin für ben — er 
fen Zeitpunkt zu der Ausführung ihres Planes, 

Den. fie immer im Herzen und‘.im. Auge behals 
ten hatte. Zwar hielt fie noch das Volf-durch 


‚bie Verficherung, daß es bey feiner” angenoms 
menen Religion gelaſſen, und feine Prediger, 


durch taͤuſchende Verfprechungen hin, daß an. 


ihre. anftändigere Derforgung gedacht. werben 


ſollte, aber in der Stile machte fie ſchon alle 
Vorbereitungen zu der fchlennigen Wiederher⸗ 
ſtellung des paͤbſtiſch⸗ katholiſchen Gottesdienſts. 


Beſonders wurde kein Mittel von ihr unbenutzt 


gelaſſen, wodurch der Adel dafuͤr gewonnen 


werden koynte. Der König mußte oͤffentlich und 


feyerlich dazu übergehen, und einige feiner aber⸗ 
gläubifchften Gebräuche mit einer auffallenden 


Förmlichleit mitmachen, um die Rolle des 
eifrigen Konvertiten zu fpielen. Die Grafen von 
Lenox, Caſſilis und Caithneß mit den Lords 
Montgommery und Seton folgten bald feinem: 
Beyſpiel. Die Bettels Mönche ließ man dffents 


lich zu Holgroodhoufe ‚predigen, und dabey, 


fo gut fie Tonnten, die populäre Manier der 


- proteflantifchen Prediger nachahmen, um das 
Volk anzuziehen. Zu Anfang des. Februars 
Ze, | 1566. 


— 


er — 


1366. traf .ein — Abgefandter vor dem 
Lardinal von Lothringen "zu Edinburg ein, ber 
das Snftrument der Ratholifchen zu der Aus⸗ 
rottung der Proteflanten gefchloffenen ‚Ligue 
wit: ſich brachte, und zugleih den Auftrag 
hatte, die Königin zu überreden, daß fie mit 
den proteftantifchen Herrn, die aus dem Kös 
nigreiche ‚geflohen waren, mit ber aͤußerſten 
Strenge verfahren muͤſſe. Sobald Marie’ der 
Ligue beygetreten war, ließ fie ſich auch leicht 
- von der Mothwendigkeit des leuten -überzeugen, 
und Teitete alles zu den letzten entſcheidenden 
Proceduren gegen die Eyilirten ein. Der Graf 
"Murray und die mit ihm. verbundenen Lords 
wurden citirt, fich vor einem Parlament: zu 
— daß den 12. März eröffnet werden ſollte. 
ie Königlichen Eommiffarien waren dazır-fchon 
ganz nach den Wünfchen der Königin ausge⸗ 
ſucht und gewaͤhlt, und den katholiſchen geiſtli⸗ 
chen Lords waren ihre Sitze im VParlament ſchon 
wieder zugeſichert worden, ja man hatte ſchon 
die Altäre in Bereitſchaft, welche in ber Skt. 
Egidien = Kirche wieder esrichtet und mit einem 
feyerlichen katholiſchen Hochamt aingeneyht wer⸗ 
den — Eng a 

| er 


P 


Dei alle dieſe Mehregeln wurden in dem 


Augenblicke, da fie- ihrer vollen: Reife ſich näs 
herten, durch eine geheime Verbindung zerſtoͤrt, | 
‘in welche ſich der König mit einigem proteflans 


tiſchen Edelleuten eingelaffen hatte. Die nächfte 


Folge diefer Verbindung murde die nur allzus 
bekannte Ermordung ded unmürdigen Günftlings 
der Königin, des elenden Rizio, welcher ihe 
votzuͤglich ihre Anſchlaͤge genen die proteftantis 
ſche Religion und ‚gegen die verbannten Lords. 


s 


eingegeben,. aber ſich auch bie Eiferfucht des - 


Königs, die Merachtung des. Adels und den - 
Haß des Volks in gleichem Grade zugezogen 
hatte. Es würde daher ein ſehr verdienftliches 


Werk geweſen feyu, wenn man es durd) rechts 


mäßige Mittel dahin gebracht hätte, daß er 


am dad Vertrauen der Königin gelommen, und 
aus ihrer Gegenwart entfernt worden wäre; 
die Urt aber, womit es jet gefchah, war eben 
ſo unmenſchlich als ungefeglih, und drädte 
dem Charakter derjenigen, welche fie ausführs J 


ten," ein unausloͤſchliches Brandmahl auf. 


- 
— 


In dem Zuſtande des Hofes wurde jedoch a 
‚ ein plößlicher und totaler Wechſel dadurch here 
sn | Ten P bey⸗ 
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beygeführt. Die tathotifihen, Käthe den Könie 
gin entflohen fogleich eus dem; Pallafle: Die 
verbannten Lords. kehrten nach. England zuruͤck, 
und das Parlament wurde prorogitt, ehe noch 
irgend etwas von demjenigen, was man von 
ihm. befchioffen haben wollte, eingeleitet war. 
- Maria: wußte. zwar ihren fchwachen, pon ihrem 
Einfluß abhängigen Gemahl bald zu bewegen, 
daß er ihr feine Mitverfchworne aufopferte, und 
von Dunbar aus, wohin fie ihn geführt hatte, 
eine Proclamation erließ, worin er jeinen Antheil 
an der fihändlihen That megläugnete. Das 
durch machte er fih der Nation nur veraͤcht⸗ 
licher, ohne ihre Zuneigung ‚wieder zu gewins 
nen; doch erleichterte‘ es ihre das Zuſammen⸗ 
bringen einer Armee, mit ber fie bald nach 
- Edinburg zuruͤckkehren, ‚und Riziod Mörder 
verfolgen konnte. Aber alles, was ihr dabey 
gelang, befland nur darin, daß fie diefe zur 
Flucht nach Eugland zwang, hingegen ſah fie 
ſich ſelbſt gezwungen, ihre Anfchläge wegen 
‘der Miederherftellung der katholiſchen Meligiom . 
in Schottland völlig aufzugeben, denn fie mußte 
.. zugeben, daß der Graf Murray nebſt den übris 
" gen — vom ade ‘Die ſich ihrer. Heyrath 
N — wider⸗ 





\ widerfeht wu im Sande blieb, und PR — 
nach einiger Zeit voͤllig mit ihnen ausſͤhnen. 
Bey der Zuruͤckkunft der Koͤnigin nach 
Edinburg verließ Knox dieſe Stadt und zog 
ſich nach Kyle zuruͤck. Man hat keinen Grund 
zu glauben, daß er an der Verſchwoͤrung, des 
ren Opfer Rizio wurde, auch nur einen ent⸗ 
fernten Antheil gehabt hätte, vermuthlich mochte 
er aber doch feine Freude über den für die Sie 
cherheit der Kirche und des Staats’: fo guͤnſti⸗ 
gen Ausſchleg geäußert haben, wenn er auch: 
die Handlung der Verſchwoͤrer felbft nicht ges 
billigt hatte, ‚In jedem Falle war er der Ads 
nigin fchon vorher fo verhaßt, daß es jeßt die 
natürlichfte Klugheit ihm rathen mußte, ihrem 
auf das äußerfte gereigten Zorne bey dieſer Ges 
legenheit aus dem Wege zu gehen. Da fie ihm 
aber auf diefe Art einmahl loß geworden war, 
fo faßte fie auch. den feften Entfchluß, ihn nicht 
mehr. nad Edinburg kommen zu laſſen. Sie 
wieß daher nicht nur alle Bitten des Stade 
Magiſtrats, der Bürgerfchaft und des Adels, 
daß fie feine Rückkehr geflatten möchte, zuräd,. _ 
fondern. wollte ihn aus. dem Königreiche ſelbſt 
— haben, und ſchrieb daher auch einem 
— | Rn 2 der 


| us. — - 
der Edelleute, bey denen er fich in den weftlis 
den Graffchaften. aufhielt, daß. er. ihn aus 
- feinem Haufe fchaffen follte: Auch Fam er würfs 
lich, wie es ſcheint, nicht eher nad) Edinburg 
zuruͤck, oder trat wenigſtens fein Amt in diefer 
Stadt nicht, eher wieder an, als bis die Koͤni⸗ 
gin der Regierung entſetzt war. 

Dieſe Zeit feiner Entfernung von feiner 
Gemeinde glaubte er endlich felbft am bequem⸗ 
‚Ren zu einer Reife nach England benutzen zu 
koͤnnen, wo er auch zmwey- feiner Söhne zu bes 
ſuchen hatte, die nicht lange vorher von ihm 
dahin geſchickt worden waren, um bey den 
Verwandten ihrer Mutter ihre Erziehung. in 
einem der englifchen Seminarien vollenden. zu 
: laſſen. Die General: Verfanmlung , bey wel 
cher er im December des 5. 1566. um die Er⸗ 
laubniß dazu nachgeſucht hatte, ertheilte ihm 
dieſe unter. der Bedingung, daß er im. Funius 
des folgender Jahres, gegen bie Zeit ihrer näche 
ſten Zuſammenkunft wieder zuruͤcklehren müßte, 
aber fie gab ihm zugleich Die ehrenvolleften Zeugs 
niffe und dabey ein Schreiben an die englifchen 
Bifchöfe mit, wodurch er zu einer befondern, 
Unterhandiung mit ihnen bevollmächtigt wurde. 

a7 Doch 


J 
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Joch: vor dem Ynfritk feinge Reife Pen er 
och Gelegeuheit, ſeiner eigenen vaterlaͤndiſchen 
irche einen ſehr wichtigen Dienſt zu thun. 
Unter dem 23. December hatte die Königin 
em Erzbifchofe' von Skt. Andrews eine :Coftis 
iffton und zwar unter. dem geheimen Reichs⸗ 
yiegel ausfertigen laſſen, wodurch er auf das 
eue zu. der Ausübung der ganzen Gerichts⸗ 
arkeit bevollmaͤchtigt wurde, die im J⸗AI360. 
urch eine Parlaments + Alte abgeſchafft worden 
ar, Durch dieſen Schritt ſollte auf der einen 
Zeite die Wiederherſtellung des katholiſchen 
zottesdieuſtes vorbereitet, und andererſeits die 
lusfuͤhrung eines andern feindſeligen Anſchlages 
cdeichtert werden, der bald darauf an den Tag 
am: die Kuͤhnheit aber, welche die Koͤnigin 
aben ‘zeigte, mußte nothwendig die Proteſtan⸗ 
en im einem gleichen Grade beunrnhigen und 
rbittern.. Aufgeregt durch feinen eigenen Eifer, | 
md vielleicht auch durch die Aufforderung von 
inigen feiner Brüder, erließ daher Knox noch 
in Circular⸗Schreiben au die angeſeheneren Mit⸗ 
lieder der Parthey im ganzen Köͤnigreich, wor⸗ 
n er fie aufförderte, ſich ſchleunigſt über das» 
ienige:zu berathen, was bey dieſer Gelegenheit: 
— von 
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von ihrer Seite gethan,. und vorläufig die Un⸗ 

terzeichuung einer bepgelegten Vorſtellung vom 
ihnen verlangte, die der Königin und den Ges 
heimen = Rathe fogleicy übergeben werben müßte; 
in diefem Schreiben aber fprach ſich der heftige 
Seuer « Geiſt von Anoy- noch flärfer und unge⸗ 
ſtuͤmer ald bey andern PBeranlaffungen aus. 


Sie duͤrften es nicht dulden, fagte er ihnen, 


Daß der Stuhl des römifchen Antichriſts, den 
‚ fie geſetzmaͤßig aus dem Reiche verbännt haͤt⸗ 
E71 wieder unter ihnen aufgefchlagen würbe, 
denn follte ſich “dad gottlofe und verhaßte 
„Thier von der ihm beygebrachten Wunde mies 
der unter‘ ihnen erholen,” fo würde von Dies 
ſem Augenblicke au weder ihr Leben, noch ihre 
Treyheit, noch ihr Eigenthum mehr gefichert 
feyn. “Er felbft und feine Collegen würden bas 
ber fortdauernd wie bisher ihr Reben und ihre 
ganze Kraft an den Kampf damit fegen, fo 
lange fie nur auf die Hülfe ihrer Brüder rech⸗ 
nen koͤnnten; ja weim ihnen auch dieſe, mas 
„Gott verhuͤten möge, einmahl fehlen folte, 
„ſo ſeyen fie doch feft entfchloffen, ſich niemahls 
- „für ihre Perfon: dem römifchen Antichrift und 
| uſeiner Tyranney zu unterwerfen, ſondern es 
vdiel⸗ 
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vielmehr der Welt und der Nachwelt mit ih⸗ 
„rem Blute zu verfiegeln, daß die herrliche 
„Erkenntniß Jeſu Chriſti jenen Menſchen der 
„Sünde und feine giftige Zehre ganz aus ihrem 
yHerzen und Gewiſſen verdrängt habe, was fie 
auch jetzt ſchon durch. dies Schreiben vor Gott, & 
„dor der Welt, vor der fchottifchen Kirche, 
„und vor ‚dem Gewiſſen aller, ihrer. ——— 
„bezeugt haben wollten.“ 

Aber in der Zeit, welche Sax ” England | 
zubrachte, trat in. Schottland. die nur allzube⸗ 
Bannte tragische Veränderung ein, die den gängr 
lien. Unfiurz der bißherigen Regierung. her⸗ 
beyfuͤhrte, und gegen alle Rechnungen derjeni⸗ 

gen, welche die, Haupt» Rollen dabey- fpielten, 
das Mebergewicht der. Macht in. die Hände. ber 
Proteftanten brachte. Seit der Ermordung Ri⸗ 
zi08 hatte fich ‚die Neigung der. Königin zu 
ihrem Gemahl, die ſchon bald. nach ihrer. Hey⸗ 
rath merklich erfaltet war, in einen. feflen Haß 
verwandelt, den ſie ſich nicht einmahl zu:vere 
bergen die Mühe nahm. Selbſt die Geburt .eis \ 
ned Thron: Erben zog Feine Ausföhnung zwi⸗ 
ſchen ihnen nach ſich, denn die Königin geflats 
tete nicht einmahl, daß er bey der Zaufe feines 
eige⸗ 
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eigenen Sohnes gegenwaͤrtig ſeyn durfte, und 
ließ ihn auch durch die unterſten Bedienten fo 
veraͤchtlich behandeln, daß er endlich den Hof 
völig verließ, und ſich in das Haus feines 
Vaters verſchloß. Dafuͤr ſtieg der ſittenloſe 
Graf von Bothwell in eben dem Verhaͤltniß in 
ihrer Guuſt, in welchem fie von ihrem Gemahle 
ſich abwandte; denn ſie gab die Leitung aller 
offentlichen Angelegenheiten in ſeine Haͤnde, in⸗ 
dem fie ihn fomohl:mit Ehren-Stellen als mit 
den auffallendffen Zeichen ihrer perfönlichen Zur 
neigung überhäufte, Nun verleitete. man den 
unglücklichen König durch täufchende Verſpre⸗ 
chungen, daß er nach Edinburg kam, wieß 
ihm hier eine Wohnung an dem äußerfien Ens 
be der Stadt an, und ermordete ihn in diefer 
den 10. Febr. 1567. indem man das Haus, 
worin er ſich aufhielt, in die Luft fprengte, 
Die Ungewißbeit, in welcher fi. die Ges 
‚schichte jent noch Über bie Urheber des Mordes 
zu befinden fdeiht,- mag: wohl größtentheilg 
von ber Heftigkeit herruͤhren, womit man von 
ber: Zeit der begangenen That an bis auf die 
unfrige herab darüber firitt. Der Antheil, den 
„man dem Grafen von Murray daran aufbürden 
De wol, 


% Pr 
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wollte, konnte niemohls bopiefen wirben, und 4 
iſt ſchon an ſich unglaublich. Das Geruͤcht 
davon wurde zuerſt offenbar nur in der Abſicht 
in Umlauf gebracht, um die oͤffentliche Auf⸗ 


| merkfamteit von. den wahren Thätern dadurch 


abzuziehen; Die förmliche Anklage aber, die 
man deshalb bey den Konferenzen zu Dort und 
zu Weſtminſter gegen ihn. vorbrachte, follte noch 
offenbarer bloße Retorfion jener Anklage ſeyn, 
welche er gegen die Koͤnigin eingebracht hatte. 
Daß Bothwell der erfte Urheber des Morde 


Anfchlages war, und: die thaͤtigſte Rolle bey 
feiner Ausführung fpielte, kaun von Feinem uns - 
‚partheyifchen und verftändigen Unterfucher bes 


zweifelt werden; daß aber and) die Königin in 


dem Geheimniß war, und menigftens durch 
ihre Zulaſſung und Billigung Antheil daran 
mnahm, dafür hat man wohl fo viele moralifche 
und gerichtliche Beweiſe, ald man in einem 
Falle diefer Art, vermünftigerweife nur irgend 
‚erwarten kann. Ihr ganzes Betragen gegen S 
den König. von der Zeit an, da fie ihn von 
Glasgow nad) Edinburg brachte, big zu dem 
‚Augenblicke, da'fie ihn in ber unfeligen Nacht 
verließ, die zbgernde Langlamleit und Nachlaͤf⸗ 


ſigkeit, 
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ſigkeit, womit ſie die erſte ————— des 
Mordes betreiben, das ſchaͤndliche Poſſen⸗ 
Spiel, das ſie aus dem mit Bothwell ange⸗ 
ſiellten Verhoͤce machen ließ, die ſo ſchaamlos 
unanſtaͤndige Eilfertigkeit, womit ſie zum Ent⸗ 
ſetzen von ganz Europa und von ihren eigenen 
Freunden den Mann in ihr Chebett aufnahm, 
der ald der Mörder ihres Gemahls gebrands 
marft war, und bie Art endlich, womit fie 
ſich der-Vertheidigung entzog, und bie Kon⸗ 
ferenz, zu welcher fie ſelbſt ihre Beyſtimmung 
gegeben hatte, abbrach, ſobald die beſtimmte 
Anklage wegen dem Morde-gegen fie vorgebracht 
wurde — Died zufammen muß. wohl das 
ſtaͤrkſte Vorurtheil für ihre Schuld begründen, 
und ia Verbindung mit den direkten: Beweifen, 
welche aus ihren Briefen und Ausfagen hervor⸗ 
gehen, . würde ed gewiß ſchon längft hingereicht, 
haben, jeden andern Advokaten, außer die Ber: 
theidiger der fchönen Marie von Schottland, 
zum Schweigen zu bringen. | | 
Als die Heyrath der Königin mit Both⸗ | 
‚well vollzogen wurde, war Knox noch nicht 
wieder nach Edinburg zurücgelommen, “aber 
ſein College behauptete mit männlichen Ynftand - 
| die 
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‚die Würde feines Amtes und feines Charakters 
bey einer Gelegenheit, wobey der ganze Adel 
von Schottland nur ein fehr unmärdigesd 
Stillſchweigen beobachtete. Craig mar von 
Bothwell und von der Königin aufgefordert 
worden,‘ das ordnungsmäßige Aufgebot zu vers 
- richten, und dies that er auch, jedoch mit ſicht⸗ 
barem Widerſtreben auf die Weiſung, die ihm 
das Collegium ſeiner Kirchen» Vorſteher, vor das 
er die Sache gebracht hatte, darüber ertheilteg 
- aber bey der dreymahligen. Proclamation pros 
teftirte. er zugleich dreymahl von feiner Canzel 
herab, und rief Himmel und Erde zu Zeugen 
auf, daß er bie :befchloffene Heyrath als ges 
ſetzwidrig umd ärgerlich verabſcheue, ja er fors 
werte Öffentlich den Adel auf, daß er ſich mit 
feinem. ganzen Einfluß dafür verwenden follte, 
die Königin von. einem Vorhaben zuräczubrine 
gen, deffen Ausführung fie mit Schimpf und 
- Schande bededen, und unfehlbar ihren Unteres 
"gang herbeyführen würde. Als ihm hierauf der 
Geheime» Rath, vor welchen er gefordert wur⸗ 
de, den Vorwurf machte, daß er die Schran⸗ 
ten feines Auftrags überfchritten habe, fo ante 
wortete ex mit furchtlofer Freymuͤthigkeit, daß | 
; J ſein 
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fein Auftrag keine andere Schranken habe, als 
das Wort: Gotte, das Geſetz und die Ver⸗ 
nunft,- und daß die Heyrath der Königin nach 
jenem eben: fo verwerflid, als nach den Ge 
fegen des Staats und nach dem Urtheil der 
Vernunft ſey: dem gegenwärtigen". ‚Grafen: von 
Bothwell aber fügte er ins Geficht, daß ber 
Verdacht des Ehebruchs, der auf ihm hafte, 
und der Verdacht, der auf der Koͤnigin wegen 
der Theilnahme an’ der Ermordung ihres. Ger 
mahld und an ihrer Entführung durch ihn 
hafte, bis zur Gewißheit durch re Heyrath 
er werden würde. 

Die Ereigniſſe, welche mit reißender- Schnele 
ligten auf. die ſchaͤndliche Heyrath folgten, 
die Konfoederation des Adels, der den Tob 
des Koͤnigs raͤchen und die Erhaltung des jun⸗ 
gen Prinzen ſichern wollte, die Flucht Both⸗ 
wells, die Gefangennehmung und Verzichtlei⸗ 
| ‚Kung der. Königin anf die Regierung ‚die Kro⸗ 
nung ihres Sohnes und die Ernennung des 
Grafen von Murray zur Regentfchaft während 
feiner Minderjährigkeit — find in der‘ Geſchichte 

von east nur die ur 
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Die Ruͤckkehr von Knox nach Edinburg 
ſwein in die Zeit gefallen zu ſeyn; da die 
Königin mit Bothwell nad Dunbar. geflohen 
war. Er war iwenigfiend bey. der Generals 
Berfammlung gegenwärtig, welche ben 25. Zum. | 
zu Edinburg zufammenkam, denn er erhielt von 
dieſer den Auftrag, die weſtlichen Provinzen 
des Landes zu bereifen, und die Hamiltons - 
nebft einigen andern, welche der Konfoeberation 
noch nicht beygetreten waren, zu bewegen, daß 
ſie ſich mit ihr vereinigen, und einen großen 
Konvent von den Abgeordneten aller Kirchen des 
Reichs beſchicken möchten, der anf den 20. Sul, 
angefet war. Died mißlang ihm uͤbrigens faft 
ganz; der große Konvent kam aber dennoch zu 
Stand, und die Herrn und Baronen des Reichs 


vereinigten fi) dabey mit den Abgeordneten der... 


Kirchipiele über mehrere Artikel, durch welche 
‚ wenigfiend einige Ordnung in dad Religionds 
Weſen und in die Staats : Verwaltung des 
Landes gebracht wurde, — 

Den 29. Sul: 1567. wurde Knox die Dres 


digt bey. der. Krönung Jacobs VI, aufgetragen, | 


welche er in ber Parochiale Kirche zu Stirling 
hielt. Gegen die. Salbung ve Königs hatte er. 
: einige 
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einige ———— gemacht, weil dieſer juͤ⸗ 
diſche Ritus unter dem Pabſtthum ſo vielfach 
gemißbraucht worden ſey; man fand'es aber der 
Klugheit gemaͤß, bey der gegenwaͤrtigen Gele⸗ 
‚ genbeit die bisher gebräuchlichen Ceremonien 
noch unverändert beyzubehalten. Sie wurde 
daher ganz nach der alten Weiſe durch dem Bis 
ſchof von Orkney vorgenommen, welchem bie 
Superintendenten von Lothian und Ungus aſſi⸗ 
flirten; nach der Krönung aber nahm Knox mit 
andern die feyerliche Akte darüber auf. 

Noch mehr. zeichnete er fidy jedoch) durch 
- feinen Untheil an den: Berathfchlagungen über 
das kuͤnftige Schickſal der Königin aus, bie 
man vorläufig in das Schloß zu Lochlevin ges 
bracht hatte. Einige trugen dabey darauf am, 
daß man ihr geflatten follte, dad Königreich zu. 
verlaffen. Andere wollten ihre lebenslängliche. 
Gefangeuſchaft befchtoffen haben. Eine dritte 
Parthey beftand hingegen darauf, daß ihr die 
Todes; Strafe zuerkannt werden muͤſſe, und 
an diefe Parthey, zu welcher die größere Volles 
Maffe gehörte, ſchloß fi ch auch Kuor und ſchloſ⸗ 
fen fi faft alle Prediger an. Diefe Parthey 
beſtand aber nicht deswegen darauf, weil die 
| Könis 
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boigin durch ihre ſchlechte Bfeglerung dem 
taate fo viel Unheil zugezogen habe, oder 


eil die Sicherheit und die Ruhe von dieſem 
ren Tod fordere, ſondern ſie gruͤndete ihren 


I» 


ntrag . bloß auf bie perfönlichen Verbrechen,  . 


ven fie fich fchuldig gemacht habe, . Mord 
ıd Ehebruch, fagten fie, feyen Verbrechen, 
elche nach allen göttlichen und inenfchlichen 
efegen mit dem Tode beftraft werden müßs 
n. Bon diefer Strafe koͤnnte auch der höchfte 
ang keinen Schuldigen frey machen, und wenn 
yon in den fchottifchen Gefeen big jest noch | 
chts über die Formen des gerichtlichen Ver⸗ 
hrens beſtimmt ſey, das bey ſolchen Verbre⸗ 
en gegen die hoͤchſte Obrigkeit inſtruirt wer⸗ 
n möge, fo folge daraus. nichts, ald daß 
an diefe Formen jegt zu beſtimmen habe, weil 
r Fall ihres Beduͤrfniſſes jetzt eingetreten fey. 
ah fänden ſich in der Schrift mehrere Bey⸗ 
iele von Sürften und Königen, die für ihre 
erbrechen mit dem Tode beſtraft worden ſeyen, 

wie fie auch in ihrer vaterlaͤndiſchen Ge— 
dichte nicht ganz fehlten, 

Aus diefen Gründen trug Knox Öffentlich 
rauf an, Daß bie Stände des Reichs der 


Koͤni⸗ 


— 
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Königin förmlich den Proceß machen, und wenn 
ſie der Ermordung ihres Gemahls und des 
Ehebruchs mit Bothwell wuͤrklich ſchulbig be⸗ 


| ‘Funden würde, das Todes « Urtheil über fie aus: 
forechen follten. Der engliſche Gefandte, Throk⸗ 
morton, hielt darüber mit ihm. eine ‚eigene 


Konferenz, und bemühte ſich, ihn zu eimem 
milderen Urtheil zu ſtimmen. Er erhielt auf 


“son ihm, daß er. den von den Lords gefaßten 


Schluß, nad. welchem fie in befiändiger Ge 
fangenfhaft gehalten werden follte, : nicht weis 


ter befiritt; aber dabey behielt doch Knox ‚feine 


4 


eigene Meinung bey, und old die Königin. in 
ber Folge aus der Gefangenſchaft entkam, fo 
ſagte er es bey mehr als einer Gelegenheit oͤf⸗ 
fenilich, daß man den daraus entſtandenen 
buͤrgerlichen Krieg als die gerechte Strafe fuͤr 
die gegen ſie bewieſene unverantworiliche Gelin⸗ 
digkeit anzuſehen habe. 


Was den Grafen von Murray betrifft, ſo | 


war er zwar nad) der Rückkehr aus feiner Ver⸗ 
bannung in den Geheimen Rath wieder einge⸗ 
führt worden, aber ihr Zutrauen hatte ihm bie 


Königin nicht wieder zugewandt. € konnte 
daher nicht hoffen, ſie — feine Rathſchlaͤge 


von 
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n bem verderblichen Wege, auf den fi ĩe gera⸗ 


en war, abzubringen, und zog ſich deswe⸗ * 


n: ſelbſt von den Geſchaͤften, wie von dem 
ofe immer mehr zuruͤck. Bald nach der Er⸗ 


ordung des Koͤnigs ſuchte und erhlelt er die | 


rlaubniß, das Koͤnigreich zu verlaffen, und 
gab fich nach Frankreich, wo er auch fo. lange - 
ieb, . bis er von den vereinigten Lords mit 


T, Nachricht, daß. die Königin der Regierung 


tfagt, und. ihn - zum NRegenten ernannt habe, 
ne Einladung zur fchleunigen Rückkehr ‚erhielt, 


‚en 22. Aug. 1567. wurde ihm bey feiner ‚Bue 


ickkunft nach Schottland die Regentfchaft feyers 


h ‚übergeben; und fobald er ſich nur ſelbſt in 
eſer neuen Lage etwas befeſtigt fuͤhlte, ſo 
rwandte er ſich wuͤrklich mit eben ſo viel Ei⸗ 


r als Klugheit dafuͤr, den Frieden und die 
uhe des Landes zu ſichern, und dabey auch 
€ Angelegenheiten der Kirche in eine beſſere 
nd feftere Ordnung zu bringen. Nachdem er 


a Parlament zuſammenberufen hatte, das ſich 


ı der Mitte des Desemberd verfammeln ſollte, 


N; 


‚nannte er vorläufig einen Ausſchuß von Bas i 


zen: und Ubgeordneten ‚der Gemeinen, der F 
on "im: den Auftrag erhielt, Die Gegenflände, 


Do — welche 
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wrelche vor die Verſammlung gebracht’ werben 
ſollten, zu ordnen, und vorzubereiten, und 
dieſem Ausſchuſſe, der ſchon von dem Aufange 
des Decembers an ſeine Sitzungen hielt, wurde 
auch Knox mit vier andern Predigern beygege⸗ 
ben, um ihm bey allem, was die Kirche betraf, 
als Conſulenten zu dienen, und das Julereſſe 
von diefer dabey zu wahren. | 
Den’ 15. Decemb. hielt Knox die feyerliche 
Predigt bey der Eroͤffnung des Parlaments, 
und forderte es darin auf, die Religions⸗Sa⸗ 
be zuerft vorzunehmen, wodurd es fi) — 
fagte er — einen glüclichen Fortgang feiner 
fonftigen Verhandlungen am gewiffeften ſichern 
kdunte. Das Parlament beſtaͤtigte dann zuerſt 
alle die Akten, welche im J. 1560. zu Gunſten 
der proteſtantiſchen Religion und gegen dad 
Pabſtthum  erlaffen worden waren, aber fügte 
auch ‚mehrere neue hinzu, Es wurde zum 
Grund = Gefes des Staates gemacht, daß im 
Zuknuft die Schottifchen Könige noch vor dem 
Antritt ihrer Regierung bie Aufrechthaltung. der- 
‚proteftantifchen Religion beſchwoͤren müßten, 
- amd zugleih zum Gefeß gemacht, daß alle 
u nicht ⸗ erbuche Aemter im Königreich nur mit 
Pro⸗ 


\ 
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:oteftanten beſetzt werden dürften. Die kirch⸗ 
he Gerichtsbarkeit, deren Ausuͤbung den ver⸗ 


iedenen kirchlichen Behörden angewieſen war, 


arde im allgemeinen foͤrmlich beſtaͤtigt; zus 
eich ernannte man aber eigene Konimiffarien, 
che die Gegenftände, die dem kirchlichen Foro 


zuweiſen feyn möchten, genauer fortiren und 


(zeichnen follten. Durch eine andere Verord⸗ 


ıng ded Parlaments wurde ein Drittel vom | | 


len Benefizien des Reichs zu Befoldungen für 
e Kirchen = Diener ausgeſetzt; die “Einkünfte 
r Probfteyen, Präbenden und Caplaneyen folls 


n hingegen zu Stipendien und Freyſtellen für 


e Studirenden in den Gollegien verwandt 
erden. 


mtfchaft des Grafen von Murray Die: Klagen 
röftentheild auf, welche bisher auf jeder Gene 
ıls Berfammlung der Kirchen gegen die Regie: 


ing von allen Seiten her eingefommen waren, 


nd unter dem folgenden Regenten auf das neue 
vieber einkamen. Allen jenen Befchwerden, wel 
ye diefe Magen veranlaßt hatten, konnte freys 
ſch auch jetzt noch. nicht ganz abgeholfen wer⸗ 
en. Vorzuͤglich waren die Einkünfte, : welche 


293 das 


Wuͤrklich hoͤrten jetzt auch unter der Re⸗⸗— 





I 
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Si daB Parlament für die Kirche ausgeſetzt hatte, 


der Beſtimmung noch gar nicht angemeſſen, 
welche fie als ein National = Snftitut ‚erfüllen 
follte, und reichten nody weit nicht. zu der Bes 
freitung der Beduͤrfniſſe hin, welche die damit 
verbundenen Erziehungds und Bildungs» Anflal- 
ten erforderte. Allein ‚der Regent nahm doch 
sicht nur die Vorftellungen diefer Tirchlichen Ber 
hoͤrden mit. einer Art auf, die von derjenigen, 
an die man fie bisher. gewöhnt hatte, fehr vers 
ſchieden war, fondern zeigte fi) auch faſt ins 


mer geneigt, ihre Bitten und Wuͤnſche, ſo 
weit ed nur in feinen Kräften ſtand, zu erfuͤl⸗ 


len. Nur durch) feinen Einfluß war ber für fie 
fo guͤuſtige Antrag durchgegangen, welcher der 
Kirche den dritten Theil der Einkuͤnfte von al⸗ 
len Beueficien im Königreich ſicherte, ja er 
hatte ſelbſt bey dem Parlament, wenn ſchon 


ohne Erfolg, darauf angetragen, daß alle Praͤ⸗ 


laturen aufgehoben, und ihre Güter zu. dem 
Gemeinſchafts⸗-Eigenthum der fchottifchen Ste 
geſchlagen werden follten: 


Damit fihien dann jetzt auch der FORT, | 
-Stifter diefer neuen Kirche, Damit: ſchien auch 
Knox den Stand: Punft t artacht zu haben, von 

| wel⸗ | 
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(diem \ er: mit Ruhe und Befonnenheit auf die = 
erwickelungen, durch die er fich ‚hatte durchs j 
inden, und auf den Kampf zuruͤckſehen konnte, 
n er batte beſtehen ‚müffen, um endlich zu 
efem Ziele zu gelangen.‘ Der Aberglaube und: 
e Tyranney bed Pabſtthums war jetzt unmies 
erruflich im Königreich abgeſchafft, und die 
roteſtantiſche Religion geſetzmaͤbig befeſtig9t. 
Die Regierung des Staats war zugleich) in Die 
Hände von Männern gelommen, in, deren Weis⸗ 
heit und Redlichkeit er. das gerechtefte Zutrauen 
fette, und die Kirche ſah ſich bereits von meh⸗ 
reren der Bedraͤngniſſe befreyt, unter denen ſie 
bisher gefeufzt. hatte, ja fie durfte fich ſelbſt 
der Hoffnung uͤberlaſſen, daß auch jene, wel⸗ 
che noch auf ſie druͤckten / allmaͤhlich gehoben 
werden duͤrften. Das Merk, an: das er fein. 
Herz ſo lange geſetzt, und fuͤr deſſen Erfolg. 
er fo oft ‚hatte ‚zittern muͤſſen, war alfo über, 
feine -äußerften. Erwartungen gelungen. Cr. j 
durfte ſich jetzt ſchon zu der Ausfiht- Gluͤck 
wuͤnſchen, daß es ihm die Umſtaͤnde bald ge⸗ 
ftatten würden, fich von ‚der fo lange getras, 
genen Laft feiner: für dad Ganze biöher geführz 
ten — frey zu N und den Reſt 
‚feiner 


— 
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ſeiner Tage der ruhigen religidſen Betrachtung 
and der Zubereitung auf ihren Schluß zu wid⸗ 
men, an deffen Annäherung ihn die Abnahme 
- feiner törperlichen Kräfte jeden Tag lebhafter 
‚erinnerte. Er nährte felbft mit geheimer Freude 
den Wunſch und die Hoffnung, daß er feine 
Stelle zu Edinburg würde niederlegen, und in 
das. Privat » Leben zurückkehren koͤnnen, aus 
dem er durch den Anfang der Reformation in 
Schottland herausgezogen worden war. In eis 
nem ſeiner vertrauten Briefe aus dieſem Zeit⸗ 
raum findet fich wenigfiens Die folgende Her⸗ 


zens⸗ Ergießung. “Gott fegne und flärke doch 


— ſchrieb er — die zerfireute kleine Heerde, 
; „unter welcher ich ehmahls zu Genf mit fo ru⸗ 
higem Gewiffen, und mit fo zufriedenem Her⸗ 
„zen lebte, und unter welcher ich meine Tage 
„ſo gerne endigen möchte, wenn es nad) Got: 


„tes Willen gefchehen könnte. Denn da es ihm 


- „gefallen hat, das Merl, für das ich jene Ge⸗ 
„meinde verließ, zu einem uͤber alle unſere Hoff⸗ 
„nungen gluͤcklichen Ausgang zu bringen, ſo 
„würde ich jetzt eben fo gerne zu ihr zuruͤck⸗ 
kehren, wenn fie meine Dienfte bedürfte, als 
— mich daruͤber freue, daß ich jetzt die Wuth 

„unfee i 


\ 


— 





unſerer — nicht mebr zu fürchten habe, 

„Bon diefem Verlangen: kann ich aber weiter 
„einen Grund angeben, : als daß ‚mein Herz 

Adarunach dürfte”. u ' K 
Ooch des Menſchen Des if. nicht in ibm 
ſelbſt! — Die Vorſehung hatte ihm noch wei« 
tere Profungen in feinen. Öffentlichen Verhältnifs 
. fen: porbehalten, denn er follte noch einmahl 


die reformirte Religion in. Schottland der Ge | 


fahr ihres Untergangs ausgeſetzt, und fein 
Waterland noch einmahl in einen bürgerlichen 
Krieg verwickelt ſehen, in welchem jetzt nicht 


"mehr Katholiken und Proteſtanten, ſondern die 


Anhaͤnger der Reformation eb einander ger 
— ſtanden. 

Ein großer Theil des Adels‘ hatte fi gu 
gen die Gefangennehmung ber Königin und die 


‚  Meberttagung der Regierung an: den jungen 
Prinzen unter der Regentſchaft des Grafen von * 


Murray ſehr laut erklaͤrt. Die ganze papiſti⸗ 
ſche Parthey im Reich blieb an Marien ange⸗ 
ſchloſſen, und verabſcheute eine Revolution, 
welche alle ihre Hoffnungen wegen einer kuͤnfti⸗ 
‚gen Wiederherſtellung der katholiſchen Religion 
bernichtete: : von den Proteſtanten aber ließen | 


‚” 
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ſich nur allzu viele durch perſbnliche Ruͤckſichten 
verleiten, eine Oppoſitions⸗Parthey gegen die 
neue Regierung zu bilden, Das maͤchtige Haus 
Argyle, war gerade damahls mit dem: Grafen . 
von Murray in einer Familien «Fehde verwik⸗ 


kelt. Die Hamiltond bandelten auch jetzt: nach 
der nehmlichen engherzigen und eigennuͤtzigen 
Politik, welche ſie ſchon bey mehreren Gelegen⸗ 
heiten von; ähnlicher Art befolgt hatte; Denn 
fie beforgten, dag die neue Regierungsveraͤn⸗ 
derung dem Anſpruͤchen ihres Oberhaupts, des 
Herzogs von Chaſtelherault, auf die Throns 


> Folge nachtheilig werden koͤnnte, und. fühlten 


ſich ſchon dadurch gekraͤnkt, weil die Regent⸗ 
ſchaft nicht dieſem, dem fie ihrer Vorſtelluug 


nach von Rechtswegen gehoͤrte, ſondern dem 


Grafen von Murray übertragen worden war. 


Andere und mehrere Feinde zog ſich der Regent 


gerade durch die Mittel zu, von denen er Ges 
brauch machen mußte, um Ruhe und Ordnung - 
im Königreich wiederherzuflellen. Während der 
letzten Verwirrung ‘war nehmli in mehreren 
Gegenden des Reihe eine wahre Anarchie eins 
getreten, und Ranben und: Morden war beſon⸗ 
ders in den midiichea Provinzen, ſo wie an 

den 
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m Gängen zur Drdnung des Tages gewor | 
Dieſe Unordnungen konnten nicht unters 


. werden, ohne daß man einige Beyſpiele 


»n Strenge an'-den, Schuldigfien aufſtellte; 


ıtürlich aber fuchten nun. die Urheber der Uns 
ıhen eine Regierung umzuſtuͤrzen, welche fie 
Schrecken und ihren —— — 
n ſetzte. 2 

Die Klugheit des — — jedoch 
Nittel, durch alle Diefe Schwierigkeiten ſo weit 
urchzulommen, daß ſich feine Parthey far mit 
dem Tage verftärkte, indem: einer: feiner bes 


eutenderen Gegner wach dem andern: zw ih 


bergieng. Auf das neue fommelte ſich zwar 
er misvergnügte Adel um die Fahnen der Ad: 
'igin, nachdem diefe den 2. Mai 1568. aus 2 
hrem Gefängniß zu Lochlevin entkommen, war. 
In der Spitze einer bedeutenden Macht erklaͤrte 
ie auch jetzt den Entſchluß, ſich die Herrſchaft 
vieder zu erkaͤmpfen, auf die man ihr nur eine 


angültige Verzichtleiſtung mit unrehtmäßiger 


Sewalt abgedrungen babe; aber auch dieſer 
furchtbare Aufſtand ‚wurde durch, die. Maaßre⸗ 
neln, die der Regent. mit Schnelligkeit Dagenen 
vorkehrte, vereitelt; denn. der Ausgang der. 

Zi Schlacht 
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Schlacht: bey Langfide nöthigte Marien, nah 
England zu fliehen, und fprengte ihre Pars 
they auseinander, Jetzt wußte es zwar Elifas 
betb dahin zu bringen, daß ‘fie von. beyden 
Partheyen zur Schieds s Richterin ernannt: wurs 
de, und zog num die Handlungen, welche aus 
geftellt werden mußten, nicht nur ſo gefliffent- 
lich in die Länge, fondern verfuhe überhaupt 
bey dem Handel mit einer-fo zweydentigen und 
widerfprechenden Politit, daß Die Anhänger 
- Mariens dadurch Muth genug bekamen, neue 
Plane zu. ihrer gewaltſamen Wiedereinfegung is 
die Regierung zu entwerfen. Auch der Herzog 
. son Chaftelherault war um biefe Zeit aus Frank⸗ 
reich mit. dem Charakter als Lieutenant der 
Königin nach Schottland zurücgelommen, und 
hatte eine bedeutende von ben katholiſchen Fürs 
ſten zufammengefchoffene Geld: Summe zu Uns 
terſtuͤtzung ihrer Parthey mitgebracht: bie Wachs 
famkeit des Negenten kam aber auch jeßt noch 
dem Ausbruche des Aufftands zuvor, und feine. 
kraͤftige Gegen = Anftalten erhielten den größeren 


Theil des Reiches und. der Volks⸗Maſſe fort: 


dauernd in Gehorfam gegen den jungen Monar⸗ 
chen, unter deffen Nahmen er regierte, 


R 


. Da . 





EA 
Da die Anhaͤnger Mariens daraus fchlofs 


fen, daß es ihnen während feines Lebens nie 


gelingen würde, ihren Zwer zu erreihen, {0 - 
faßten fie jegt in der Verzweiflung den verruche 
ten Anfchlag, ihn heimlich aus dem Wege zu 
räumen, Zweymahl wurde im Verlaufe des . 
9. 1568. ein Verſuch gemacht, ihn zu ermors 
ben; aber jedesmahl wurde ‚der Verſuch noch 
vor der Vollziehung entdeckt und vereitelt. Dies 
bielt fie jedoch nicht ab, neue Mord - Unfchläge 
zu entwerfen. Ein Neffe des Erzbifchofs von 
- Sit. Andrews, Hamilton von Bothwellhaugh, 
bernahm die Wollbringung der fchändlihen 
That. In der Schlacht bey Langfide war er 
gefangen, als Rebell zum Xode verdammt, von | 
dem Regenten aber auf dem Schaffot begnas 
Digt und Bald darauf mit andern Gefangenen 
völlig in Freyheit gefet worden. Um das gräß- 


liche feiner That einigermaßen zu vermindern | 


und etwas davom der andern Parthey zuzu⸗ 
. Schreiben, gab man in ber Folge vor, daß ihn 
das Verlangen dazu getrieben habe, an dem 
Regenten fuͤr die Ungerechtigkeit, womit er 
eines feiner konfiscirten Güter in Beſitz behielt, 
oder für ‚die Graufamkeit Mache zu nehmen, 

Zu | Ä womit 
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womit "er feine Gemahlin daraus vertrieben 
habe. Das wahre an dem Vorgeben mag ſich 
ſchwerlich mehr ausmitteln laſſen; aber in je⸗ 
dem Falle iſt es gewiß, daß er nach demieni⸗ 
| gen, was der Regent für ihn gethan hatte, 
eben ſo ſchaͤndlich⸗ undankbar als unmenſchlich 
an ihm handelte, und auf der andern Seite. hat 
man Beweiſe genug, daß er dabey auf: bie 


Aunreizung der politifhen Partbey, mit weldyer 


er in Verbindung fand, handelte. Nachdem er 
-feinen Entſchluß gefaßt hatte, folgte er dem 
Regenten auf feinem Zuge nah Glasgow, 
 Stirling und Linlithgow, um eine Gelegenheit 
zu feiner Ausführung abzulauren, und fand 
dieſe in der fetten Stadt, wo er ‚ihm eine 
Kugel in den Leib. ſchoß. Die dadurch verur⸗ 
fachte Wunde führte noch am Abend bes nehme 
lihen. Tages. den Tod des Regenten herbey; 
mit aͤcht⸗ chriſtlichem Edelmuth fügte aber dieſer 
ſchon ſterbend den um ſein Bette ſtehenden 
Freunden, welche die übermäßige Gelindigkeit 
beklagten, die er gegen ſeine Feinde und beſon⸗ 
| ders gegen feinen Mörder bewieſen habe, daß 
ihn ſelbſt der Tod nicht dazu bringen, ſollte, 
eine von ihm ausgeuͤbte Haudlung der Milde 
und der Barmherzigkeit zu bereum. Die 


Fr‘ Ze h 
£ De | 
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Die Beſtuͤrzung über diefen Vorfall Iöfte 
ch bald in den allgemeinften Schmerz auf, in 
elhen die ganze Nation durch die verbreitete 
kachricht von der ‚Ermordung des Regenten 
erfezt wurde. Das Volt, für welches feine 
ırze Regierung. fo beyſpiellos wohlthätig ge⸗ 
‚orden war, fühlte fich eines Waters beraubt, 
nd fchrie laut um Race über feine Mörder, 
Rehrere, die ihn in feinem Leben gehaßt oder 
eneidet. hatten, drängten fich jetzt felbft hervor, 
m feinen Tugenden Gerechtigkeit widerfahren 
u laſſen. Manche, die fich nicht hatten ents 
alten Finnen, bey der erfien Nachricht von feis 
ſem Tode ihre Freude zu dußern, fchämten - 
ich. jet ded unziemlichen Aufiauchzens, wos 
urch fie. ihre Gefinnungen verrathen hatten. . 
die Hamiltons fuchten nun mit ängfilicher Ges 
liffenheit fi) von dem Verdachte der Theilnahme 
in einem Verbrechen zu reinigen, das fie fo 
‚gemein verabſcheut fahen. Sie zwangen den 
Mörder ſich zu entfernen, und -diefer fchätte 
ich ſelbſt glüclih, daß er feine Schande in 
ver beftändigen Verbannung‘, zu welcher er fich 
verdammte, verbergen konnte. Aber die Theil⸗ 
zahme an der Ermordung des Regenten war ja 

| das 
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bas einzige Verbrechen, uͤber das ſogar ber 
Erzbifchof von St. Andrews vor feiner Hins 
richtung noch einige Reue bezeugte. Diefe 
Empfindungen ‘waren jedoch nicht bloß auf 
* Schottland beſchraͤnkt, ſondern äußerten fich 
gleichmäßig in England, und zeugten auf. das 
unzwegdeutigfte von der hohen Achtung, in 


welche ſich der Regent auch hier bey allen Klaſ⸗ 


ſen der Geſellſchaft zu ſetzen gewußt hatte. 
‚ Unbefchreiblic) war aber der Schmerz, im 
welchen Knor durch die Nachricht von dem To⸗ 
de des Regenten verſetzt wurde, welche ſchon 
an dem Morgen des naͤchſten Tages — des 24. 
Jan. 1570. — nach Edinburg gekommen war. 
Keinem unter allen Schottiſchen Großen hatte 
er von jeher eine fo feſte und redliche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Sache der Reformation zuges 
traut, wie dem. Negenten; durch fein: Beträgen 
während der Regentfchaft war aber die gute 
Meinung noch unendlich erhöht worden, die er 
vorher fehon "von ihm gehabt Hatte. Er ſah 
alſo feinen Tod als das größte Nationals Uns 
gluͤck⸗ 'und zugleich als einen Vorboten zahllo⸗ 
ſer Bünftiger Uebel an, welche die Nation trefe 


‚fen würden. Als fi ch aber dir erſte Schrecken 
| | ‚über 


MER! 17 un 


ber Die traurige Nachricht etwas bey ihm ges 
‚gt. hatte, fo fuhr ihm, zuerft der. Gedanke u 
urch Die Seele, daß er ſelbſt es geweſen war, 


er dem Mörder des Regenten vorher durch 


eine Fuͤrſprache, feine Begnadigung von ihn 
ausgewuͤrkt hatte, und diefer Gedanke mußte 
wohl. bey ihm ganz andere Empfindungen erre⸗ 
gen, als bie Erinnerung daran bey dem (tes | 
benden Regenten erregt hatte. 


In ſeiner Predigt, die er an dieſem Tage 

— es war ein Sonntag — zu halten hatte, 
ließ er daher auch den Ergießungen ſeiner Be⸗ 
truͤbuiß freyen Lauf. O Gott! — rief er 
„aus — in welcher Noth und Verwirrung fand 
„er das Koͤnigreich? und wie treflich hat er in 
„kurzer Zeit Ordnung und Ruhe durch feine 
„Bemuͤhungen wiederhergeſtellt, was alle Staͤn⸗ 
„de, beſonders aber die armen Gemeinen bes 
„zeugen mäffen. Dein Bid, o Herr! firahlte 
„fo herrlich in feiner Perfon, daß es der Teu⸗ 
„fel, und die gottlofe Rotte, deren Fürft er 
gziſt, nicht ertragen konnten: weil wir aber ein: 
„io koͤſtliches Geſchenk nicht gehörig ſchaͤtzten, 
EL haft du ihn, um unſeren Undank und un⸗ 
= „ſere 
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„ſere Saͤnden zu ſtrafen, in die Hände feiner 

„grauſamen und verraͤtheriſchen Mörder fallen 
„laſſen. Jetzt iſt er dann in ſeine Ruhe einge⸗ 
„gangen; aber wir, o Gott! ſind im ·vere⸗ 
„Elend ————— — 


Den 14. Febr. wurde die Leiche des Mer 

genten aud dem Pallafte von Holgroodhonfe in 
die Egidiens Kirche zum Begraͤbniß gebracht, 
wobey Knox aber die Worte predigte: Selig 
find die Todten, die in den Herrn „flerben! 
Mehr als dreytaufend Menſchen zerflofien. Das 
bey in Thränen,. da er ‚die Tugenden des-Res 
genten prieß, und ſeinen Verluſt beklagte. Nach 
dem Begraͤbniß fand eine Berfammlung des 
Adels ſtatt, wobey der Entſchluß, daß ſein 
Tod geraͤcht werden ſollte, ſcheinbar⸗ einmüthig. 
gefaßt wurde, aber uͤber die Art und Weiſe 
trat eine mehrfache Berfchiedenheit der, Meiz, 
nungen ein, und -Danäber befamen die Gemein, 
nen in der Folge Urfache genug, über. den. 
Mangel an Eifer zu Magen,. ber ſich ‚bey. der. 
Ausfuͤhrung des Entſchluſſes von vielen Seiten, 
verrieth. Nur die General ı Berfammlung, aͤuſ⸗ 
ſerte bey ihrer erſten — den Ah⸗ 
(deu, | 
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heu, womit daB — ſie eefdilt er | 
uf" die’ moͤglichſt⸗kraͤftige Art; ‚denn fie ver⸗ 
agte, daß in allen Kirchen der größeren Staͤdte 
es Reiches der. Bann uͤber den Mörder feyers 
ich und oͤffentlich ausgeſprochen, und daß eben 
ſo gegen ‚jeden verfahren werden follte, ber 
noch in Zukunft einer Xheilnahme an dem Vers 
brechen überführt werden möchte. Der Geift 
von Knox wurde hingegen durch den Schmerz 
über dies traurige Ereigniß und über Die un- 
felige Verwirrung, die darauf folgte, fo tief- 
niedergedruͤckt, daß u feine Gefundpeit dara 
unter litt. Im Oktober traf ihn ein apopleks 
tifcher Zufall, durch den zuerfi feine Sprach⸗ 
Werkzeuge merklich‘ gelähmt worden zu feyn 
ſchienen: feine jauchzenden Feinde machten je: 
doch in den Gerüchten, bie fie davon verbrei⸗ 
teten, die Krankheit noch viel fchlimmer, als 

fie wörklih war. Im ganz Schottland und 
England kam die Sage herum, das ed mit 
dem Predigen und mit dem Sprechen von So: 
hann Knor auf immer zu Ende, daß er durdy - 
den Zufall, der ihm betroffen habe, bis zum 
Entſetzen entfiellt, ja daß er wärklich ſchon 
tobt fy. Ein fehr unzweydeutiger Beweis der 

BEL LER S:.  } | hohen 


— J 


* 
* 


». haben’ Wichtigkeit, welche die oͤffentliche Meĩ⸗ 
nung ſeiner Perfon beylegte, wovon. er; aber 
freylich das Beehrende noch mit einigen andern 
großen Männern feines Zeitalters theilen mußte. 
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MNMeunte Periode u 
Tom Ottober des J. 1570. in welchem Knor vom 


Sqiase geruͤhrt wurde, bis zu ſeinem Tode im 
Novemder des J. 1570. 


NDiemigen, welche die Krankpeit von Knoy für 
uͤbtlich gehalten hatten, fanden: fich indeſſen 


in ihren Erwartungen’ getäufcht, denn er bes 
dam felbft den Gebrauch der Sprache, wieder, 


und. nach dem Verlauf weniger Tage war er 


fo weit Gergefiellt, daß er auch, wenigfiend an 
den Sonntagen, wieder predigen Fonnte. Die 


Schwäche, melde der apoplektifche Unfall bey , 


ihm zuruͤckließ, konnte aber freylich Bean? 
mehr: ganz gehoben werden. _ 
Nur allzubald brach jedoch jetzt die Ver⸗ 
— aus, welche Knox als eine Folge von 
| Pp 2 dem 


1 


dem Tode des guke en Kegenten vorausgeſehen 
hatte, und fachte die Flammen des buͤrgerli⸗ 
‚Sen Krieges auf das neue unter der Nation 
wieder an, Der Graf von Lenox war,. ald nas 
türlicher Vormund des Königs,tauch zum Res 
genten ernannt worben; aber ihm fehlten 
die Talente, ‚bie, zu: der ‚gehdrigen Haltung 
in dieſem eben ſo ſchwierigen als erhabenen 
Poſten erfordert wurden, und die Kennt⸗ 
niß, die man von feiner Schwäche hatte, machte 
die Parthey der Königin mit jedem Tage kuͤh⸗— 
ner, indem fie ihr zugleich neue Anhänger vers 
ſchaffte. Die Hamiltons ſteckten baher ihre 
Fahne oͤffentlich auf, und der Staats⸗Sebkre⸗ 


u, 


tair Maitland verwandte für ihre Sache feinen 


ganzen Einfluß und alle feine Talente. Der 
Gouverneur des Caſtels zu Edinburg, Kircaldy 
von Grange, erBlärte fich ebenfalls dafür, nach⸗ 
dem er feinen Abfall einige Zeit. uhter der 
Maske der Neutralität: verſteckt hätte, und 
wurde nun eines der thätigften Werkzeuge zu 
der Zerfiörung der neuen Regierung, zu deren 
Einrichtung er vorher am eifrigfien geholfen 
hatte. Diefer Abfall vom Kircaldy bereitete bes 

fonders den ——— von. Edinburg unendlich 
—bvielh⸗ 
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viel Verdruß, und dem — von Knox einen 
hoͤchſt empfindlichen Kummer, denn er: war von 
jeher dem Gouverneur wegen der hoͤchſt wichti⸗ 


gen Dienſte, die er der Sache der Reforma⸗ 


tion geleiſtet hatte, mit einer ſehr warmen Nei⸗ 
gung zugethan, und glaubte daher auch immer 
noch, daß er ſelbſt ihrer Sache im Herzen fort⸗ 

daurend zugethan ſey. Bey dieſer Ueberzeugung 
arbeitete er mit dem 'größten Eifer daran, ihn 
bey der. Patthey des Koͤnigs zu erhalten, ‚und, 
nad) feinen erklärten: Abfall bemühte ‚er fich eben; 
ſo eifrig, ihn dahin zurhczuziehen; aber: das 
eine mißlang ihm, wie das andere, 

Gegen das Ende bed J. 1570., wurde er 
fogar in einen perfönlichen Höchft unangenehmen: 
Zwiſt mit Kircaldy verwidelt. . Der Stadt⸗ 
Magiſtrat hatte einen Soldaten von der: Gars: 
nifon : der Feſtung, der eines Mordes: beſchul⸗ 
digt worden war, gefaͤnglich einziehen, der 
Gouverneur aber hatte hierauf durch ein aus 
dem Schloſſe geſchicktes Commando’ das Stadt⸗ 
Gefaͤngniß gewaltſam erbrechen, und den Ge⸗ 
fangenen fortfuͤhren laſſen. Ueber dies inſolente 


Verfahren, durch das die Sicherheit des difent · 


lien, SER . Haufes ſo ſchmaͤhlich verletzt 
— | - wurde, 


— 9. — 


wurde, IKB ih Knox in feiner Predigt - anr 
noaͤchſten Sonntag . einige misbilligende Aeuße⸗ 
rungen entfallen. Wäre, fügte er, bie brutale 
Procedbur von einem der blutdürftigen Menfchen, 
‚die von Gott und von Furdt vor Gott gar 
nichts wiffen, verfügt und geleitet "worden, fo 
würde er nicht fo fehr dadurch ‚bewegt warber 
feyn; aber auf das tieffte habe es ihn betrübt, 
daß ein Mann, von dem alle gute Menfchen 
fo viel’ gehofft hätten, und der felbft einmapl 
als Gefangener ſich geweigert habe, feine Frey⸗ 
‚beit durch fremdes Blut, das dabey hätte vers 
goſſen werden müffen, zu erfaufen, jetzt fo tief 
babe fallen können. „Ueber dieſe Neußerungen 
gerieth Rircaldy, dem fie in. einer fehr entſtell⸗ 
ten Geſtalt und mit einer Menge falſcher Zu⸗ 
fäße vermehrt, binterbracht worden waren, in 
die aͤußerſte Wuth, brachte ſogleich bey dem u 
WVWorſtehern der Kirche eine Anklage gegen. ihr 
ein, und befand darauf, daß er angehalten .. 
werden müffe, die Öffentlich gegen ihn ansgee 
 Moßene Verläumdung auch öffentlich zuruͤckzu⸗ 
nehmen. Knox ‚benußte mun] die naͤchſte Gele: 
genheit, bad falfche in den Nachrichten, die 
man dem ———— von — Aeußerungen 
hinter⸗ 


— Fe 


hintebracht hatte, zu berichtigen, aber BER * 
das richtige zu beſtaͤtigen. An einem folgenden 
Sonntag kam hierauf Kirkaldy ſelbſt von ſeinem 
Schloſſe herab in die Egidien⸗Kirche, die er 


feit einem vollen Jahre nicht belucht hatte, und 


brachte in feinem Gefolge mehrere der Perſonen 


mit, die am dem Auflaufe und an den dobey 


vorgefallenen Morbthaten  Antheil gehabt > hate 
ten. Knox aber, der in -feiner- Erſcheinung ſo⸗ 
gleich die Abſicht erkannte, „daß er ihm trotzen, 
oder ihn ſchrecken ‚wollte, ‚richtete jetzt einen 
großen Theil feiner "Predigt, zwar nicht: nahe 
mentlich, “doch verſtaͤndlich genug - an ihm; _ 
denn er ſprach von Menfhens welche die Wohl⸗ 
thaten, die ihnen Gott erzeigt habe, voͤllig ver⸗ 
geſſen zu haben ſchienen, und von den Gefahr 
zen des Zuſtandes, in welchem ſich andere bes 
faͤnden, die bey dem Bewußtſeyn, eines der 
| Gebote. Gottes übertreten zu ‚haben, nicht, mur 
eine Reue darüber fühlten, ſondern ſich noch 
mit ſtolzem Uebermuth darüber: brüfleten, und 
doch dabey auf bie Gnade Gottes - —— zu 
| — glaubten. 
’ Kircaldy, ‚der es wohl. fühlte, daß. dies 


j — gelten ſollte, ließ ‚feinen Grimm daruͤber 


% 
\ 1} - e 
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in ſo ungemäßigten: Drohungen aus), dag ſich 


daB.» Gerücht überall ‚verbreitete, der. Gouvers 
meur des Caſtelles fey. der geſchworne Feind von 
Knox geworden, - und habe ſich feſt vorgenoms 


men, ihn tödten zu. laffen. In Beziehung auf 


dies Gerücht ſchickte auch eine Gefellfhaft von 
Herrn und Edelleuten aus Kyle und: Cunnig ham 
ein Schreiben an’ Kircaldy, worin fie ihn warm 


den daß er, fich hüten follte “dem. Manne auch 


„nur ein Haar zu kruͤmmen, den Gott als das 


Haupt⸗Werkzeug zu der Pflanzung feiner 


sRicche in Schottland gebraucht habe, weil ih⸗ 


uien fein Leben fo theuer als ihr eigenes ſey. 


( 


’ nd 


Doch Knox war am wenigften der Mann, 
det durch. Drohungen von etwas zuruͤckgeſchreckt 


“werden konnte, wozu er ſich einmahl verpflich⸗ 


tet hielt. Er fuhr daher fort, ſeine Zuhoͤrer 
vor jeder Gemeinfhaft mit. denjenigen zu wars 
nen, "welche auf ber einen Seite die Anſpruͤche 


über Rönigin unterfügten, und dadurch bie 
‚ xp Befirafung > der entfeglichfien Schandthaten, 


wodurch: fie den Fluch Über das Land gebracht 
„habe, verhihiberten, auf der andern aber: durch 
„ihren Wiberftand! gegen das rechtimäßige Ane 
ſehen des Königs “ veformiäte Religion‘ im 
Je | —— „Reid 


| „Rei der. — PR ihres Untergangs u 
„ausſetzten. Dafuͤr machte ihn aber jetzt auch 
Die Gegenparthey zum Hauptziel ihrer Ans 


griffe, welche ſie in den werfchiedenfien. Zormen - 


auf ihn richtete. Bey der Eröffnung der neuen 
‚General: Berfammlung im März des J. 1571. 
fand man mehrere nahmenloſe Schmaͤhſchriften 


au die Kirch-Thuͤren angeſchlagen, worin die | 


Berfammlung aufgefordert: wurde, dem auf _ 
rührifchen Schreyer den Mund: zu ſtopfen, der 
ſich nicht’ nur weigerte, fuͤr ihre Königin, als 

für . ihre rechtmäßige Obrigkeit zu beten, fon= 
dern dom ihr: ald-von einer Verworfenen ſpreche, 
Deren Belehrung gar -nicht mehr gehofft were 
den dürfe, und es felbft ſchon gewagt. habe, 
Berwünfchungen gegen fie auszuftoßen. Eine 
diefer Delationen ſchloß ſich mit: der. wilden 


" Drohung, daß: fich das Volk feibft zu Helfen - - 


wiffen würde, wenn ihm die Verfammlung 
nicht. Recht ſchaffen wollte, . und als darauf 
Diefe die nahmenlofen Delatoren durch einen Ans . 
ſchlag aufforderte, oͤffentlich hersorzutreten und 
ihre Anklagen zu beweifen, fo erſchien noch- eine _ 
anonyme Erllärung, worin angelündigt wurde, - 


daß dies unfehlbar bey- deri nächfien Generale - 


Ders 
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Verſammlung geſchehen follte, wenn der Pree 
Diger: feine laͤſternde Schmaͤhungen fortſetzen. 
und nicht als dann “feiner gewohnten Weiſe 
„mach, anftatt ſich vor dem’ Gericht. au — 
landſfluͤchtig werden würde." 

‚Mehrere Freunde von Knox gaben: Ike vn. 
Math, daß er diefen. im 'finftern auf ihn ges 
machten "Angriffen nur“ fillfehweigende Verach⸗ 
tung entgegenfegen ſollte; aber er huͤlete ſich 
wohl, ihnen zu gehorchen, weil ihm das An⸗ 
ſehen feines Amtes dabey gefährdet ſchien. Er 
ſelbſt brachte daher alle die Beſchuldigungen, 
"die man gegen ihn vorgebracht hatte, auf feine 
Kangzel, und ſetzte jeder eine eigene Antwort 
entgegen. Er’ räumte ein, daß er ihre Hofe 
mahlige Königin wegen mehrerer Merbrechen, 
die notorifch von ihr begangen worden feyen, 
| angellagt, aber leugnete, daß er fie- geläflert 
und verläumder habe; wenigftnd — ſagte er — 
würde ihm dies niemand beweifen Zönnen, ohne 
zugleich zu beweifen, daß Jeſaias "und Jere⸗ 
mias und andere heilige Männer: ebenfalls Laͤ⸗ 
ſterer und Verlaͤumder geweſen ſeyen; denn 
bloß von dieſen Männern habe’ er’ gelernk, 
‚ „das Laſter leck und * ber feinem Nahmen 
BILL 
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zu u nennen, und. Schwarg Schwarz zu Ge ' 
Ben — Niemahls Habe er geäußert, daß. 


Die Königin unter die Verworfenen gehöre, und f 


das ihre Belehrung unmöglich: fey; "aber dies 
Habe er gefagt, daß Stolz und wahre Neue 


nicht lange in einem Herzen beyfammen bleiben ' 5 
Bönnten. Er babe auch gebetet, daß Gott 


um feiner Kirche -willen feine Macht ihrem 
Stolze entgegenftellen,. und die gottlofen Ans 
fchläge,. die fie mit ihren : Unhängern gefaßt 
habe, verwirren. möchte, und dies Gebet moͤch⸗ 


ten fie nun. eine Verwuͤnſchung oder ein Fluch: 
. Gebet nennen, wie ſie Luſt hätten; aber er - | 


wiffe gewiß, daß es ‚getroffen habe, -und alle 
- ihre Anhänger treffen werde, Auf ben befons 
dern Vorwurf‘, daß er ſich ‚geweigert: habe, 
Für die Königin zu "beten, antwortete er fol 
gendermaßen: »Ich halte mich nicht verpflich⸗ 
„tet, an diefem Orte für fie zu beten, denn 


‚ „ich erfenne fie nicht für meine Obrigkeit, und ° 


„recht gerne mag ich auch bey diefer Gelegens- 

“heit die Welt erfahren laffen, daß ich nicht 
unter unfere Mechtös Menfchen gehöre, deren . 
„Zunge zu jeder Zeit für. Silber oder für einen 
„andern Preis vertäufikh iſt.“ Ueber die Ans 
ſprůche, 


x 


f 


en Vorwurf einer: wunduntiäen wetterwendi⸗ 
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Soräche, ſetzte er binzu, welche ſie an die ‚Mes 
gierung gehabt haben, oder noch. haben möchte, 


‚wolle er nicht fireitem Fuͤr ihn ſey es genug, 
daß die Staͤnde des Reichs ſie fuͤr erloſchen er⸗ 
klaͤrt hätten, denn er habe es immer für Pflicht 
gehalten, jeder geſetzmaͤßigen Autoritaͤt im Kö⸗ 
nigreich zu gehorchen. Auf die Drohungen ſei⸗ 
ner nahmenloſen Gegner und auf ihren haͤmi⸗ 


ſchen Wink, daß er vielleicht, anſtatt ſich vor 
Gericht zu ſtellen, wieder landfluͤchtig werben 
foͤnnte, erwiederte er hingegen, daß fein Leben 


in ber Hand desjenigen ſtehe, der. es bisher in 
fo vielen Gefahren bewahrt: habe, daß er auch, 


wenn er ja, fliehen wollte, „bey feinem Alter ger 
wiß nicht weit würde kommen koͤnnen, aber 


daß doch feine Läfterer der Melt auch fagen 
follten, wenn? und wo er jemahls die ihm ans 
swertraute Gemeinde anders ald auf ihre: eigen 


„dringende Aufforderung verlaſſen habe. 


_ Nachdem Knox die Ausfälle feinee Zeinde 
auf dieſe Art abgeſchlagen hatte, ſo nahmen 
ſie noch ihre letzte Zuflucht zu feinem ungluͤck⸗ 
lichen Trompeten / Stoß, und machten ihm nun 


ze | 
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ſchen — daß er jetzt fuͤr ww Ra. 
nigin Eliſabeth bete, und felbft ihre Macht zum. 
Beyſtand für feine, Parthey gegen fein Vaters 
land auffordere, da er doch einſt jede weibliche: 
E Regierung für unrechtmäßig erklärt habe. Aber 
auch dieſe Anklage brachte er auf ſeine Kanzel, 
und ließ ſich eben ſo entſchloſſen als kraͤftig 
darüber: · aus. Seine hoͤchſt treffende Vertheidi⸗ 
gung dagegen endigte ſich mit folgenden Wor⸗ 
tin: Zum Schluſſe darf ich nicht unterlaſſen 
„zu. erinnern, daß derjenige in feinen Hals hin⸗ 

„ein gelogen hat, der ſich zu fagen- unterficht, 
„daß ich jemahls Hülfe gegen‘ mein Vaterland‘ : 
„geſucht habe, Was ich für mein Vaterland 
„war, wird die Fünftige Zeit gewiß bezeugen, 
‚ „wenn es aud) bie undankbare gegenwärtige 
„nicht anerkennen will, Und fo trete ‚ich mit 
„der Bitte ab, Daß jeder, der etwas an mich 
„zu ſuchen oder gegen mid) borzubringen hat, 
„feine Sache eben fo offen führen möge, als 
„ich die meinige mein ganzes Leben bindurdy : 
„vor dem‘ Auge der Welt geführt babe; denn: 
„dies habe ich doch gewiß nicht verdient, daß 
ih in meinem hohen Alter noch geäwungen 
aaa fol, mit ae und ‚Sledermänfen 
\ | „zu 


| — 1) 2 
EN >. „33 fechten, ie: — das * Licht 
4 „ſcheuen!“ 

Wie wenig fi ch aber der Geift von Knor 
uͤber haupt nieberbeugen, und fein Eifer ſchwaͤ⸗ 
chen ließ, dies kam niemahls ſichtbarer an den 
Tag als im dieſer traurigen Zeit, Dem ‚Körs 
ver nach war er ſchon fo entkraͤftet, daß er-fein 
Hans nur noch des Sonntags verließ, um bie 
Morgen: Predigt zu halten - Don andern oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäften hatte er ſich fhon vor dem 
Ausbruch der letzten Unruhen völlig zuruͤckgezo⸗ 

gen, und: auch. feit einiger Zeit. feiner. ‚andern. 
Nirchlichen Verſammlung mehr beygewohnt; ſo⸗ 
bald er aber bie Kirche oder den Staat vw, - 
einer Gefahr bedroht fah, fo vergaß er ſeine 
VWVorſaͤtze und. ſeine Schwaͤche, und gieng mit 
aller Raſchheit feines jüngeren — Alters 
in die Sache hinein. | 
Im April des J. 1571. wurde fine Lage 
| gefährlicher, nachdem Kircaldy bie Hamiltond 
mit ihren Xruppen in das Schloß aufgenom⸗ 
‚men: hatte; denn von ihrem. Haſſe ‚gegen ihn 
Hatte man dad aͤußerſte zu befürchten. Seine 
Freunde hielten es daher für nöthig, fein Hans 
jede — zu bewachen, und giengen auch 
* ſchon 


- on 
ſchon mit dem Vorhaben um, eine eigene Leibe, 
Wache für feine Perfon zu bilden, die ihn auſ⸗ 


‚fer feinem Haufe beſtaͤndig umgeben follte; dies 


unterfagte jedoch der Gouverneur, ‚weil ed, wie 
er fagte, ein argwöhnifches Mistrauen gegen; - 


ihn felbft verrathen würde, und erbot fich dan, 
für, jedesmahl einen feiner: Offiziere. aus. dem 


Scchloſſe herabzufchicken, welcher Knox in die 
Kirche und aus der Kirche begleiten follte,. 


Ei 


Durch das ungeflüme Andrängen der Bürgers. 


ſchaft ließ, fich Kircaldy endlich doch bewegen, 


bey dem Herzoge von Hamilton und ſeinen 


Haupt⸗Anbaͤngern ſich ſelbſt dafuͤr zu verivene, 
den, daß, für Knox ein beſonderer Sicherheits⸗ 


Brief ausgeſtellt werden moͤchte; jetzt weigerten 
ſich aber dieſe, ihr Wort fuͤr ſeine Sicherheit 
zu verpfänden, denn fie Bönnten, - fagten fie, 
nicht dafür‘ fiehen, daß er nicht von dem ſchlech⸗ 


ten Volk unter ihren Lenten, und von feinen 
perfönlichen Feinden, deren fich fo viele dar ⸗ 


unter befänden, :ohne ihr Wiffen und gegen ihs 


ren Willen beleidigt und gekraͤnkt würde, Je⸗ 


den Tag erhielt er auch Nachrichten von neuen 
Auſchlaͤgen, durch welche fein Leben bedroht 


wurde, und an einem Abend wurde wuͤrklich 


aus. 


— 
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aus einer Muskete eine Kugel in ſein Zimmer 
geſchoſſen, die ihn ſicher getroffen haben wuͤrde, 
wenn er nicht zufaͤlligerweiſe den Ort, wo er 
gewoͤhnlich darin ſaß, kaum vorher mit einem 
andern verwechſelt hätte. Am Schrecken bare. 
über ließ ihm darauf die Buͤrgerſchaft durch 
‚eine eigene 'Depntation erfuchen, daß er ih 
doch fo lange von Edinburg wegbegeben moͤchte, 
bis die Parthey der Königin die Stadt geräumt. 
haben würde. Dies verweigerte er, zuerfl harte 
naͤckig, denn er beſorgte, daß es ſeinen Fein⸗ 
den gerade am erwuͤnſchteſten ſeyn möchte, wenn 
er: ſich durch die Furcht vor ihnen zum fliehen‘. 
bewegen ließe," weil fie dann nur ihre Anfchläge 
- leichter ausführen und ihn zugleich der Feigheit' 
befchuldigen Fönnten; und nur erfi als ihm bie | 
Bürger erflärten, daß fie feſt entfchloffen ſeyen, 
ihhr Leben an feine Vertheidigung zu fegen, und. 
daß alsdann das Blut, das hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich dabey fließen würde, auf feine Verantwors 
tung kommen dürfte, ergab er ſich endlich ſehr 
ungerne darein, die Stadt: zu verlaffen: | 
| Den 5. Mai des J. 1571: ließ ſich Knox 
zu Leith über den Firth fegen; bedurfte aber 
bey. Kine Schwähe mehrere Rage am nach. 
"©, . 


; u; 
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eh. Mndreid zu Ionen, das er fi — 


Zafluchts⸗ Ort auserſehen hatte. Seine Canzel 
in Edinburg nahm indeſſen der Biſchof Alexan⸗ 
der Gordon von Galloway ein, der ſich durch 


ſeine Art zu predigen und fuͤr die Koͤnigin zu 


“beten ihrer Parthey und ‚ihren Anhängern un. 
gleich) angenehmer als fein Vorgänger, hingen R 
gen dem Wolke defto misfälliger machte, das 
ihn wegen feiner unmännlicdhen Nachgiebigkeit 
verachtete. Eine große Auzahl der angeſehenſten 
Ä Einwohner. war überhaupt entweder mit Gewalt 


aus der Stadt vertrieben worden, dder hatte 
fie freywillig verlaffen, und ſich nad) dem bon 
dem Regenten beſetzten Leith zurückgezogen, um 


Beinen Raum zu dem Verdacht zu geben, daß 


ſie fi auch nur ſtillſchweigend der Koͤnigin un⸗ 


terworfen haͤtten. Die Kirche zu Edinburg 


ſchien daher auf einige Zeit völlig aufgelößt zu 
ſeyn. Das Nachtmahl wurde darin gar nicht 


mehr gehalten, und Wochen hindurch auch Feine - 
Predigt.und Fein Gebet; ja vor dem Donner , 
der Kanonen wurde der Schall Feiner Glocke in | 


der Stadt mehr gehört. 


Das Königreicy war nun allem Elend —* J 


buͤrgerlichen Krieges und einheimifcher Factios 
| | 2 nen 


% 
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onen preisgegeben. Faſt in jider Gegend des 

Landes theilten fich die Einwohner in Anhänger 

des Koͤnigs und der Königin, die ſich wechſel⸗ 
weiſe durch gegenſeitige Vorwuͤrfe und Schmaͤ⸗ 
hungen immer mehr erbitterten. In dem engen 
Zwiſchenraume zwiſchen Reith, in welchem ſich 

der Regent befeſtigt hatte, und zwiſchen Ebiu⸗ 

burg, das die Parthey der Königin befegt hielt, 
Fam es unter den beyden Armeen, von. deuen 
keine ſtark genug war, um die. andere. zu. ver⸗ 
drängen, alle Tage zu Keinen Ausfällen. und 
zu Gefechten zwifchen einzelien, wobey es auch 
nicht ſelten von beyden Seiten zu heftigeren 
und ſchaͤndlicheren Auftritten des rohen Haſſes 
und der milden Rachſucht kam, als es ſonſt 
im großen Kriege zu kommen pflegt. Beſon⸗ 
ders Äußerte fich unter den Anhängern der. Koͤ⸗ 
nigin die perfönliche Erbitterung gegen Knor fo 
vielfach und auf eine fo wüthende Art, daß, fi ch 
gar nicht mehr zweifeln ließ, er wuͤrde das 
Opfer davon geworden ſeyn, wenn er laͤnger in 
ihrer Naͤhe geblieben waͤre. Einen Buͤrger von 
Leith, der in ihre Hände gefallen war, vers 
ſtuͤmmelten ſie mit unmenſchlicher Granfamteit, 
bloß weile er BEE ebenfaßs Knoz hieß: 
| Ä Eine 


Eine — aber, welche die Soldaten zum 
großen Schrecken der Einwohner von Edinburg 


"auf den Thurm der Egidien⸗-Kirche gebracht 


hatten, tauften ſie ſelbſt auf ſeinen Nahmen, 
und feuerten ſie dann fo oft ab, daß fie zuletzt 
{prang , wodurch zwey von ihnen getödtet, und 
niehrere verwundet wurden. | 
Indeſſen fand doc) Knox ſelbſt * zu 
Skt. Andrews feinen fo suhigen Zufluchts⸗Ort, 
als er;gehofft hatte, wie wohl’ hier fein Leben 
in keiner Gefahr war. Mehrere Freunde von 
Kircaldy und Sir Jacob Balfour hatten in der 
Nachbarſchaft ihre Wohuſitze; in der Stadt 
ſelbſt ‘aber Hatten die Hamiltons unter den Mit: 
gliedern der Univerfität und des Minifteriums 
eben fo viele Anverwandte und Anhänger. "Da 
ſich nun Knox auch hier nicht enthielt, ſich 
über die: Geſinnungen und über die Anſchlaͤge 
dieſer Parthey eben fo Öffentlich und eben fo 
‚Bitter wie in Edinburg heraus zu laffen, und 
beſonders in einigen über das eilfte Capitel der 
Weiſſagungen Daniels gehaltenen Predigten mit 
Außerſter Heftigkeit auf die Mörder des letzten 
Könige und des Regenten ausfiel, fo fühlten 
ſich diefe um fo mehr gereitzt, ihn auch ihrer⸗ 
| | 24 2 ‚fit, | 


— 1. 
fete, wo und wie fie: nur — anlen 
Robert Hamilton, der an einer der. Stadt = Kirs 
en ald Prediger fand, verbreitete daher im 
ſtillen die verlaͤumderiſche Sage» daß er; mit 
feinen Augen die eigenhaͤndige Unterſchrift von 
Knox und von dem Grafen ‚von Murray. unter 
einer Alte gefehen habe, in welcher Der Schluß 
. gefaßt worden fey, daß Darnley zu: Perth u: 
mordet werden ſollte. Archibald Hamilton 
brachte hingegen, als Mitglied der Univerſitaͤt, 

bey den Haͤuptern von dieſer eine foͤrmliche 
Klage uͤber die unertraͤglichen Schmaͤhungen ein, 
welche ſich Knox in ‚feinen Predigten- erlaube; 
mit der ihm eigenen Feſtigkeit wußte ſich aber 
dieſer auch hier mit einer Art durchzuſchlagen, 
die” zugleich. zur Beſchaͤmung feiner Gegner 
ausſchlug. Dem Verläumbder Robert Hamilton 
gieng er fo kraͤftig auf: ben Leib, daß er ihm 
- . eine förmliche Erflärung aus ſtellen mußte, wor⸗ 
in er jede Theilnahme an der Verbreitung der 

- gerläumberifhen Gage ablaͤugnete. Auf die 
Anklage von Archibald Hamilton wegen ſeiner 
Predigten ließ er ſich hingegen bey der Univer⸗ 
ſitaͤt zwar auf eine Vertheidigung ein, welche 
PB: vollkommen befriedigte⸗ aber legte zugleich 
eine 


— — — 


eine feoerliche Prötefteiion ı ein, daß er dadurch 
der Freyheit der ⸗· Kanzel und dem: Anſehen der 
oxdentlichen tirchlichen Gerichtshoͤfe durchaus 
aichts vergeben haben wolle, indem es ben letz⸗ 
sen allein⸗ und keiner Univerſitaͤt zuſtehr, Aber 
— der — und — Lehrer zu ur · 
— — G Ta I 
VUnler dein militoirifchen Miteruchunnngen in 
Po bürgerlichen Kriege! zeichneten ſich vor zuͤg⸗ 
lich zwey durch den Einfluß ans, den ſie auf 
die Augelegenheiten der Kirche haften: Die eine 


war die Eroberung· des Schloſſes von Dunbar⸗ | | 
Wi, das der Megentnden:z. Apr. 3571. duch 


eine.Meine Anzahl von⸗ Truppen unter der Am 
Führung. ' des Hauptmanns Crawford von’ Jor⸗ 
danhill uͤberfallen ließ; wobey daun auch der 
Erzbiſchof Hamilton in die Haͤnde der Eroberer 
fiel‘, der ſogleich ‚von‘ “ihnen zum Ötrange vere 
urtheilt; und wörtlich: auch auf diefe Att hin⸗ 
ge vichtet wurde. Sole Executionen von. Ger 
fangenen fucht man: zwar fonft gewöhnlich, wenn 
fieisfich audy ber’ ſchwaͤrzeſten Verbrechen ſchul⸗ 
dig gemacht haben: mögen,” in buͤrgerlichen 
Kriegen zu vermeiden, weil man immer dabeh 
| * der andern .. Bepeefien w beſor⸗ 
BT | gen 


gen: date. in —* andern Hinſicht aber. Im 
das. Schickfal des: Erzbifchofs weder Bedauern 
noch: Tadel veranlaffen. : Unter: allen: Anhängern 
der Königin gab es‘ vielleicht : feinen ;: "der ſich 
aus fo fihändlich.= unwärdigen Gründen, - wie 
Hamilton: zu ihrer Parthey geſchlagen hätte; 
durch feine ‚Talente und durch feinen Hohen 
Rang wurben aber: wahrhaftig: bie Laſter nicht 
verzeyhlicher, durch. die ‚er ‘feinen Privat: Chas 
rabter geſchaͤndet, und die Verbrechen nicht ents 
ſchuldbarer, die er begangen hatte. Sein Tod 
fuͤhrte jedoch eine: Veränderung in: der Form 
der kirchlichen Regierung herbey, von — | 
‚noch mehr. gefagt werben muß. 
| - Ein; Unternehmen, -bas:dem. Ueberfalle von 

| — an Kuͤhnheit gleich kam, aber nicht 
ſo gluͤcklich ausſchlug, wurde noch in den nehm⸗ 
lichen Jahre von Kircaldy angelegt. Waͤhrend 
dem ;der Regent ein ſehr zahlreich beſuchtes 
Varlament zu Stirling hielt, ſchlich ſich eine 
Truppe von Kircaldys Leuten an dem Morgen 
des 3. Sept. 1571. in die Stadt, bemaͤchtigte 
ſich des Regenten und der Ebelleute im ſeinem 
Gefolge und fuͤhrte ſie gefangen mit ſich fort. 
* den ae der. in’ der Stadt: darüber ent⸗ 

Tanks 
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Wan ‚machte jedoch ſoslejch ber Graf von Mar 5 
aus dem Schloſſe einen, Ausfall, zerſtreute mit 
Huͤlßer der: Buͤrger die Partheygaͤnger Kircaldys, 
und⸗hrachte die Gefangenen wieder zuruͤck. Nur 
der: Regent Jam dabey um, denn ber Lord 
Claudius Hamilton ließ dieſen erſchlagen, um 


kuͤr den Rob des Erzbiſchofs yon Ott Andrews 


Rache zu nahmen. Die Regentfchaft aber kam 
daraufı.an. den Grafen von Mar, der ſie ‚ jes 
doch mur eine kurze Zeit, mit. feltener Maͤßi⸗ 
gung: verwaltete, ‚indem. er ſich auf das eifrigfte 
für: die Wiederherſtellung des im im BR 
nigreich verwandte. 

55 Roy erhielt hingegen. um Diefe Zeit zu als 
lem andern, was ihn ſchon bitter genug. Eränlte, 
noch eine. weitere Veranlaſſung zum Aerger 
durch: ein- neues Projelt, das nach den Abſich⸗ 
ten der Hoͤflinge eine Veraͤnderung in der Re⸗ 
gierungs⸗Form ber, Kirche herbeyfuͤhren, und 
ihnen den größten Theil, ihrer Einkünfte. fihern, 
ſolſte. Schon laͤngſt hatte es der Adel deutlich 
merken laſſen, ‚wie verhaßt ihm das ſogenannte 
| Difeiplins Puh der Kirche war, ; und niemand: . 

Zonate ‚auch, uͤber die Quelle, zweifelhaft ſeyn, 
rn fein uamile daruͤher ensfprungen war, 
en | Durch 


a Zur 17 Sur Ze 
Durch die Feſtigkeit, mit welcher der Graf 
Murray als Regent die Regierung verwaltete, 
wurde: zwar: die Kirche gegen manche weitere 
Eingriffe geſchuͤtzt; aber’ die auf ihm folgeniden 
Regenten waren entweder weniger geneigt: ober 
weniger faͤhig, den Geitz der -mäthtigeren Gros 
Ben in Schranken zu halten. "Nun: waren ges 
ade um dieſe Zeit ‘einige der eintraͤglichſten 
kirchlichen Beneficien, theils durch dem Tod, 
theils durch die Felonie ihrer -papiflifchen Tu 
haber valant geworden, denen man bisher ge⸗ 
ſtattet hatte, fie zu behalten, alfo: war es auch 
nothwendig geworden, daß jetzt beſtimmt wer⸗ 
den mußte, wie es in Zukunft mit: der, Diſpo⸗ 
fitton darüber gehalten werden ſollte. Die Kirche 
" hatte von jeher; darauf. gedrungen,: daß ihre Elm 
kuͤnfte vertheilt, und zu dem Behufe der reli⸗ 
atöfen: und der wiffenfchaftlicyen: Unterrichts⸗ 
Anſtalten im Reich verwandt werden: müßten; 
aber die Höflinge waren jetzt noch ſo wenig: alß 
vorher geneigt, die Hände dazu zu bieten. Der 
Gedanke, daß man die ‚Kirchen ⸗Guͤter vdilig 
fec: nlarifiren koͤnnte, “hatte: indeſſen ſelbſt für fie 
noch etwas zu kuͤhnes, als daß fie ihn Hätten 
auffaffen. kdunen. Sie ſahen andy‘ font; leine 
an | nz — 
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Mechts!b Titel Gutern und Lehen weh das 


Geſetz einmapk Für kirchlich erklaͤrt hatte, in 
Layen⸗ Hände legen koͤnute;daher verfiel man. 
endlich auf eine Auskunft, welche auf einem 
feltſamen Umwege zu dem Ziel fuͤhrte, ‚guide 
Hans kommen wollte. Auerdiage deſchloß | 
man ſollien zu Bisthuͤmern undländern Tische — 
nchen Stellen Aue kirchliche Perfonen praͤſentirt 


und ernannt werden; aber der Praͤſentirte ſollte 


jedesmahl noch vor feiner wuͤrllichen Immiſſion 
in die Stelle den groͤßten Theil der Einkuͤnfte 


an den weltlichen Herrn: übertragen, ‚welchen | 


der Hof das: Patronat⸗ Recht daruͤber verliehen 
haben würde, Dieſen Plan hatte man unter der 
Regeniſchaft des Grafen von Lenor ausgebilbet; 
waͤhrend · der Regentſchaft desꝰ Grafen von Mar 


wurde der Aufang zu feiner Ausfuͤhrung inte = 


macht, und unter Morton en er Auen Bol 
endung. vr. J 

Der Graf von Morton ſelbſt ‚hatte von dem 
Hofe bas vakante Erzbisthum von Skt. Ale 
drews, "ober das Patronat "darüber zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten, hatte darauf mit dem Meltör 
der dortigen —— Joan“ Douglas, 
un einen. 


* 
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| einen Pribat⸗ Kontralt megen-Der Einkünfte ge 
ſchloſſen, und ‚ihm -aldbann- :whrllih dem Kapi⸗ 
del präfentirt: : Bey der ‚Eröffnung des Parlas 
ments, zu Stirling im. Auguft des J. 1578. 
degten die Commifforien der Gengral: Berfamnte 
"dung:eine.-fehr ſtarle ‚Proteftation- gegen dieſe 
Verhandlung ein; aber durch den Einfluß von 
 Morton,; erhielt: Douglas wuͤrllich Sitz und 
Stimme: in -dein’Parlament, wiewohl er von 
ben Kapitel noch nicht. einmahl förmlich zum 
‚Erzbifchof gewählt. war, und fo wurde: die neue 
Methode, Kirchen⸗ Güter. in „Layens Hände zu 
bringen, beflätigt; und gegen die kraͤftigſten 
MBorfellungen ber «Prediger, wie gegen deu lau⸗ 
sen Widerſpruch - einiger befferen . ‚und uneigen⸗ 
 nögigeren, Mitglieder des Adels durchgeſetzt. 
Won dieſer Zeit an. wurden Bisthuͤmer und au⸗ 
dere lirchliche Stellen ganz ‚öffentlich. an Edels 
Jeute, an Perſonen, denen jede zu dem Amt 
erforderliche legale Fähigkeit fehlte, ja ſelbſt 
‚au, Minderjaͤhrige vergeben. ‚Das: unſelige Uebel 
der Pluralitaͤt der geiſtlichen Aemter erhielt zu⸗ 
‚gleich, dadurch mehr Nahrung. ¶Die kirchlichen 
Gerichtshoͤfe lonnten faſt gar nicht; mehr zu. ber 
würtlichen Ausuͤbung ihrer Surigbiktion Torge 
Zur je 3 Ä meu, 
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men, und: den‘ Eionahunerar de Kirche‘ verbot 
man fogar; das ihr augewjeſene Orittel ſo 
lange einzütreiben,, "bis man für die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Hofes auf m eine andere Art gu 
ſorgt haben wuͤrde 

212: De ſich iedodysbte- Ungufriedenheit der Nas 
tion über biefen Zuſtand der Dinge nach einer, 
kurzen Zeit ſehr ſtark aͤußerte, for veranftältete 
der Regent mit den Geheimen-⸗-Rath eine auſ⸗ 
ſerordentliche Zuſammenkunft von Superinten⸗ 
denten und: andern - Kirchen «Diener: zu “Keith . 
im Januar des J. 1572. welche dieſe kirchliche 
Wngelegenheit in eine: annehmlichere Ordnung 
bringen: ſollte. Diefe Berfammlung: ließ ſich in: 
deſſen von dem Hofe, unter deſſen Einfluß ſie 
Fand, ſogleich ihre Einwilligung: Dazu: abſchmei⸗ 
cheln, daß die Titel von Erzbiſchoͤfen Viſchd⸗ 
fen und andern kirchlichen Dignitaͤten beybehal⸗ 
ten, daß auch die alten Grenzen beriDidcefen 
während der Minderjaͤhrigkeit des Königs nicht 
Yerändert;, die Aeniterifelbfi aber- uur mit taug⸗ 
lichen Perſonen aus: dem kirchlichen Miniſterio 
beſetzt werben ſollten; doch raͤumte ſie dabey 
den Erzbiſchoͤfen keine groͤßere Gewalt ein, als 
| vn —— and verordnete auadruck 
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lich beß fie eben: ſo tie diele der Gevnerol⸗ 
Verfanimlung der Kirche ſuberdinirt bleiben 
müßten: :Diefer Schluß wurde daun der naͤch⸗ 
fien ordentlichen: General « Verſammlung, die zu 
Skt. Andrews gehalten werden -folte, vorges 
legt, und da von .diefers;äwehl fie nicht zahle 
reich genug war, nichts darüber‘ entſchieden 
wurbde ſo kam ‚die. Sache quch noch vor die 
naͤchſtfolgeude, die im Auguſt des J. 1574. 
zu ‚Perth: zuſammenkam, aber die Eutſcheidung 
von dieferifieki dagegen. aus. Man ver tinigte 
ſich zu: Perth zu einer ‚Erklärung: des folgenden 
Inhalts: In den Regulationen vom Leith bir 
be. man gewiſſe Titel von Exrzbifchöfen, Deo 
. bauten, Archadiakonen. Karzlern und ‚Kapitelk 
gefunden, welche ſo ſehr nach dern: Pabfithum 
ſchmeckten, daß ſie für fromme Ohren nicht 
anders als aͤrgerlich und anſtoͤhig ſeyn koͤnnten; 
daherfuͤhle ſich die gonze Verſammlung ‚mit 
Einſchluß der. Kommiſſarien von Leith zu. ‚einer 
i feyerlichen: Proteſtation dagegen grdrungen ;und 
bezeuge: biermit vor der ganzen“: Nation, daß 
ſie jene · Titel micht billige, daß fie ‚jene Regu⸗ 
lationen uͤberhaupt nur alsinterimiſtiſche Ver⸗ 
fügungen betrachte, und des ie: «nicht aufhoͤren 
| werde⸗ 
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werde, PR ia dem Retzenten und. feine Ge 
dyeimen⸗Rath für die ‚Einführung, einer beſſeren 
und -anftändigeren - Ordnung in’ bie Regierung | 
Der Schottifchen Kirche zu verwenden. 

Died: war der Urfprung und dies war die 
Beſchaffenheit des Epiſcopats, der unter der 
Minderjaͤhrigkeit Jacobs VI. in die reformirte 


ſchottiſche Kirche eingeführt wurde, Von dem 


. Predigern und Kirchen » Dienern- wurde er flrm⸗ 
lichſt gemisbilligt; die Beguͤnſtigung aber, welche 


er bey dem Adel und bey den Hoͤflingen Fand; 


entſprang ſicherlich aus keiner beſondern Vor⸗ 
Liebe für dieſe Gattung von hierarchiſch⸗kirchli⸗ 
cher Regierungd= Form, fondern bloß daraus, 
weil fie ſich ſelbſt dabey die Einkünfte der Kir⸗ 
che auf dem leichteſten Wege zueignen zu kͤn⸗ 


nen hofften. Mit dem bitterſten aber treffend⸗ 


fin Spotte gab dies felbft das Volk dur 
den Nohmen Kuldan » Bifchöfe zuüverfichen, 
womit ed die‘ um dieſe Zeit ernannten Bifchöfe 
bezeichnete; Denn ein Tulchan hieß fonft in der 
Volls = Sprache ein mit Stroh ausgeſtopftes 
Kalb-Fell, durch das mwiderfpenflige Käherber 
wogen werden Hann, nd —— maten zu 
laſſen. | use 

F Bas 
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Was anox betrifft, ſo ſetzte er ſich dieſen 
Neuerungen in: ber. Regierungs⸗ Form der Kirche 


ſchon von Anfang am eben fo eifrig ald dem 


räuberifchen Eingriffen entgegen, ‚die man ſich 
in ihr Eigenthum erlaubte. - Weiler die Ges 
neral⸗ Verſammmlung zu Stirling im Auguſt 
des J. 1571. nicht ſelbſt beſuchen konnte, ſo 
forderte er ſie in einem eigenen an fie gerichte⸗ 
ten Schreiben auf, bem Rampfe, der fie er⸗ 


warte, mit pflichtmäßiger. und muthiger Ente 


fchloffenheit entgegen zu gehen! — “Nun lies 
„ben Brädert — fo ſchloß ſich dies Schreiben 
„— da mir. die tägliche Abnahme ‚meiner Türe 


„perlichen Kräfte eine gewiffe und. baldige Bes 
freyung von dem Elende diefed Lebens autuͤu⸗ 


„bigt, : fo: drängt mich mein : Gewiffen und 
„meine Liebe, euch nicht nur zu ermahnen, ſon⸗ 


„dern in der Furcht Gottes: felbft zu befchwös 
„ren, und zu befehlen, daß ihr Sorge traget 
für euch felbft - und Für. die. Heerde, über 
„welche euch Gott als Hirten geſetzt hat. Als 


„treuloſe Verraͤther dieſer Heerde werdet ihr in 


„dem Auge unſers Herrn Jeſu Chriſti erſchei⸗ 
ten, wenn ihr jemahls Duldet und darein wils 


* daß — Menſchen unter irgend 
„einen 


er 
seinem Vorwand in den heiligen. Dienſt der 


Kirche und des Altares ſich eindrängen dürfen. 


3 Bedenkt und erwäget daher wohl, wer derjenige 
iſt, vor welchem wir einft Rechenfchaft werdet 
ablegen müffen, und laſſet es euch eben fo 
 wongelegen fepn, gegen bie Tyranney, welche 


 mbie Kirche bedroht, zu kaͤmpfen, ald das -höls _ 
„liſche Feuer zu vermeiden. Es wird zwar für 


‚euch ein ſchwerer Kampf werden, wenn ihr 
„euch den graufamen Räubern, die dag Eigen⸗ 
„thum der Kirche verſchlingen wollen, mit of⸗ 
„fener Stirne und nur durd das Mer 


„an Gottes Sache etwas verderben ‚wollen, 
„was “ihr nicht hindern. koͤnnt, ſo laßt fie es 


auf die Gefahr ihrer eigenen Werdammuißg 
„thun, und huͤtet euch nur, von welchem Stau— 


de fie auch ſeyn mögen, durch eine Tante oder 
„durch eine ſtillſchweigende Einwilligung an ihs 


„rer Sünde Theil zu nehmen, fondern erklärt 


„Öffentlich vor der ganzen Belt, daß ihr uns 


„ſchuldig an dem Raube feyd, und bey Gott 
und Menſchen Huͤlfe dagegen fuchen wollet. 


" „Öott verleihe euch Weisheit und fehlen Muth 


| trauen 
auf Gottes Beyſtand geftärkt und bewaffnet: 


„sentgegenftellen follt. Wenn jedoch Menfchen . | 


„in 


. % 
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„in einer fo greten Sache und mir ein ſeli⸗ 

„„ges Ende,” 

Man. bat gumeifen kon u wolf, 
daß Knor die ‚Schläffe der Verſammlung zu 
Leith wegen der Wiederherſtellung der Bisthuͤ⸗ 
mer in der Schottiſchen Kirche gebilligt habe, 

und fi) zum Beweiſe diefes- Vorgebens auf die 
Artikel berufen, die von ihm an bie. General: 
Verſammlung vom J. 1572. geſchickt ‚wurden. 

Aus dieſen Artikeln geht jedoch weiter nichts 
hervor, als daß er die Wohlen von Biſchoͤfen 
höchflens nur unter jenen. Bedingungen ‚und Du 
ſchraͤnlungen zugeben wollte, unter denen man 
ſie zu Leith als eine temporaͤre Einrichtung zu⸗ 
gelaſſen hatte, indem er die Uebertragung der 
Bisthuͤmer an Layen, und bie ſimoniakaliſchen 
Kontrakte, welche die Geiſtlichen mit den Edel⸗ 

leuten daruͤber ſchloſſen, von denen ſie ſich Dazu 

| präfentiren . ließen, für gleich handliche Miss 
> bräuche ertlätte. Krug er doch eben beötpegen 
noch bey ‚der ‚General: Berfammlung,. darauf an, 
daß die Biſchofe verpflichtet werden muͤßten, 
eine genaue Berechnung ihrer ſaͤmmtlichen Ein⸗ 
kuͤnfte einzugeben, worauf von der Verſamm⸗ 

x Jung‘ die Summe, zu beſtimmen waͤre, welche 
| jeder 


jeber Bifchof zu ber Unterhaltung der Pfarrer 
in ſeiner Dioͤceß entweder an dieſe abzugeben, | 
oder in bie allgemeine Caſſe der Kirche zu die⸗ 
fem Behuf zu bezahlen hätte. Wäre diefer Un: 
trag zum Geſetz gemacht, und das Geſetz in 
Kraft geſetzt worden, ſo wuͤrden dadurch dem 
Geitze der Patrone und der Praͤſentirten am 
wuͤrkſamſten die Haͤnde gebunden, und der 


Kirche würde der Genuß ber biſchoͤflichen Ein⸗ 


- Fünfte am gewiſſeſten gefi chert worden ſeyn. 


Mehrere redlich⸗ gefinnte und “gut dentende Pres 


- diger wollten ſich daher auch bie Negulationen 
ber, Verſammlung zu Leith mit dieſer Beſtim⸗ 
mung, nicht ungerne gefallen laſſen; aber- leider! 
war es nur allzu ungemiß, ob man fo viele 
Männer von erprobter Uneigennäzigkeit finden - 
würde, ald man nach, dieſer Beſtimmung zu 
pen Bisthuͤmern bedurfte, und dagegen fand 
der Adel unter den Predigern felbft der Men: 
ſchen nur allzu viele, welche kriechend, oder 
dürftig oder felbft habfüchtig genug waren, 
um fih zu Theilnehmern „oder zu BIER u” 


Geitzes herzugsben. i 


| Wiewohl Knox der Meinung war, daß uns 
ter gewiffen Umftänden der Kirche einzelnen Pre⸗ 


Nr > digen. 


\ 


⸗ 
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digern auch die Vollmacht übertragen werben 
moͤchte, die Aufſicht uͤber die ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
meinden eines beſtimmten Diſtrikts zu fuͤhren, 
und wiewohl er deswegen bey der erſten Ein⸗ 
führung der Reformation in Schottland: felbit 
die Anftelung von Superintendenten empfoblen 
hatte, fo wellte er doch durchaus Feine Klaſſe 

von Beamten in der Kicche haben, welche dem 

Amte oder dem Grade und der Drdnung. nad) 
über den Miniftern oder Presbptern ſtehen follte. 
Don der engliſch kirchlichen Epiſcopal⸗Verfaſ⸗ 
ſung dachte er auch in der ſpaͤteren Zeit ſeines 
Lebens nicht guͤnſtiger als im der früheren, 
“Gerne — ſchrieb er noch im J. 1568. au 

„einen Freund in England — wuͤnſchte ich mei⸗ 
men Lauf vollendet zu ſehen, den mir Gott 
„angewiefen hat; doch danke ich feinem ‚heiligen 
| „Nahmen alle Tage, daß es feiner Gnade gei 
‚falten hat, mich nicht zu einem reichen". Bis 
„ſchof, ſondern zu einem armen Prediger feines 
„geſegneten Evangeliums zu : machen.” Doch 
bey der Einführung des neuen Erzbiſchofs Dous 

glas von Skt. Andrews befam er Gelegenheit 

ſeine Geſinnungen darüber auch oͤffentlich zu 

äußern. Nachdem er an einem Sonntage, den‘ 

| 10, 


er Er 
10 $ebr. 1572. feine" gewöhnliche Predigt ge⸗ 


halten hatte, forderte ihn der gegenwaͤrtige 
‚Graf von Morton auf, die Einweyhung des 


Ergzbiſchofs zu verrichten; - aber: Knox weigerte 


ſich nicht nur es zu thun, ſondern erklaͤrte, 
daß er den Verleyher und den Empfaͤnger des 
Bisthums als unter dem Banne ſtehend be— 
trachte. Als hierauf der Probſt von Skt. Sal⸗ 
vadors geäußert hatte, Knox ärgere ſich bloß 
darüber, daß man ihn nicht felbft zum Biſchof 
"gemacht habe, fo fagte er naͤchſten Sonntag ſei⸗ 
ner Gemeinde. auf der Kanzel, er babe wohl 
ein größeres Bisthum ald das Bisthum von 
SH. Andrews  ausgefchlagen, das ihm von. 


einem. ungleich größeren Herrn angeboten wors ⸗ 


den fey, als derjenige fey, von welchem Dow: 
glas das feinige habe, - Nur fein Gewiffen habe | 
ihn alſo gedrungen, Öffentlich dagegen zu pro- 

teſtiren, daß ſich niemand heraus nehmen dürfe, - 

ber Schottifchen Kirche wieder Bifchdfe aufzue . 
draͤngen, nachdem fie in ihrer Konſtitutions— 
Alte oder in ihrem Difeiplin = Buch , das auch 
von dem Adel unterfchrieben und von dem Pars u 
lament beftätigt worden fey, eine ganz andere 

rg Sorm für ficd feſtgeſetzt habe. Dieſe 
| Rr 2 Erklaͤ⸗ 


“ 


I 


Erklaͤrung wiederholte er auch noch auf der. 
General = Berfammlung, welde im folgenden 
Monath zu Skt. Undrems gehalten wurde; denn 


auch bey diefer Iegte er eine Proteflation gegen 
die Wahl von Douglas im befondern und ges 


- gen die Unftellung von Bifchöfen ii Scyottland 


überhaupt ein, R 
Unnter diefen Kämpfen nahmen aber die koͤr⸗ 
perlichen Kräfte von Knox mit jedem Rage 
merklicher ab. Er hielt zwar noch feine ges 
wöhnlichen Predigten; mußte jedoch immer. von 
zwey Männern Auf feine Kanzel geführt wer⸗ 
den,- und ſchien in den erſten Minuten, nad 
dem er dieſe betreten hatte, nur wie eine todte 
Bild-Säaͤule, die man hingelehnt hatte, dar⸗ 
anf zu ſtehen. Unter dem Sprechen kam aber 
bald Leben und Wärme in ihn zuräd, und 
dann firdmte wieder ein Feuer von ihm aus, 
das die ganze Verfammlung eleftrifirte. Auch 
in einigen Heinen. Schriften, die er no um - 
dieſe Zeit herausgab, ſprach ſich feine : Schne 
ſuch nach den Tode in fteigenber Stärke aus. 
“Betet doch für mich, geliebte Brüder! — fo 
„flog er eine davon — daß Goft nach feiner 
„Gnade meinem — und beſchwerlichen 

PR. Kampfe 


— 


— 


„Kampfe bald“ ein: Ende — Eu denn da 
„ib die Kraft geſchwunden fühle, die er min. 
„wohl- fonft- dazu gab, fo ſchmachte ich darnach 
„entlaſſen zu werden, ehe ich für euch zur 
„größeren Laſt werde" — "Damit, fagte er 

„an dem- Gchluffe einer. andern, nehmenich mei⸗ 
„nen herzlichen Abſchied von allen Glaubigen 
„der zwey Koͤnigreiche, Die ich dringend erſuche, 
„mir durch ihre Fuͤrbitte dazu zu verhelfen, 
daß ſich mein Kampf. ohne einigen Nachtheil 
„tür das Ebangelium unſers Herrn Jeſu bald 
„endigen mag; denn ſo wie die Welt meiner 

„mäde if; ſo bin ich es von Herzen auch ih⸗ 
„rer.” ‚Eine Predigt aber, welche ihm die 
General s- Werfanımlung vor dem. Druce zur- 
Genfur oder zur Approbation zugefchicht hatte, - 
unterſchrieb er: mit folgenden Worten: os. 
„hann Knox, mit abgeftorbener Hand aber freus 


— „digem Herzen preifet Gott und: feine Gnade, 


„daß er ein ſolches Licht in unſerer — 

„moch ſcheinen ließ.” - 

So: fehr es ſich indeſſen im Fruͤhling * 

J. 1572. bey feiner immer zunehmenden koͤrper⸗ 

lichen Schwaͤche dazu anließ, daß er ſeinen 

— Skt. Andrews vollenden wuͤrde, ſo ge⸗ 
| * 


a 


fiel es doch Gott, ibn noch einmahl zu ‚feiner, 
Heerde zuräczubringen, :und ihm einen ruhigen, 
Zod in feinem ‚eigenent Kaufe zu verlenden. 
Nach einem Waffenſtillſtand, der im Julius 
zwiſchen dem Regenten und den Anhängern der 
Königin zu Stand kam, wurde die Stadt, Edin⸗ 
burg von den Truppen der leuten im Gemaͤßheit 
einer Uebereintunft.cgerkumt, nad) welcher fie 
auch von der Beſatzung, die im Schloffe zu: 
rücdblieb, nichts mehr zu fuͤrchten haben ſollte. 
Sobald nun die: ausgewanderten Buͤrger, in 
ihre Häufer zurückgelehet waren, ſchickten . fie 
eine Deputation nach Skt. Andrews mit einem 
Schreiben an ‚Rnog,: worin ſie ihn auf dad 

Dringendfte baten, daß er doch ſogleich, wenn 

ed. irgend feine Gefundheit zuließe, nach Ebins 

burg fommen möchte, um fie feine Stimme noch 

einmahl hören zu. laffen. Nach einer kurzen 

Unterhaltung mit den: Deputirten-- erBlärte er 

fi auch dazu geneigt, jedoch nur unter der 

ausdruͤcklichen Bedingung, daß man es ihm 
nicht zum Geſetz machen duͤrfe, von den Wer⸗ 
raͤthern und uͤber die Verraͤther, welche das 
Schloß noch beſetzt hielten, ein temporiſirendes 
Stillſchweigen zu beobachten, denn ſo lange es 

eg | \ a ihm 


0 — 


Abm. noch ‚möglich fen. zu forschen,” fo Kate | 
er.ied auch nicht laffen, feine. Stimme gegen 
dieſe zu erheben. Er beſtand ernſthaft daranf, 
daß ſie davon die Buͤrgerſchaft vorher in. Kennt⸗ 
niß ſetzen muͤßten, damit ‚fi, wicht hintennach 
‚eine unzufriedene : oder eine unrubige Klage: über 
«feine Strenge erheben. koͤnnte, und wiewohl ihm 
die Deputirten die Verſicherung gaben, dag. 


gewiß niemand gemeint;<fey ; ‚ihm den. Mund 


zu verſchließen, ſo glaubte er doch nach ſeiner 
Ankunft in Edinburg mit den vornehmſten Mit⸗ 
„gliedern feiner: Gemeinde noch befonders: davon 


 sfprechen : zu muͤſſen, und betrat Seine; Kanzel 


nicht eher wieder, bis er auch von —— 
nehmliche Verſicherung erhalten. hatte. srl 

Als er ſich aber auf. dieſet am erſten Sonu⸗ 
— nach ſeiner Ankunft; Die im das Ende des 
Monaths Yuguft nel, den hoderfreuten Eins 
wohnern der Stadt: wieber- zeigte, fo fand’ «8 
ſich zu ihrer deſto größeren Betruͤbniß, daß die 
Stimme des alten. Mannes zu ſchwach gewor⸗ 


den war, als daß ſie nur von der Hälfte der 


MWerſammlung noch verſtanden werden konnte. 
Ihm ſelbſt wurde dies am empfindlichſten; da⸗ 
her erſuchte er ſogleich ‚die Kirchen ⸗Commiſſion, 

daß 
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daß ihm ein anderes Lolkale ausgemittelt werden 
| möchte, welches er, wenn auch nur für- bims 
‚dert Zühdrer mit feiner Stimme noch) ausfüllen 
koͤnnte. Dies wurde: bald. für ihn ‚gefunden, 
und nun dachte man Daran, ibm auch einen 
neuen Gehülfen zu geben, da. fein alter College 
Craig in der Zmwifchenzeit feine Stelle bey der 
Gemeinde ebenfalls aufgegeben, und ſich nad 
Montrofe zurückgezogen hatte. Die Generals 


Werſammlung, an weiche ſich die Gemeinde 


beöhalb wandte, verfügte aber, daß Knor ſelbſt 
— mit Zuziehuug des Superintendenten von ‚Los 
thian und der Deputirten ſeiner Kirche ſich aus 
allen Predigern im ganzen Koͤnigreich, bloß mit 
Ausnahme der Prediger von Perth. und von Dun⸗ 
dee, einen Gehuͤlfen auswaͤhlen, und daß jeder von 

ihnen Gewählte verpflichtet ſeyn follte, den Ruf 
nach Edinburg anzunehmen. Ihre Wahl fiel dann 
‚auf Jacob Lawſon, der "bisher alöUnter: Principal 
der Univerſitaͤt zu Aberdeen wegen ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit, feiner Gelehrſamkeit, und feiner Bereb, 
ſamkeit in großer Achtung geſtanden war, und. 
dieſer traf auch nad) wenigen Wochen: in: Edins 
burg ein, da ihm Kuor noch) in einem befons 
dern rů hrenden Schreiben einen Wink gegeben 

| * 


ie 


hatte, saßler feine Ankunft beſchleunigen mitte; 
wenn er ihn noch lebend anzutreffen wuͤnſchte. 
‚ Über -nody- einen-Schlag hatte das Schicke 
ſal dem alten Manne aufgefpart! Zu Anfang 
des Septembers' verbreitete ſich in Edinburg Die 
Nachricht, daß der Admiral” von Frankreich, 


der tapfere, edle und fromme Coligny zu var j 


ris auf den Befehl Carls X. ermordet worden 
| 49, und unmittelbar darauf kamen die Ge— 
güchte von jenen entfeglichen Auftritten der bey: 
ſpielloſeſten Barbarey und Verraͤtherey nach, 
die bey dem veranſtalteten allgemeinen Blut⸗ 
Bade in der Bartholomaͤus⸗Nacht dieſes Jah⸗ 
res im ganzen Koͤnigreiche vorgefallen waren. 
Eine Poſt nach der andern brachte jetzt neue 
Nachrichten von den empoͤrendſten und unerhoͤr⸗ 
teſten dabey begangenen Grauſamkeiten. Ge⸗ 
dungene Meuchelmoͤrder und fanatiſche Canni⸗ 
balen waren von Stadt zu Stadt geeilt, hate 
ten am hellen Tage die Straßen beſetzt, und 
ſich in. Die. Häufer der Proteflauten vertheilt, 
die. als Opfer ausgezeichnet waren.» Keine Chre 
furcht-vor dem grauen Haupte, Feine Achtung, 
für Rang und: Xolente, Feine Barmherzigkeit 
gegen das BR Alter - und MM hatte 
dabey 
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dabey flott gefunden. Kinder, bejahrte Matro⸗ 
nen: und (cöwfangere Weiber waren von den 
Süßen der Mörder. : zertreten, andere mit Ha⸗ 
Jen in.die Fluͤſſe geſchleppt, und wieder andere, 
die man. erft in Gefaͤngniſſe zuſammengedraͤngt 
hatte, mit ‚kaltem Blute in Maſſe abgeſchlachtet 
worden. Siebzigtauſend Verſonten wqren in den 

 Bexlanfe einer einzigen. Woche ermordet worden, 

Mehrere Zage hindurch war in einigen’ Straßen 
pon Paris das Blut buchſtaͤblich in Stroͤhmen 
gefloſſen. Der finſtere und; wilde Monarch hatte 


von den Fenſiern ſeines Pallaſtes aus im Kreife 


ſeiner Hoͤflinge an dem unmenſchlichen Schau: 
ſpiele ſeine Augen geweidet, und ſich ſelbſt da⸗ 
mit. unterhalten, auf Die ungluͤcklichen Fluͤcht⸗ 
linge zu ſchießen, die ia. feinen dem; Erbarmen 
verſchloſſenen Thoren — ‚3. finden ge» | 
glaubt hatten. wer a 135 
Die Nachricht von —— Blut⸗ Bade, fuͤr 
welches der Pabſt ein feyerliches Dank⸗ Feſt zu 
Rom anſtellen ließ, erregte in Schottland eben 
fo viel Entfegen und Beſtuͤrzung als in allen 
andern proteflantifchen Ländern; aber Knox im | 
beiondern wurde davon mit einer, Heftigkeit ser 
| — die ſein Geiſt in dem ſchon fo. fehr 
’ era | 
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erſchoͤpften Körper kaum mehr aushalten fonnte, 
' Yußer dem ‚allgemeinen Schlage, der dabey die 
ganze reformirte Parthey traf, hatte er noch 
den beſondern Verluſt fi ſo mancher frommen, ‚ge 
| kehrten und. geachteten Männer ‚zu beklagen, die: 
zu feinen m. Freunden gehört hatten, 


a a Er — — 


Heftigteit, rn jegt- auch ſeine Empfindung dat⸗ 


über ergoß. Un dem erfien ‚Sonntage. nach der | 


erhaltenen Nachricht, ließ er ſich auf feine Kans 
gel führen, und nahm bier den ganzen Reſt 
feiner Kraft -zufammen, um die Rache des Him⸗ 
meld über ‘ben graufamen Mörder und kalſchen 
„Verraͤther, der ſich Koͤnig von Frankreich 
nenne” herab zu. donnern: ja, in der vollen 
Berfammlung der Gemeinde, forderte, er nah⸗ 
mentlich den franzoͤſiſchen Geſandten on: dem 
Hofe des Regenten auf, feinem, Meifler zu 
fogen, daß fein Urtheil in Schottland: geſpro⸗ 
chen ſey, daß die goͤttliche Rache niemahls vom 
ihm ‚und von feinem Hauſe weichen, daß fein 
Nahme von. der Nachwelt nie anders als mit 
einem Fluch ausgeſprochen werden, und daß 
Feiner feiner, Nachlommen fein Königreich ‚im 
Srieden befigen wuͤrde. — Der Geſandie be⸗ 
| „Hagte 
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Hagte ſich darauf mit Heftigkeit über dieſe Be⸗ 
ſchimpfung ſeines Herrn, und verlangte von 
dem Regenten, daß der Prediger zum Schwei⸗ 
gen gebracht und zur Verantwortung gezogen 
werden muͤſſe; als man ihm aber d re verweis 
gerte ‚ verließ cr das Königreich. 

Auf dem Sonntage, ber auf den 9. Novb. 
fiel, war die feyerliche Einführung feines Col⸗ 
legen und Nachfolger Lawſon angeordnet." Die 
Predigt dabey hielt: Knox in der Pleineren Kira 
de, die man fuͤr ihn zugerichtet hatte, nach 
der Predigt begab er ſich aber mit der ganzen 
Verſammlung im die größere Kirche, wo er die 


— religidfe Handlung mit allen vorgeſchriebenen 


Särmlichkeiten von Frogen und Gebeten verrichs 
tete. Diejenige,; die ihm verſtehen Eontiten, ‚bes 
zeugten bintennach, daß fich fein Geiſt nicht 
- leicht bey einer andern Gelegenheit fo kraͤftig 
gezeigt habe, wie bey diefer, Nachdem er dem 
| Prediger und ‘der Gemeinde ihte gegenfeitige 
Pflichten an das Herz gelegt hatte, ſo benutzte 
er die DVeranlaffung, um von der Iehten Abe 
fhied zu nehmen. Mit Wahrheit, fagte ee 
dabey, glaube er in der Gegenwart des hoͤch⸗ 
‚ fen allwiffenden Richters, vor welchem er bald ° 
| 2 — zu 
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zu erſcheinen heffe; bezeugen zu tönen, daß 
er mit einem: guten Gewiſſen unter ihnen: ges 
wandelt, ihnen, dad Evangelium Jeſu Chriftt 
in aller Einfalt: verkuͤndigt, und weder Mens 
fchen zu gefallen gefirebt, noch fonft das feinige 
geſucht habe, Mit der fühlbarften eigenen Ruͤh⸗ 
- zung dankte er hierauf Gott, daß. es ihm ges 
fallen habe, ihnen einen andern Prediger zu 


.. geben, da. er kraftlos geworden fey, fein Wert 


uunter ihnen länger fortzuführen, betete mit dem 
bruͤnſtigſten Eifer, daß er alle die Gaben, die 
er ihm felbft ertheilt habe, in einem: weit reis 
cheren Maaße über feinen Nachfolger ausgießen 
möchte, und beſchwor endlich noch die ganze 


Verfammlung mit dem. eindringlichfien Ernſte 


ftandhaft bey dem Glauben zu verharren, wel⸗ 
chen fie bisher bekannt habe. Nachdem er ihr 


dann zum Schluffe niit einer- freudigen aber ers 
ſchoͤpften Stimme noch den Seegen ertheilt 
hatte, flieg er von feiner Kanzel herab, und _ 
ſchlich nun, auf feinen Staab geftägt, zittemb 
und ſchwankend die Straße hinab, die zu fein 


ner Wohnung führte. Auf den beyden Seiten 


dieſer Straße. hatten fich feine Zuhörer in eine 
Reihe geſtelt, um noch die letzten Blicke ihres 


ME ia 
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geitebten Lehrers — und ſo folgten 
ſie ihm mit: den.ihrigen, bis ſich die Thüre 
feines Haufes hinter ihm ſchloß, aus. weicher 
er niemahls mehr: lebend herauskam. ' 
Schon an. den ‚folgenden‘ Dienftage, ben 
. Ile Novbr. wurde: er. vom einem heftigen Hu⸗ 
ſten befallen, ber. feine Bruſt ſehr gemaltiom 
angriff. Auf das Zureden feiner Freunde zog 
er ſogleich die Aerzte zu. Rath, doch erklärte er 
ihnen zugleich, ‚Gott habe es ihm gewiß ges 
macht, daß. er ihn bald von allem Leiden erld⸗ 
fen werde. Am Donnerftage, den 13. fühlte 
er fich bereits fo geſchwaͤcht, daß er feine ger 
woͤhnliche Anzahl von Kapiteln ‚aus dem Alten 
und Neuen Teftament und von Pfalmen, die 
er täglich zu leſen pflegte, nicht mehr durchmas 
chen konnte; Daher. machte er es jetzt zur fies 
benden Hausordnung, daß ihm feine Gattin 
oder fein Secretair, Richard Bannatyne, jeden 
Tag: das fiebzehnte Kapitel aus dem Evangelto 
Johannis, das drei und funfziafte Kapitel 
Eſaiaͤ und ein Kapitel aus. dem Briefe Pauli 
an die Epheſer mit deutlicher Stimme vorleſen 
ſollte. Died würde während ſeiner ganzem’ 
Krankheit pünktlich gehalten; "außerdem verfloß 
aber 





| aber auch ſonſt Kr leicht eine: er worin 


er ſich nicht etwas aus der Schrift "vorlefen 


r ließ. Wenn ihn dann feine Freunde unter dem 


Leſen zuweilen ftagten· ob er fie auch hoͤre? | 
fo antwortete erieinigemahle: : Zip: höre, Gotte 


lob! recht Hut, und verfiche noch beſſer?“ — 


und diefe Worte wiederholte er zum‘ Teßtenmahk 
vier Stunden vor feinem Tode, 262 
Vom Sonntage, dem 16. an, fouͤhlte er ſich 


‚merklich ſchwaͤcher, und äußerte nun Ein Ängfts 
liches Verlangen, die Mitglieder des Konvents 
feiner Kirche noch einmahl bey ſich verſammelt 


zu ſehen, damit er ihnen ſeine letzte Auftraͤge 
und ſeinen letzten Seegen ertheilen koͤnnte. 
Seinen Wuͤnſchen gemäß fanden ſich daher den 
folgenden Tag fein College, die Aelteſten und 
die Diakonen ſeiner Kirche, nebſt dem Prediger | 
David Lindfay von Leith in feinem Zimmer zus: 
ſammen, wo er fie mit den folgenden Morten 
anredete, welche auf die Gemüther von allen 
einen unauslöfchlich » tiefen Eindruck machten. 
“Der Tag nähert ſich, und iſt ſchon vor der 
„Thuͤre, nach dem ich mich fo oft und fo hef⸗ 
„tig gefehnt habe, an welchem ich von allen 
„meinen Rama und Leyden erloͤſt werden, 

| „und 
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—und zu Ehrifto kommen foll. "Und nun. iſt 
„Gott mein Zeuge, dem ich durch die Predigt 
„des - Evangeliums von feinem... Sohne gedient 
„habe; daß ich nie etwas andere: ald bie aͤchte 
„und reine. Lehre diefes Evangeliums von dem 
„Sohne ‚Gottes. vorgetragen, und mir nie eb. 
„was anders zum Ziel: gefeit habe, als deu 

„Unmiffenden zu unterrichten, den. Glaubenden 
ru ſtaͤrken, den Schwachen, Geängftigten und 
„‚Betrübten ‚durch die Verheißungen der goͤttli⸗ 
schen Gnade aufzurichten, den wiederftrebenden 
„Stolz aber durch die göttlichen Drohungen 
„niederzuhalten. Es ift mir wohl bekannt, daß 
— „man ſich oft über meine allzu große Strenge 

„belegt hat, und zum Theil noch beflagtz 
„aber Gott weiß, daß ſich doch dabey mein 
„Gemäth niemahld von wuͤrklichem Haffe gegen 
„die Perfonen erbittert fühlte, denen ich die 


„göttlichen Gerichte om donnerndſten ankuͤndigte. | 


„Ich kann nicht leugnen, daß ich den groͤßten 
„Abſcheu vor den Suͤnden fuͤhlte, von denen ſie 


„ſich beherrſchen ließen; aber immer hatte ich 
„dabey meih Augenmenmert darauf gerichtet, . 


= „daß ich fie nur. für den Herru gewinnen und 
„wo moͤglich zu ihm surheführen mörhte, Mit 
EEE 


us | 
aAfarchiloſer Kaͤhnheit und. — inſchen der 
Perſon fagte ich immer altes : :beraud, was 


mir der Herr: in den Mund gaby; aber dagu 
Adraͤngte und ſtaͤrkte mich bloß die heilige Furcht 


wor Gott; der mich durch ſeine Gnade dazu | | 
„berufen sub‘ brftellt hatte, Haushalter uͤber 


feine Geheimniſſe zu ſeyn, und. der feite Glanz 


„be, baßıser. mir einft Aber die Ausrichtung 
„meines Auftrages Rechenſchaft und uͤber das 
„mir anvertraute Pfund Rechnung abferdern 


„wird, , wenn. uch: vor feinem: Richterſtuhl tiltz 


. 


„feinen. mie Sch bezeuge adaher hier vor 


Gott unb ſeinen heiligen Eugeln, daß ich nie⸗ 


„mahls ‚mit. dem heiligen Worte Gottes seinen 
„Handel trieb, daß id) es nie darauf: anlegte, 
„Menſchen zu gefallen, daß ich niemahls mei⸗ 


„nen. eigenen: Leydenſchaften und ‚eben : fo; wenig 


„bei Leydenfchaftenianderer diente, fondern.ibie 


> „Gaben, die, mir: verliehen ‚waren, treuliche zu 
„der Erbauung und zu: dem: Rugen der Kirche 


„zu verwenden firebte , ‚über welche id) zu. was 
‚then hatte. Was auch die Schmähfucht böfen 
„Menfchen über: mich läflern mag, fo darfı ich 
„michi uͤber das Zeugniß freuen, das mir mein 
„Gewiſſen Aeruͤder giebt. Ihr aber theuerſte 

Ss | 3 „Brüs 


„Brüder! behartet nun ebenfalls bey ber ewi⸗ 


„gen Wahrheit des Evangelii, und‘ habt zus 
„gleich fleißig acht auf die Heerde, ‚über welche 


„euch der Herr geſetzt, und die. er ſich durch 
dad Blut feines eingebohrnen Sohnes erkauft 


„bat. : Und du, mein‘ geliebter Bruder Lamwfın! 
»länipfe den guten Kampf und treibe das Werl 
indes. Herrn mit Muth und mit Freude. Die 
Herr vom Himmel feegue euch. und. die ganze 
ANirche zu Edinburg ,- weiche gewiß auch. die 


„Pforten ber Hölle nicht überwältigen werden, 


‚fe lange fie bey ‚dem Morte der Wahrheit bes 
»barrt, ‘das ſie von mir gehört "hat: Nach⸗ 
bem er fie daun noch vor denjenigen, welche 
das Unfehen des Könige: nicht auerkennen wolls 
ten, gewarnt, und ſich uͤber einige von Mitte 
‚land gegen: ihn vorgebrachte Befchuldigungen 
» geäußert hatte, fühlte er ſich ſo exfchönft, dag 
‚er aufhoͤren mußte zu ſprechen; bie Anwefenden 
aber, welche dieſe rührende Anrede mit eben fo 
viel: Freude. ald Schmerz durchdrungen Hatte, 
erinnerten ihn jetzt noch an den Karipf, den 
ee bald: vollendet habe, und an die Palme, 

die feiner warte, ‚beteten noch - einmahl mit ihm 


und für ihn, und nahmen endlich vom ihm weni⸗ 


ger 
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ger nit Worten, bie ‚von: ihten-Xhränen: et 
wurden, als. mit. — den letzten woran. 
uis ſie ſ entfernten, Bat er Lindfap-und 
Seinen Collegen, daß fie ‚noch etwas zuräcbleis 

ben möchten, *Es giebt noch eine Sache — | 
zifagte er zu ihnen — die mich ſchmerzhaft ber 
„unenbigt. . Ihr ſelbſt waret einſt mit mir Zeus 
„gen: des Muthes und der Standhaftigkeit, 
„womit; Grange die Sache Gottes. vertheibigte: 
iin welchen. Abgrund iſt er aber jetzt, leyder! 
„gerfunken? Nun beſchwoͤre ich euch, mir die 
„Bitte. nicht abzufchlagen,. die ich feinetwegen . 
qnoch an euch habe. Geht auf das Schloß, 
und ſagt ihm von mir, : Daß Johann, Knox im 
dem Augenblicke, da er den Tod erwartet, 
„noch der nehmliche : Mann iſt, den. er ein 
abey voller Körper». und Geiſtes⸗Kraft in ihm 
„gefannt hat, aber daß er ihn dringeud bitten 
läßt, ernfihaft zu erwägen, was er war, und 
„ia welchem Zuſtand er ſich jetzt befindet, 
„Sagt ihm noch dazu, nor laffe ihn wiſſen, 
„bag weder der rauhe Zelfen, auf den er ſo 
„jämmerlich blind fein. Vertrauen ſetzt, noch. 

ndie > inne Klugheit des Mannes, den er 
| Mi: 2 „für 
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„fe einen Halbe Gottehaͤlt, (Maitlands) noch 


„fremde Huͤlfe ihn ſchuͤtzen, ſondern daß er mit 
„Schmach und Schande von feinem Felſen⸗ 


Meſte zur Beftrafung'iherabgejogen und am 
hellen Tage an einen Galgen gehängt "werben 


wird, wenn er ſich“ nicht ſchleunig bekebet, 
„und zu der Gnade Gottes ſeine "Bufluht 
„nimmt. — Die Seele dieſes Mannes if 
| „teuer in meinen Augen, und ich möchte -fie 
„nicht verlohren gehen laſſen, wenn ich ſie ir⸗ 
Heud retten: Eönnte!?” "Die: Prediger: erklaͤrten 
ſich zu der Ausrichtung: dieſes Auftrages . 
“ pleich bereit, und erhiekten auch ſogleich den 

Einlaß in das Schloß, und. eine: ‚Audieng' bey 


dem Gouverneur, bey welthem fie wörtlich: ans 


bräcgten,; was ihren: Knox aufgetragen Hatte. 
Darauf’ äußerte auch dieſer Sguerft' einige‘ Zeichen 
von Reue und Rührung; entließ fie aber, nad 
dent: er-fich mit 'Maitland' im beſondern beſpro⸗ 
hen hätte, zuletzt mit‘ einer ſehr unfreundlichen 
Antwort, weiche Knox mit merklicher: Betruͤb⸗ 
niß-anhörte. Er wiederholte jedoch nur darauf, 
daß er fuͤr dieſen Mann‘ eifrigſt in feinem Ee⸗ 
bete mit Gott gerungen habe, und, deswegen 


immer noch . ſine Seele würde gerettet. 
wer⸗ 


x 
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werden; wenn er ſchon dem Leibe nach ein jaͤm⸗ 
merliches Ende nehmen wuͤrde s)J. 
WVon⸗dieſem Tage an wurde aber ber Zus 
fand des Kranken immer ſchlimmer. Die vers 
groͤßerte Schwierigkeit des Athmens, die bey 
ihm eintrat, machte ihm beſonders das Reden 
aͤußerſt beſchwerlich dennoch ließ er keinen der 
zahlloſen Beſuche abweiſen, die ſich den ganzen, 
Dag bey ihm abloͤßten, und entließ keinen Be⸗ 
ſuchenden ohne eine Ermahnung, die bey: jedem 
verſchieden, aber für jeden ſo treffend’ war, 
daß diejenige, die beſtaͤndig um ihn- waren, ſich 
nicht genug darüber wundern: Tonnten. So vers. 
hielt es ſich beſonders mit der Unterhaltung, 
die noch zwiſchen ihm und dem Grafen von 
Morton ſtatt fand, welcher damahls ſchon zum 
=; Als, Rircatdy nach ber — des —* 
wuͤrklich zum Tode verdammt worden war,ſo 
beſuchte ihn Lindfay auf feine dringende Bitte, 
und fand ibn zu feinen ‚Vergnügen ſehr, mert⸗ 
Pe lich umgeſttmint. F Noch auf dem Sqhffote Me 
langte er, daß ihm Lindſay die letzten ihn’ bes 
‚treffenden Worte von Kor "wiedergolen möchte, 
und ſagte darauf, er hoffe, daß fie ganz wahr 
werden wuͤrden. 


* 
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Regenten deB Reichs beſtimmt war, und en 
dem Todes: Xage von Knox wuͤrklich dazu er⸗ 
nannt wurde. Knox fragte den Grafen zuerſt: 
ob er würklich von der befchloffenen Ermorbung 
des letzten Königs vor ber That nichts gewußt 
babe? und auf Mortons bverneineude Verſiche⸗ 
zung ſagte er ihm: “Gat denn — Gott ht 
„euch mit mehr Wohlthaten gefeegnet, als u 
„taufend andern Menfchen verleyht, denn er 
„hat euch nicht nur Reichthuͤmer und Güter, 
 „fondern auch Weisheit und Freunde verliehen, 

„durch Die er jet die Regierung dieſes Weiche 


sin eure Haͤnde legen wird. Eben deswegen 


fordere icy euch aber in dem Nahmen "Gottes 
„auf, bon diefen Wohlthaten ben: gehörigen, 
„uud zwar für die Zukunft einen beſſeren Ges 
„brauch zu machen, als ihr in der. verfloffenen 
„Zeit gethan Habt, nemlich zuerfi zu Gottes 
„Ehre, zu der Forderung des Evangelii, zu 
ader Unterhaltung feiner Kirche und ihrer Dies 
„ner, und alsdann auch zum Wohl des Koö⸗ 
„nigs ſeines Reiches und ſeiner getreuen Un⸗ 
„terthanen. Werdet ihr dies thun, fo wird 
„euch Gott immer mehr feegnen und. zu Ehren 
| bringen; thut ihr «8 aber nicht, fo wird Gott 


— 


volles wieder vom) euch — was er euch | 


ssberlichen hat, "und: euer Gabe: wid — 
„und Schande ſeyn *. 

Am Sountag, deu: 23. war gr u Nacıa 
mittags unter der Predigt eine geraume Zeit 
xuhig und ſtill ‚geblieben, und rief dann: auf 
einmahl aus: “„Iſt jemand bier, fo mag. er 
Akommen und: Gottes Werk ſehen!“ Sein Dies 
wer. Bannatyne ſchloß daraus, daß ‚kein Ende 
ſich naͤhern moͤchte, und ſchickte fogleich. in. die ° 
Kirche, um Johnſton von Elphinſton holen zu 
laſſen. Als aber dieſer vor feinem Lager fand, 


u brach, er indie folgenden Heuperungen entzuͤckter 


Freude aus: "die ganzen. zwey letzten Nächte 
nhabe ich in. Betrachtungen Über den traurigen 
„Zuſtand der Kirche Gottes und der Braut 
Jeſu Ehriſti zugebracht, die von. der Weit ſo 
„verachtet, aber in dem Auge Gottes ſo theuer 
ni Ich Eng zu Gott — ‚fie gebetet, und, 
DOT Re F mai: 


"ey Morton) feibfe erzählte dies den — 

“welche ihn kurz vor: feiner Hinrichtung beſuch⸗ 

"sen, unb bemerkte babey, daß.ſich ihm die Er- 
mahnung von Knor als woͤrtlich wahr erprobt 
habe. J 


— 
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fie: ihrem PR gehen Chrifts, ‚übergeben. 
AVch habe dabey heftig mit den geifligen Kräfs 
„ten der Finſterniß ringen muͤſſen, aber ich 
aAhabe die Oberhand: behalten: Ich war im 
„Himmel und habe ſchon Beſitz davon genom⸗ 
„len, AIch habe die Freuden: des Himmels ge⸗ 
aſchneckt, und bin ſelbſt jetzt noch darin!” 

Der - Montag, der - 24. Novbr. war de | 
letzte Tag, den er auf Erden: zubrachte. - Mit 
jeder Stunde dieſes Tages wurde es merklicher, 
daß ſich ſein Ende naͤherte. Außer feinen :Gats 
Kan und: Richard Bammatyn waren abiwechfelnd 
feine drey vertrauteften Sreunde) Campbell „von 
Kinyeancleuͤgh, Johnſton von “Elphinfton- und 


Doktor Preſton beftändig um ihn. Als Camp⸗ 


bell ihn einmahl fragte: ob et Schmerzen fuͤh⸗ 
fe? antwortete er: "Es iſt fein ſchmerzhafter 
Schmerz, den ich fuͤble; aber ein folher,cher, 
Iwie ich hoffe, allen meinem: Leyden ein Ende 
machen wird.” Nachmittags gegen drey Uhr 
zeigte‘ ſich das eine ſeiner Augen ſchon merklich 
gebrochen, und ſeine Sprache wurde unverſtaͤnb⸗ 
licheri Er bat jedoch feine, Gattin. vernehmlich, 
daß fie ihm das Funfzehnte Kapitel des. erfien 
Briefs an die Korinther vorleſen möchte, und 
| ale, 
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na 
als fie: damit zu Ende war, ſagte er: un dies 
nicht eiw herrliches Kapitel? O welchen fs 


Ben und erquickenden Troſt hat mir ber Herr Ai 
durch dies Kapitel zu jeder Zeit gewaͤhrt. 


Gegen fünf Uhr bat er aber feine Gattin wie⸗ 


ber: Komm, liebe! und lies mir noch ein⸗ 


„mahl vor, was das Fundament meines Glaus 
„bens ausmacht, und den Anker aller meiner 
„Hoffnungen hält!” und hierauf las ſie das 


fiiebzehnte Kapitel aus dem Evangelio Johannis. 


Nach dieſem ſchien er in einen Schlummer 
zu verfallen, inter "weldyem die Anweſenden 
jeden Augenblick feine Auflöfung erwarteten. Cr 
erwachte jedoch wiedery und als man ihn frage 


| te, ob er- ſich nicht bewußt ſey, warum er in 


ſeinem Schlummer zuweilen ſo tief geſeufzt ha⸗ 
be,. fo: Tonnte er noch die folgende Rechenſchaft 
geben. Ich habe, ſagte er, waͤhrend meines 


Releuden Lebens manche Anfälle des Satans 


H. aushalten, und manche Kämpfe mit ihm ber 
„ſtehen muͤſſen; aber nie hat er mich ſo wuͤ⸗ | 
„thenud angefallen, als in diefem Augenblick, 

„in weichem er alle feine Kräfte zu meinem 
Werderben aufzubieten ſchien. Sonſt hat er 
„mir sr meine Sünden vor. ‚Augen geſtellt, | 
a Bade ER „und 


R 
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„und mich zur Verzweillung zu serteiten ges 


„ſucht, oder er hat ſich bemuͤht, mic durch 
„Die reitzeuden Lockungen ‚der. Welt und ihrer 
Luſt zu verfuͤhren; aber da es mir. gelang, 
ihm ‚alle dieſe Waffen durch das Schwerdt des 
Geiles, durch das Wort Gottes, zu zerbre⸗ 
„hen, „fo konnte er nichts dadurch über mid 


| | „ausrichten. Jetzt bat er es darauf angelegt, 


„mir. von | einer andern Seite. beyzukommen; 
„denn. die liſtige Schlange hat mich überreden 
„wollen, daß ich den Himmel’und die ewige 
„Seeligkeit durch die treue Ausrichtung meines 
„Berufes verdient. habe. Uber Gott fey gepries 


| „fen, der. mich in den Stand geſetzt, auch dies 


‚fen, feurigen Pfeil des. Zeindes  auszulöfchen, 
indem er mir. bie Schrift: Stellen in’ das Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckgerufen hat: Was haſt Du 
„das du nicht empfangen haſt? — Ourch die 
„Bnade Gottes bin ich was ich bin! — Nicht 


_ „ich, ſondern ſeine Gnade in mir! dadurch 


bbeſiegt iſt der Verſucher von mir: gewicben; 

„bafür danke ich. Gott durch Jeſum Chriſtum, 
„und: ‚bin nun au gewiß, daß. er mich damit 
zum letztenmahl angefallen bat, und, daß ich 


— it in tutzer Zeit, — —* große törperliche 


„Sam: 


1 .„-.R 
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* — ober eine weitere Ungft der Erd | 
erdulden zu muͤſſen, aus Diefem elenden jaͤm⸗ 
merlichen Leben in Die ſeelige Unſſerblichteit 
„eingeben werde. 

Jetzt lag er noch einige Stunden: fo zubig, 
daß die Umftehenden glaubten, er ſchliefe; ges 
gem II Uhr aber feufpte er tief auf, und fagte: 

Mun iſt es gelommen! Richard‘ Bannatyne 
rat ihm darauf ſogleich näher, ermahnte ihm, 
ſich an die troͤſtlichen Verheißungen des Hays 
lands zu halten, die er andern fo oft verküns 


digt habe, und bat ihn, da er bemerkte, Daß 
. ‚er nichtmehr forechen Tomate, ihnen ein Zei⸗ 


chen zu geben, daß er fie noch verfianden habe, ’ 
und im Frieden abfcheide: -Er. erhob darauf 


- eine. feiner Hände, ſeufzte noch zweimahl, und | 


‚bauchte dann. ohne eine weitere: merkliche Bewer 
gung feinen letzten Athemzug aus De 
So flarb Knox im fieben und fechözigfien 
Sabre feines Alters, nicht fowohl von der Au⸗ 
‚zahl biefer Jahre: miebergedräct, als von dee 
‚außerordentlichen Anſtrengung, die. in diefem 
Beitraum jede Kraft feines Körpers und feines 
Geiſtes erfchöpft hatte. .Gewiß gab «6 zu jeder 
Zeit ‚der Meuſchen nur } wenige, bie ſich durch 


fo, 
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fo viele: Gefohren durchzuſchlagthn und ſo harte 


Prüfungen zu beſtechen hatten. Won dem Zeit⸗ 
punkt an, daer die reformirte Lehre angenom⸗ 


men hatte, bis zu dem Augenblicke fſeines To⸗ 
Des igab! es in feinen: Leben nur wenige Tage, 
in. denen! er frey won: einer: Gefahr - aufathmur 
Fonnte ; und ehe er fich aus einer. Verwickelung 
berausgearbeitet: hatte, fah 'er ſich meiftens wie⸗ 
ber in eine andere verſtrickt; die noch Angfilis 
cher und‘ verwirrender war. Von St. Andrews 
anußte. er zuerfi: fliehen, um der Wuth des Car⸗ 
dinals Beatoun zu entgehen; und aus dem Zu⸗ 
fluchts⸗Ort, den ihm das oͤſtliche Lothian an⸗ 


bot, verjagte ihn Fogleich- wieder der Erzʒbiſchef 


Hamilton. Mehrere Jahre mußte er nunꝰ als 
“ein vogelfreyer Verbannter herumisrem; in bes 
ſtaͤndiger Furcht, daß ser’ in die‘ Hände > der 
| Blut = Menfchen ,. die nach dem ſeinigen duͤrſte⸗ 
ten, follen könnte. Auf: die wenigen Monathe, 
die er in. dem Schloffe zu Skt.Audrews in 
Sicherheit zubringen Fontte, folgten die: Jahre 
feiner harten. und ſchmaͤhligen Gefangenſchaft in | 
Frankreich. Nah dem. Genuffe einer kurzen 
Ruhe in England wurde er wieder. in daB: Elend 
Beiagt, und wanberte fünf- Jahre aufı, dem fer. 

| ‚Ren 
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R * Lande im Eril „herum. Ju ſein Vaterland. 
kam er bloß zuruͤck, um an dem · ſchwerſten und 
gefaͤhrlichſten Kampfe, den es zu befichen hat⸗ 
te, feinen. Antheil zu nehmen. Nachdem die 
Reformation geſetzmaͤßig eingefuͤhrt, und er ſelbſt 
in. der Haupt⸗Stadt angeſtellt wor, hatte er 
mit dem Hofe „einen beſtaͤndigen Krieg zu fühs 
- ven. Als erd endlich Diefed Krieges überhoben 
‚ der Hoffnung Raum geben durfte,‘ daß er wer 
nigften® im Frieden wuͤrde fierben. können, ſo 
wurde er noch einmahl— in die Schlacht gerufen, 


und der Grete, "der kaum mehr gehen konnte, j 


mußte noch einmahl „feine Heerbe verlaffen, und 


in das Elend wandern, um fich der Wuth feis 


wer Zeinde zu entziehen. Mehrmapls war er _ 
ald Ketzer verdammt und geächtet worden, 
Dreymahl wurde er wegen Hochverraths ange⸗ 
dlagt, und auf zwey dieſer Anklagen ſtellte er 
ſich in Perſon, um ſein Verhoͤr zu beſtehen. 
Einmahl wurde oͤffentlich ein Preis auf ſeinen 
- Kopf. geſetzt. Su. andern Zeiten wurden Meus 
chelmoͤrder gemiethet, um ihn aus dem Wege 
zu ſchaffen. Wiewohl er aber allen dieſen Ges 

. fahren entkam, und feinen Lauf zulegt noch in 
Ruhe, und mit, Ehren vollendete, ſo war «8 
. 2 doch | 
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Boch gewiß nicht defremdend, wenn er der Welt 
und des Lebens am Ende. über: fatt wurde; 
und wach - feinem Tode’ konnte im eigentlichſten 
Sinne von ihm geſagt werden, “rohe er: ieet 
„ruhe von feiner Arbeit.” *8 

Den 26. Not. wurde er auf dem Rice 
hofe des Heil, Egidius begraben. Der nen⸗gu 
waͤhlte Regent, Morton, der geſammte Adel, 
der ſich in der. Stadt befand, und eine zahl⸗ 
loſe Wolts s Menge folgtelfeinge Leiche ⸗ In dem 

Augenblicte, da man dieſe einfenkte, hielt ihm 
ber Regent die edelſte Stond: Rede mit den 
wenigen bekannten Worten: Hier liegt de— 
Mann, der ſich nie vor ne En 


| färdtee . 
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Der Charakter diefes merkwärdigen Man⸗ 
nes iſt zu verſchiedenen Zeiten von verfchiedenen 
Schriftftellern mit fo verfchiebenen ‚Sarben ge⸗ 
ſchildert worden, daß es etwas aͤnziehendes bat, 


die ——— der ende — 
— 


9 There lies’ ıhe mau, wis never 4 ih⸗ 


face,of man! 


f 


Yo ibm, * die uUrſachen wodurch ſie jedes 
ah veraͤndert wurde, — er — 
famteit zu beobachten. at 
Bey dem Antheile, den man: ——— an 

der politiſchen und an der: kirchlichen Revolution 
A: Schottland nahm, bey welcher er eine fo 
. wichtige Rolle‘ ſpielte, war es fehr in: der Ord⸗ 
nung, daß ſein Nahme durch. gang Europa in 
einem weit ‚größerem. Umkreiſe als der Nahme 
der meifien andern Reformatoren bekannt wurde 
Da:ihn dabey bie Katholiken als das vornehmſte 
Werkzeug bey dem Umſturz ihrer kirchlichen 
Herrſchaft im: Lande "betrachteten, ‘fo wird: man | 
voraus nichts anders erwarten, als daß ale 
Schriftſteller dieſer Parthey feinen Charakter in 
ein hoͤchſt unguͤnſtiges Licht ſtellten, und den 
Ketzer und Apoſtaten immer auch als einen 
Mann von wildem und unruhigem Geiſt und 
von aufrührerifchen Grundfäßen fchilderten. Mat 
wird es auch nicht befremdend finden, wenn fie 
ihn, hin und wider: zugleich als ausfchweifenden 
Wolluͤſtling abmahlten — denn er hatte ja als 
Prieſter zweymahl gereirathet — und von ihm - 
wiffen wollten, daß er bloß in einem Anfalle 
von: wilder Vrunſt aus der Kirche andgetreten 
zz = fey, 
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ſey, um ſich dem Zwänge: der Keuſchheits⸗ Ge⸗ 


ſetze, an welche ſie ihren, Klerus gebunden babe, 


zu entziehen. Aber daß ſie ihu ſo ‚oft ohne 
Scheu und ohne Schaam, mit einer Frechheit 
im Luͤgen, «bie: ſich über alles glaubliche hin⸗ 
wegſetzte, als das ſchaͤndlichſte menſchliche Un⸗ 


er gehtuend befchrieben, daß fie- ihn als dem vu⸗ 


worfenſten Menſchen darſtellten, der ſich mit 


eh Begehung der haſſenswuͤrdigſten Schandtha⸗ 


ten eigentlich gebruͤſtet, und mit den roheſten 
Laſtern oͤffentlich geprahlt, an dest aber auch 


die goͤttliche Gerechtigleit das ihm eingedruͤckte 


Brandmahl der Verwerfung oder das Feuer⸗ 


mahl der ewigen Verdammniß noch: bey ſeinem 
"ode zum Schreden und Entfegen aller Unwes 
ſenden ‚ganz: befonders fichtbar habe. werben, lafs 


fen — darüber könnte‘ man. ſich wohl wundern, 
‚wenn: man nicht ſo viele urkundliche Beweiſe 


davon haͤtte, daß die latholiſchen Gchriftfieller 


dieſes Zeitalters das Angedenken aller der edlen 


WMenſchen, die als. Haupt» Befoͤrderer der Re⸗ 
“ formation ſich auszeichneten, -burd) : die. nehm⸗ 


lichen Lügen und Laͤſterungen zu ſchaͤnden ſuch⸗ 
ten, die meiſtens au) von ihrem leichtglaubi⸗ 


gen Poͤbel, ſo handgreiflich und ſinnlos ſie 
waren, 


waren, u. aufgefaßt. — Das vol⸗ 

leſte Maaß davon mochte indeſſen immer auf, : 
den Antheil von. Knox gekommen feyn; abe 

Anklagen diefer Art haben ſchon längft- allen: - - 
"Credit: verlohren, und bilden jet nur noch ein, 
Denfmahl jenes - plumpen und. frechen Luͤgen⸗ 
Geiſts, von dem ſich jene Schriftſteller treiben 
ließen, und. des tiefen und toͤdlichen Haſſes, 
womit ſie gegen Knox eingenommen waren. 
“Dafür weiß man, daß er. von. den vor⸗ 
nehmſten Häuptern der reformirten Parthey: in _ 
- Srantreich, in ber Schweiz, und in. Deutfch- 
"Iand gekannt und geachtet wurde, : Das freunds 
ſchaftliche Verhältniß, - worin er. mit-dem Ne 
‚formator von Genf fland, ift bereits‘ erwähnt 
worden. Auch der Nachfolger Calvins, der 

berähmite Beza, gehörte unter feine perſoͤnliche 

Freunde: in den Briefen, die er ihm. fchrieb, 

ſpricht ſich die wärmfte Zuneigung und bie. 
höchfle Verehrung. aus, und von den nehmlis 
chen Gefinnungen zeugt auch das Denkmahl, 

das er feinem Angedenken in einer feiner fpätes 
sen Schriften, in feinen “ Bildniffen berühmter: 
Männer” errichtete. Aehnliche Denkmahle eo 

— ihm * ſpaͤter Melchior Adami in 
ze | Deutſch⸗ 


—2 
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Deutſchland, Verheyden in Holland, und la 
Roque in Frankreich; ja ſelbſt ber neueſte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Genfiſchen Litteratur, deſſen 


religidſe Anſichten von den Anſichten ſeiner 
Lanbdsleute aus den Tagen Calvins und Bezas 


fo verfchieden find, und. der ſich auch micht enfs 
halten konnte, fein- Misfallen über die Etufs 


Predigten zu. äußern, die er fo oft von: feine 


Kanzel herabdonnerte, geftand ihm, wenigfiens 
zu, daß er »ſich durch.den Muth, womit er 
„gegen dad Pabfithum, und durch die Feſtig⸗ 
„keit, womit er gegen die Tyranney Mariens 


- „in: offenem und ehrlichen Kriege anfgeflanden 


. „ſey, — Kulm erworben‘ un 3 


Aus der mit Liebe gemiſchten ciclurch. 


die man in Schottland noch eine geraume Zeit 
nach ſeinem Tode fuͤr ſein Ungedenken erhielt, 


mag zum wenigſten auch geſchloſſen werden, 


daß der Einfluß, dem ihn feine Landsleute waͤh⸗ 


rend feines Lebens über fich geſtatteten, nicht 


— 


bloß in einer fluͤchtigen Volks-Laune, ſondern 
in der ſehr feſten Meinung begründet war, 
welche fie von feinen ausgezeichneten -Talenten, 


—F u Tugenden hatten; . er beweißt ed 


= aber 
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aber für dieſe, daß auch die bedeutendſten Maͤn⸗ 

ner, die waͤhrend ſeines Lebens an der Spitze 
der engliſchen Kirche ſtanden, daß ſelbſt engli⸗ 
ſche Praͤlaten, wie die Biſchoͤfe Bale und Rid⸗ 
dley, mit wahrhaft ehrfurchtsvoller Achtung von 
ſeinem Charakter ſprachen, ihn ſelbſt ihren ver⸗ 
dienteſten eigenen Reformatoren an die Seite 
ſetzten, ſich bey aller Empfindlichleit, welche 
ſie durch den Tadel in ſich aufreizen ließen, 
‚ben er über mehrere ihrer kirchlichen Einrich⸗ 
‚tungen ‚auögefprochen hatte, dennoch des Erz 
‚folge feiner Bemühungen in Schoteland aufs 
richtigſt freuten, und manche feiner Unternehs 
‚mungen unbedenklich billigten, die von ihren, 

ſpaͤtheren Nachfolgern mit ſo viel Bitterkeit 
verworfen wurden. Dabey darf nicht erſt ge⸗ 
ſagt werden, wie heilig ſein Nahme und ſein 
Angedenken unter der Parthey der engliſchen 
Puritaner blieb. Mehrere der Anfuͤhrer von 
dieſen waren. während. feines Aufenthaltes in 
England und auf dem Kontinent perfönlich mit 
ihm befannt geworden, Andere hatten beftäns . 
Dig Briefe mit ihm gemwechfelt, und dieſe was 
zen es vorzüglich, welche jest alles, mas er 
| von Schriften Hinterlaffen batte, mit leder » 
Xt3 ſchaf ali⸗ 


— 
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ſchafllichem Eifer ———— und mit 
‚den wärmften Empfehlungen herausgaben.. 
Gegen, das Ende des fechözehnten Jahr 
——— aber ſtand unter der hohen Geiſtlich⸗ 
keit der englifchen Kirche ein neres Geſchlecht 
von Menfchen auf, welche ſich von den Grund« 
ſaͤtzen ihrer erſten Reformatoren ſehr weit ut⸗ 
fernten, denn dies Geſchlecht fieng jetzt an, 
die bifchäfliche Dioeceſan ⸗Verfaſſung als eine 
göttliche Unordnung aufzuſtellen, dem religioſer 
Ceremonien-Weſen ſchon an ſich einen uͤberho⸗ 
hen Werth beyzulegen, und in Beziehung! auf 
die übrigen reformirten Kirchen einen Ton ans 
"zunehmen, den man bisher noch nie „gehört 
hatte. D. Bancroft, der in ber Folge Erz 
biſchof von Canterbury wurde, erlaubte fi | 
zuerſt von Knox unehrerbietig zu ſprechen, md | 
Dies wurde hernach bald Mode: Sprüche unter 
der hierarchiſchen Parthey. Die Schoͤttiſchen 
Prediger, die ſich verpflichtet hielten, den Cha⸗ 
rakter ihres Neformators zu vertheidigen, auf⸗ 
ſerten daruͤber ihren gerechten Unwillen init 
Waͤrme, aber zogen ſich durch die Erfüllung 
diefer Pflicht das hoͤchſte Misfallen und die 
Ungnade ihres Monaten zu. “ta re 
> Facob 


— 
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Jacob war. nehmlich ungeachtet. Beenigen, eu 
i was fein. Erzieher Buchanan, einer der groͤß⸗ 


4 


ten Gelehrten des Zeitalters und einge der 


waͤrmſten Freyheits ⸗ Freunde für. feine Bildung 

gethan hatle, ein ‚reiner. Pedant geworden, und 
würde auch hoͤchſtentſchiedener Tyrann geworben - 
ſeyn, wenn er nicht. zu feig dazu gewefen wäre, 


Schon durch ſeine erſten Guͤnſtlinge, welche 
feiner Eitelkeit geſchmeichelt und feinen Hang 


zu willkuͤhrlicher Gewalt genaͤhrt hatten, waren 
ihm bie ſtaͤrlſten Vorurtheile gegen bie Maͤn⸗ 
ner beygebracht worden, welche waͤhrend ſeiner 


Wiinder aͤhrigteit die Werkzeuge zu der Reitung 


feines Lebens ‚und; zu der Erhaltung feines An⸗ 
febend geworden waren. Um fi) die Nachfolge 
auf dem. englifchen Throne gewiffer zu. fichern,, 
ließ er fi darauf mit Baneroft in -befondere. 
‚ Derbindungen ein, wobey er. den Plan mit ihm 
perabredete, die bifchöfliche Epifcopal = Verfafs: 
fung auch in. bie- Scotlifche, Kirche einzufuͤh⸗ 
ren. ‚Gegen die, preßbyterianifchen Prediger. 
wurde nun fein Unwille immer heftiger und 
wurzelte zu gleicher Zeit immer tiefer. ein, da 
fie. diefen Plane den entfchloffenften Widerſtand F 
engegenfegten, ‚und gegen die geſetzwidrigen 
und 


—— 


Pi 


’ 
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and‘ defpotifchen Maaßregeln ſeiner Regĩerung 
uͤberhaupt eine eben ſo feſt geſchloſſene als 


ſtandhafte Oppoſition bildeten. Auch gaben ſie 


ihm ſelbſt von Zeit zu Zeit Beweiſe eines freyen, 
furchtloſen und ungebrochenen Geiſtes, die ihn 


| Immer mehr. gegen fie einnahmen. Als fic) eins 
mahl ſein kleinlichter Neid durch die Lobfprüde 


erbittert fühlte, womit in feiner Gegenwart 
der Charakter von Knox, von Buchanan und 


von dem Regenten Murray erhoben wurde, fü 


konnte er ſich nicht enthalten zu ſagen, daß 


dieſe Lobſpruͤche nur von Verraͤthern oder von 


aufruͤhriſchen Theologen herruͤhren koͤnnten; aber 


Andreas Metville ſagte ihm darauf ins Ange⸗ 


ſicht, daß er dankbarer gegen dieſe Maͤnner 
ſeyn ſollte, weil ſie es allein geweſen ſeyen, 
welche die Krone auf ſein Haupt gebracht haͤt⸗ 


tem Als er ſich aber einmahl daruͤber beklagte, 
daß Knuor unehrerbietig von feiner Mutter ges 


ſprochen habe, fo begnügte fich Patril Gallos 
way, ein Edinburgifcher Prediger, ihm trößs 


Pen zu antworten: Wenn ein König oder eine 


Königin einen Mord begangen bat, warum follte 

nicht jener ein Mörder, und > eine Die 

* genannt werden bürfen? | 
Joeob 


0. 
* 
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derb brachte dann feine — gegen 
die Preßbyterianiſche Kirche und gegen die Nee 
formatoren auch mit ſich nach England, wo er 
es nur allzuleicht fand, fie ben Gemuͤthern ſei⸗ 
ner neuen Unterthanen ebenfalls einzufloͤßen. 
‚Bey feinem Sohne Carl I. ſtieg fie noch auf 
einen. höheren Grad. Die Lehre von leidendem 
Gehorfam, Arminianismus und ein balbes 


Pabſtthum machten unter feiner Regierung bie = 


Hof: Religion. aus; der Kalvinismus aber und 
eine preöbyterianifche kirchliche Verfaſſung wur⸗ 
den auf das aͤußerſte verabſcheut, und als po⸗ 
litiſche wie als religioſe Ketzereyen geaͤchtet. 
Waͤhrend der Regierung Carls II. wetteiferten 
der Hof, die Gerichts-Saͤle, die Kanzel, die. 
Preffe und das Theater, wer die Preßbyterias 
ner am fchnödefien mishandeln Fönnte, die man 
nur als eine ‚finftere, ungefellige, unrubige und 
fanatifhe Menſchen⸗Art fchilderte. Ein großer 
Theil des Hohnes, den man über fie ausgoß, 
fiel aber immer auf Knox zuruͤck; denn man 
nahm allgemein an, daß er das haſſenswuͤrdigſte, 
wodurch die Sekte filh auszeichne, zuerft zu 
Genf aehol: und in feinen vaterländifchen Bos 
ben verpflanzt habe, von welchem es auch nach 
England heruͤbergekommen ſey. Unter 


— 
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Unter dem größeren Theile feiner Lanbe- 
leute erhielt fich jedoch noch lange. ein lebhaftes 
Gefühl der DVerdienfte, melche ſich Knox um 


ſie erworben hatte, ja felbft nachdem die Schot: 


tifche Kirche bereit -nady dem Mufler der enge 


liſchen umgeformt war, glaubten die ſdotti⸗ 
ſchen Prälaten ſich ſelbſt zu ehren, wenn fr 


den Nahmen des Reformators ber Nation mit 
Ehrfurcht und Dankbarkeit ausſprachen: daher 


: befchrieb ihn auch noch der Erzbifchof. Spottis: 
wood in ſeiner Geſchichte als einen Mann ‚dba 
Gott mit‘den ‚feltenfien Gaben ausgerüftet‘, und 


als fein” Haupt: Werkzeug bey. ‚demjenigen ges 
braucht. Habe, was er in der damahligen Zeit 


ausrichten wollte, ‚ Eine geraume Zeit nach der 


Revolution behandelten auch noch die ſchoͤtti⸗ 
ſchen Preöbyterianer die Schmaͤhſchriften der 


engliſchen Schriftſteller gegen Knox nur mit der 
verdienten Verachtung, und ſchaͤmten ſich nicht, 


ihrerſeits die hoͤchſte Bewunderung für den 


, Mann an den Tag zu legen, dent fie eine fire 


liche Berfaffung zu danken hatten, die nicht 
nur dem Schrift» Fdeal von einer Kirche ſo viel 
entſprechender, ſondern auch ſo viel liberaler 
als * war, ui ie Nachbarn‘ ſich ruͤhmen 
eig 
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ronntin. Eeſt durch die ‚Union ten eine Das 


Anderung der Nationale Anfi ht -von dieſem Ger 


genſtand allmaͤhlig herbeygefuͤhrt zu werden. 
Die kurzdaurende Eiferjucht über das englifhe 
‘ Mebergewicht, welche einige unferer Landsleute Ä 
bey dieſer Gelegenheit fühlten, gab, bald ‚einem . 


legdenfchaftlichen Streben Raum, und unfern 
ſuͤdlichen Nachbatn in allem gleichzuftellen; und 


fo angelegen war es ung jetzt darum zu thun, 


ihre gute Meynung zu gewinnen, daß wir kein 
Bedenken trugen, ihrem Geſchmack und ihren 


Vorurteilen felbft ſolche Gefinnungen aufzu⸗ 
opfern, deren heiligfte Bewahrung uns nicht 
nur die Wahrheit ſondern auch die Nationale 


Ehre zur Pflicht machte. Bon dem Vorwurfe, 
der uns deshalb trifft, koͤnnen ſelbſt unſere po⸗ 
pularſten Schriftſteller nicht ganz freygeſprochen 


werden, ja ſelbſt in einigen der größeren von 


einer ‚vereinigten Geſellſchaft unſerer Gelehrten 
* unternommenen Werke find die falſchen Vorſtel— 


lungen und die groben Verdrehungen englifcher u 
u Schriftſteller in ihren Nachrichten von unſerer 


Reformation und ihre ungerechten Schmähungen 
- über unfere Reformatoren faſt ohne Ausnahme 
REN und weiter. verbreitet worden, an⸗ 


‚Fate 


[ 


— 666 — 


ſtatt * ſie von ihnen in horer Folſchheit haͤt⸗ 
ten ausgeſtellt und mit dem gerechten Tadel: bes 
legt werden follen, den f e verdienen. - 


Vorzuͤglich jene Vorurtheile, — die 
ER und Vertheidiger: "einer unbefchränttar 
Monarchie gegen Knox aufgefaßt hatten, wur 
den nach der Revolution mit vermehrter Stärle 
von deu: Anhängern. des Stuartifhen Hauſes 
aufgenommen; denn bey ihrer Anſicht von der 
Religion, welche ſo nahe an das Pabſtthum 
graͤnzte, und. bey ihrem Selaven · Princip von 
der. Unrechtmaͤßigkeit jedes Widerfiandes gegen 


die: königliche Gewalt tonnten fie ja nicht ans 


ders, als alles misbilligen, was man in dem 
‚Zeitalter der Reformation gethan hatte, weil 
ihnen dabey die ganze Unternehmung als ord⸗ 
nungswidrig, ja als wahre. Empoͤrung und Res 
bellion gegen die rechtmaͤßige Obrigkeit erfcheis 
nen mußte. Doc) der vollefte Guß von Schmaͤ⸗ 
hungen wurde erft zu unferer Zeit von jenen ges 
lehrten, irrenden Rittern über den Charakter 
von Knox ausgeſchuͤttet, welche theils mit of⸗ 
fenem theils mit geſchloſſenem Viſi e in »die 
Schranken traten,-um das der unvergleichlichen 

Bi | | und 


1 


f 


b fleckenloſen adrigin Maria ı von Schottland, | 


jefügte Unrecht zu rächen, und ihre Unſchuld u 


vertheidigen. Nachdem. fie einmahl in -ihrer 
yantafie die idealifche Goͤttin erſchaffen hatten, 


trugen fie kein Bedenken, dem Gegenſtaude 


er Anbetung auch alle die Charaktere zu 
fern, welche fih in diefem Zeitalter durch 
elehrſamkeit und Patriotismus, durch Unbes 
lichkeit und, Religiofität ‘am glaͤnzendſten 
‚özeichneten. Gerade als ob fi ie durch die Nas 
r ber Sache, welde fie zu vertheidigen übers 
mmen hatten, von allen gewöhnlichen Ges 
zen der: hiftorifch » polemifchen Unterfuchung 
fpenfirt worden wären, und das unbefchräntte 
ad unbeflreitbare Privilegium bekommen hät: 
n, nad) ihrem Gutdünken zu läftern und zu 
erläumden, fprachen fie ohne weiteres über je⸗ 
en, der einmahl gegen die Königin gefprochen, 
efchrieben oder gehandelt hatte, das Uetheil | 
us, daß er ein Heuchler oder. ein Schurke, 
in maskirter oder ein ummastirter Boͤſewicht 
‚ewefen ſey. In dem wuͤthenden Stile dieſer 
Schreiftfieller wurde dann Knoy immer nur als 
in fanatifher Mordbrenner — als ein beiliger 
Bilder — als ein ober Barbar, oder ald der 

relis 
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‚religidfe Sachem eines Stammes von religidſen 
Mohamts. aufgeführt. | 
Mil man. hingegen den Charakter des 

Mannes mit partheyloſer Unbefangenheit aus 
der wahren Geſchichte, aus der Geſchichte ſei⸗ 
ves Lebens und feiner Schickſale, aus ſeinen 
Handlungen und aus ſeinen Schriften abziehe 
amd auffoffen, wem drängen ſich nicht fosteic 
- die folgenden Hauptzöge darin auf, 
Es iſt unverkennbar, daß. ihm. Die Natur 

mit feltenen Talenten des Geiſtes ausgeruͤſtet 
hatte. Von dem lebhafteſten Forſchungs⸗Triebe 
beſeelt, eben fo ſcharfſichtig als tiefdenlend, 
kraͤftig und kuͤhn in allem, was er ſich vor⸗ 
nahm, drang er zuerſt in alle Subtilitaͤten der 


ſcholaſtiſchen Philoſophie ein, auf. die man das 
u mahls den größten Werth ſetzte, aber unbefrie⸗ 


3 digt Dusch die. Ausbeute, die ihm ihr unfruchte 
boarer Boden gewährte, ſuchte er ficb ganz neue 
Mege in der Wiſſenſchaft, und -unter dieſem 
Suchen gieng allmählich. eine gänzliche Veräns 
derung ‚in feiner Dentungsart vor. In feinen 
früheren Sahren konnte er er fid) - iene vollen⸗ 
dete Bildung nit verſchaffen, welche einige 
ſeiner ‚Beitgeneffen, auf auswärtigen Univerfitäten 


⸗ 
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ielten, und in der Folge verhinderte ihn das 
ſtaͤte und geſchaͤftige Leben, in das er hin⸗ 


gezogen wurde, ſeine Studien mit Muße 


verfolgen; aber durch ſeine Faͤhigkeiten und 
rch feinen Fleiß wußte er das nachtheilige 


ſes Umſtands faft ganz unſchaͤdlich für ſich 


machen, und ſo blieb er in keinem von den 
ſondern Faͤchern der Gelehrſamkeit voͤlliger 


emdling, welche damahis von den ausge⸗ 


ichnetſten Maͤnnern feines Standes befonders 


arbeitet wurden. Der Hang zum wiffenfchaft- 


hen Sorfchen war aber bey ihm immer vor | 
m flärffien Triebe zur tHätigen Anwendung 


lebt. Sobald er eine neue Wahrheit entdeckt 
itte, fühlte er ſich unwiderftehlich gedrungen, 


e auch andern mitzutheilen, und dabey leiſtete | 
m eine fühne, feurige und ungefläine Bered⸗ 


mkeit, die ihm eigen war, Die trefflichften 
Sienfte; denn diefe mar beſonders dazu geeig⸗ 
et, die Aufmerkſamkeit feſt zu halten, und 


uf dad Gemuͤth eines kuͤhnen, noch durch Feine 


uͤnſtliche Yetilar“ abseſchliffenen Volkes " 
vurken, 


Don der Zeit an, da er die Lehren der res 
ormisten Religion angenoninen hatte, war die 


Begier⸗ 


X 


Begierde, fie weiter. zu verbreiten, und feine 
Landsleute von dem Täufchungen und Irrthuͤ⸗ 
mern des. Pabfithums. zu befreyen, herrſchende 
Leyhenſchaft bey ihm geworden, welcher er je 
den Augenblick feine Ruhe, feinen Vortheil, ſei⸗ 
men Ruf und fein Leben aufzuopfern bereit mer, 
Nach feiner Liebe zu der reinen Lehre des Chr 
ſtenthums gab ed ſonſt Feine Empfindung is 
feiner Seele, die feinem Eifer für die bürgers 
liche Freyheit feines Waterlandes an Stärke 
gleich kam: daß-aber fein Streben, bie eine und 
die andere zu ‚befördern, von der uneigennügige 
3 fien’ Art war, Tann kein umpartheyifcher Beur⸗ 
theiler, der feine Geſchichte kennt, nur bezuei⸗ 
feln wollen, wie. er auch von Den Deittein, 
- von denen er zuweilen dabey Gebrauch machte, 
urtheilen mag. Unverkennbar dachte er — mie 
ſich ein neuerer Schriftfieller von ihm ausdrückt 
— nie an etwas anderes, al die Ehre, Got: 
tes und dad Wohl feines Vaterlandes zu be⸗ 
foͤrdern. Dazu machte ihn aber auch die uner⸗ 
ſchrockenheit, die Unabhaͤngigkeit uud. die. Er⸗ 
habenheit, wie die unermuͤdbare Thaͤtigkeit⸗ und 
die unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit ſeines Gei⸗ 


— auf eine auögegeichnete Weiſe ‚gefickt, 
denn 


— — — — 


\ “ ein 


kin ohne, dieſe haͤtte er ſich auf dein ſchwieri⸗ 
en und. gefabrvollen Poſten, auf den er ſich 
Loft (ober auf den: ihn bie Borfehung geitelt 
atte, nie behaupten: können. Seine Redlichkeit 
var ſelbſt über. den Verdacht der Beflechlichkeit 
wbaben, und feine Feſtigkeit blieb ſich in allen 
Proben gleich, auf welche ſie durch feine Freun⸗ 
de und durch ſeine Feinde, durch die Drohun⸗ 
gen von dieſen und durch die Bitten von jenen 
ſo oft geſetzt wurde. Wie wohl ihn ſein Unge⸗ 
ſtuͤm und ſein Muth mehrmahls verleiteten, ſich 
Gefahren auszuſetzen, ſo bekommt man doch 
meiſtens Urſache, auch die Klugheit zu bewun⸗ 
dern, womit er ſich in der Gefahr noch bei 
nahm. Die hohe Meinung aber, welche ſeine 
Landsleute von feiner Weisheit wie von feiner 
| Rechtſchaffenheit aufgefaßt hatten, ergiebt ſich 


am ſi ichtbarſten aus dem unbefchränften Zus 1 


trauen, das fie: in ihn ſetzten. In der ganzen 
Neformations » Sache ded Landes wurde, fein 
Schritt anders als. nach feinem Rath oder doch 
mit feiner Bewilligung gethan: gewiß aber iſt 
in dem Reformationd= Plone, den man- Dabey 
befolgte, die Weisheit, die ihn entwarf. nicht 
weniger fihtbar,,. ald die Küpnheit, die ihn 
aa 


\ 


In 


+ 
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In allen ſeinen ts sBerrichtungen a 
Knox den eifrigften Fleiß und die gewifjenhafs 
R teſte Treue. Es gab nicht leicht etwas, was 
ihn abhalten konnte, ſeine Kanzel zu betreten; 
denn das Predigen wär ohnehin Sein Lieblings⸗ 
Geſchaͤft, ſo wie es das Geſchaͤft war, vwoozu 
ihn ſeine hoͤchſt vertraute Bekanntſchaft mit du 
Schrift, und ſeine gluͤckliche Kunſt, ‚die darin 
enthaltenen Wahrheiten auf die treffendſte Att 

für die Beduͤrfniſſe des Augenblicks zu- beugen, 
am geſchickteſten machte. Man. hat dabey am 


haͤufigſten die Gewalt betvundert womit er Tv. 
Gewiſſen feiner Zuhörer zu erſchuͤttern, und ihre | 


Lenydenſchaften zu behandeln verftand; aber- er 
verſtand eben fo gut, auch die Troͤſtungen des 
Evangeliums in. geängftigte Herzen. zu. bringen, 
die durch. ein Bewußtſeyn von Schuld- beunrus 
bigt, ‚oder durch die Vebrängniffe des Lebens 
niedergedruͤckt waren: wenn er hingegen: von 
den Leyden und Freuden, von den- Kaͤmpfen 
und Siegen des ‚wahren Ghriften ſprach, ſo 


druͤckte er immer nur das aus, was er ef j 


erkannt und erfahren hatte. > 

| Mit feinen Brüdern in dem kirchlichen Mis 
— lebte er im ber herzuchſlen Eintracht, 

und 





— es findet, ſich in ſeiner Gefiichte kein eins 
miigiges Dokument über einen Zwift, in welchen 
cen er mit einem Collegen verwicelt worden wäre, . 
nie Won den leichtfinnigen „und profanen Theile feis 


ir ii, er Landsleute, derem Rafter er niemahls ſchonte, | 


var, wurde er freylich eben ſo ſehr gehaßt als ges 
ste fuͤrchtet, aber der religioͤſe und beſſere Theil 
‚di zeichnete ihn dafür durch eine Achtung aus, 
fule die nicht nur dem beliebten populären Prediger, 
sta. fondern auch dem Manne von durchaus unbe⸗ 
kn ſcholtenem Charakter gezollt wurde, In ſeinem 
tel Privat⸗VLeben wurde er von feinen Freunden 
ai und Hausgenoſſen eben. fo ehr geliebt als 
A geehrt. Cr war zumeilen Binfällen von Melan⸗ . 

cholie und. Piedergefchlagenheit ausgeſetzt, Die 


F von der natuͤrlichen Schwäche feiner koͤrperlie 


s hen. Konftitution oder von feinen häufigen Rranfs 
heiten herrühren mochten, und ihn von zeit zu 
Zeit feinem eigenen Ausdruce nach etwas knur⸗ 


sig, und.im Umgang mit feinen Freunden we ⸗ 


niger unterhaltend und gefällig machten, ald er 
ſonſt gewoͤhnlich war. Er bekannte dies ſelbſt, 


und bat ſie, daß ſie ihn ertragen möchten; 


Ä | aber blieb dabey immer aufrichtiger, eifriger 
und ae Freund, , Wenn er hingegen von 
Uu lienen 


— 
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* hypochonbriſchen Anfaͤllen frey war, f 
:gab er ſich auch gerne den Vergnägungen de 
Geſellſchaft hir, liebte es befonders, ſich ü 
dem Kreiſe feiner vertrauteren Bekannten etwas 
abzuſpannen, und uͤberließ ſich den unſchuldigen 
Ergießungen des Witzes und der Laune, wozu 
er bey allem Ernfle feiner gewöhnlichen Haltung 
einen fehr flarten Hang hatte. In dem Laufe 
feines öffentlichen Lebens, wurbe er freylich oͤf⸗ 
ter dazu berufen, feine ſtrengeren Tugenden in 
Ausuͤbung zu bringen, ald-feine zärteren Emp⸗ 
findungen zu äußeren, 'aber bey mehreren, Ges 
Tegenheiten zeigte es fich unverkennbar. daß es 
ihnm auch nicht an dieſen fehlte, und die reine 
Natur⸗-Sprache des Gefuͤhls, die in mehreren 
"feiner Privat: Briefe herrſcht, verraͤth oft den 
Menſchen, dem auch von demjenigen, was das 
Leben freundlich macht, nichts fremd war, und 
der ſich eben ſo gut mit. den Kröhlichen: freuen, 
als mit den Weinenden weinen konnte. Er war 
ſtreng, aber nicht fühlos. "Er zeigte.oft maͤnn⸗ 
lichen Trotz, Aber nie. wilde. Rohheit. Er war 
heftig, aber nicht rachgierig. Auch nit ein 
einziger Vorfall aus der Gefchichte feines Les 
bens laͤßt ſich anführen, wobey er von feinem 
ar Ein⸗ 


— mn — —— — — ———ñ 


/ 
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M® Einfluß Gebrauch: gemacht. ‚hätte, um eine pers 
igen ſdonliche Beleidigung zu raͤchen. Die tühne 
Ri Freymuͤthigleit aber, mit welcher er ſo oft von 


un ſeiner Kanzel herab die Laſter und die Khorheis 


ni ten, die Ungerechtigkeiten und Ausfchweifungen. 


um, 


m 
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aller Stände, und ſelbſt des erſten Standes, 
ſelbſi der Fuͤrſten, beſtrafte, mag frevlich un⸗ 
ſerem furchtſamen Zeitalter ſehr anſtoͤßig und 


uunertraͤglich erſcheinen; aber man ſollte ſich im⸗ 


mer dabey erinnern, daß fie damahls gewöhnz 


uich, und zu einer Zeit, wo ſich die unterdrüßs - 
Zende md die freche Gewaltthätigkeit der Gro⸗ 
‚Ben. und Mächtigen fo felten. durch Gefege beu 
ſchraͤnken ließ, eben fo nöthig als nuͤtzlich war. 


Sehr leicht duͤrfte es auch ſeyn zu zeigen, 
daß das meiſte, was an Knox als fehlschaft | 
auffällt, nur aus feinem Temperament ausfloß⸗ 
oder zu demjenigen gehoͤrte, was ihm von den 
Eigenheiten ſeiner Zeit, ſeines Landes und ſei⸗ 
ner Nation anklebte; allein bey der Betrach⸗ | 


tung eined Charakters, wie der feinige, follte 


‚überhaupt nicht ſowohl der Menſch ald dev Res 
formator in das Auge gefaßt werben, Die 
Meisheit der Vorſehung verdient dabey wohl 


auch eine eigene Bewunderung, die immer ihre 


Uu — | Werks 
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Weitzeuge ſo trerlich ausgumählen, und jeden 

gerade an den Plat zu fiellen weiß, wo er mit 
dem Maafße der Kräfte und Talente ‚bie fe 
ihm verliehen hat, nach ihrem Plane am mei: 
fien für das Ganze würken Tann. So ließ fi 


einft in der Wuͤſte von Zudäa den firengen und 
ernſten Prediger auftreten, der "mit Kameel⸗ 


haaren bekleidet und mit einem ledernen Guͤr⸗ 


„tel um die Senden, nicht gelommen war um 


= „zu eſſen und zu trinken ‚ fondern die: Axt an 


„die Wurzel zu legen, und das Schlangen + &es 


ſchlecht und Ottern⸗Gezuͤcht feiner Zeitgenoffen 


— Docht nicht —— daut es 


„vor dem uͤber ſie entbrannten Zorne der Gott⸗ 


„heit zu warnen, indem er ſelbſt dem Tyrannen 


—„auf dem Throne zu ſagen hatte: Es iſt nicht 
„recht, was du thuſt!“ Gerade dadurch wurde 

ser eben fo geſchickt, ihren Willen nach feiner 
Beſtimmung und im feinem Kreife auszurichten, 
als fein göttlicher Meifter, deſſen Ankunft er 


anzukuͤndigen Hatte, der “mit fliller Sanftmuch 
„auftreten, feine Stimme auf der Straße nicht 
„hören laſſen, und mit zarter Schonung Here 
„fahren ſollte, um das zerſtoßene Rohr nicht 
„vollends zu zerbrechen, und das nur noch 


| aber 
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aber auch nicht eben fo ſtark in das Auge; daß 
und wie der Reforwator von Schottland ge⸗ 
rade durch das eigenthämliche feines Charak⸗ 
ters und feiner. gerfönlichkeit am geſchickteſten 
wurde, zu einer Zeit, wie die ſeinige und une 
ter einer Natior wie bie feinige das große Werk 
durchzuſetzen/ denn würde nicht eim Mann von 
einem zarteren Gewebe, und von einem fanfteren 
Geiſt ſogleich vor den Gefahren, die er dabey £ 
zu befteben, und vor Dem Widerſtande, den er 
ron beſiegen hatte, zuruͤckgebebt ſeyen? Was 
wuͤrkte denn Erasmus im Zeitalter Luthers? 
und was würde Lowpth an der Stelle von Wils 
jef, oder Blair in ber tage von — ausge⸗ 
richtet baten? 


! 





Knox hinlerlleh eine Wittwe und fünf Kin | 
der, Seine zwey Söhne, Nathanael und Elea⸗ 


zar waren aus feiner erfien Ehe mit Mrs. Mar⸗ 


jory Bowes: Schon gegen das J. 1566. ka⸗ 
men dieſe nad) England zu ben Verwandten ihs 
ver Mutter, und erhielten hernach ihre wiſſen⸗ 
ſchaffentliche Bildung in dem Skt. Johns: Col⸗ 
legio zu Cambridge, wo he gerade acht Zage 

nad 
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nach dem Tode ihres Vaters immatrikulirt wur⸗ 
den. Nathanael, der ältere, erhielt, nachdem, 
er Baccalaureus und Magifier der Künfte ge⸗ 
worden war, eine Stelle in dem Collegio und 
farb im 5%. 1580. Eleazar, dir jüngere, erhielt 
noch das Baccalaureat in der Theologie dazu, 
wurde unter die Prediger der Univerfität aufs 
genommen, zum Bilar von Clafton= Magna 
ernannt, und nach feinem im J. 1591, erfolge 
ten Rode in der Capelle des Collegiums begras 
ben. Beyde farben, ohne Nachtommenfchaft 
Dinterlaffen zu haben, und fo erloſch mit ihnen 
die Familie des Reformators in der-mänlichen | 
Linie. Seine übrigen Kinder waren Toͤchter, 
welche ihm feine zweite Gattin gebohren hatte. 
Diefen und feiner Wittwe bewilligte die General: 
Verſammlung zum Zeichen ihrer Achtung für 
fein Qngedenten eine nicht unbedeutende - Pen⸗ 
fion, welche ihnen auch der font als fo geigig 
verſchrieene Regent Morton während feiner 
Staats» Verwaltung immer pünktlich auszahlen 
ließ. Die Wittwe, Margareth Stewart, hey⸗ 
‚rathete in der Folge-Sir Andreas Ker von Fan 
dounſide, einen. der eifrigfien Kämpfer. für [die 
BREITEN bie aͤlteſt der Knoxiſchen Toͤchter 

heyra⸗ 
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"  Seyrathete “ben Prediger ‘von et. Cutberts, | 


'% 
’ 


Robert Pont, die zweyte, einen: andern Schot⸗ 
tifchen Prediger, Jacob Flemming, die dritte 
aber den Prediger der Kirche ou — ——— 
Welch. | 

Diefe letzte, Mrs. Eliſabeth Welch ſcheint 
am meiſten von dem Geiſte ihres Vaters geerbt 
zu haben; das Schickſal ihres Lebens erhielt 
aber auch durch eine Mannigfaltigkeit der prüs 


fendfen Abwechſslungen am meiften Nehnlichkeit 


mit dem’ feinigen. Ihr Mann war einer der 
patriotifchen Prediger, welche ſich ben tyran⸗ 
nifch = willkuͤhrlichen Maaßregeln widerſetzten, 
womit Jacob VI. die Regierung und die Frey⸗ 
heiten der Schotkiſchen preßbyterianiſchen Kite 
che vernichten wollte. Durch einige der gar 
nicht illegalen Schritte, welche dieſer mit fünf 
feiner  Collegen dagegen gethan hatte, wurde 
der König fo ſehr erbittert, daß er fie vor den 
Geheimen: Rath fordern, und’ auf ihre Erkläs 
rung, daß fie den ‚Geheimen: Rath nicht al 
ihren Tompetenten Gerichts = Stand erkennten, 


eine Klage wegen Hochverraths gegen fie an 


ftellen ließ. Der Proceß gegen fie wurde zu 
— ud dem OT Eine 
Ä . fugle 
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fiuſſe des Hofes fo weit getiichen, — 
Todes⸗ Urtheil über fie ausgeſprochen wurde 


Mrd. Welch aber, die ihrem Gatten in da 
Gefängniß gefolgt war, hörte: dies nicht nu 


ſo unerſchrocken als er ſelbſt an, ſondern for⸗ 


derte noch die Gattinnen der fuͤnf andern Pre⸗ 
ditger auf, Gott mit ihr dafuͤr zu danken, daß 
er ihren Männern Kraft und Muth gegeben 
«babe, für die Sache ihres Herrn und Meiflers 
fi ch ſeibſt dem Tode auszuſetzen. Rs 
Da das Todes: Urtheil in die Strafe die 
Verbannung verwandelt worden: war, fo ‚degleis 
tete fie ihren Mann nach Frankreich, wo r 
ſechszehn Jahre blieb. Hr. Welch betrieb hier 
die Erlernung der Landes» Sprache: mit einem 
ſolchen Eifer, daß er fchon nach dein Verlaufe 
‚von vierzehn Wochen im flande wer franpöfifeh 
—zu predigen, worauf er fogleich: zum Prediger 
- einer proteftantifchen ‚Gemeinde zu Nerac ge⸗ 
‘wählt, jedoch bald von dieſer nach Sit, Jean 
d' Angely, einer befeftigten - Stadt an der unte- 
ren Charente verfetst wurde. Diefe Stadt wurde 
nach dem Ausbruch. des Krieges zwifchen Zub: 
wig XIII. ‚und -feinen proteftantifchen: Unterthas 
nen von dem — " ehe .. und 
| dabep 
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— feuerte Weich nicht ur: ie Eichen 

a Burd) feine Ermahnungen: zu dem: tapferfien Wi 
a i Derſtand an, fondern er ließ ſich auch beſtaͤndig 
sit uf den Waͤllen ſehen, wo er ſich an die ‚Gars 


uiſon und an die Vertheidiger der Stadt ans 


ſchloß. Als es darauf zu einer Kapitulation 


gekommen war, nach welcher der Koͤnig feinen 
Einzug in die Stadt hielt, ſo wagte es Welch, * 
auch waͤhrend feiner Anweſenheit darin oͤffentlich 


zu predigen, und den proteſtantiſchen Gottes⸗ 


dienſt fortzuhalten, wodurch ſich der Koͤnig zu⸗ 


erſt ſo ſehr gereitzt fuͤhlte, daß er den Herzog 


von Epernon mit einer Eompagnie Soldaten ig | 


Die Kirche ſchickte, um den Prebiger von feiner 


"Kanzel herabholen zu laſſen. Bey dem. Ein 


Aritte des Herzogs in die Kirche, rief jedoch 
Welch: feinen Zuhörern zu, daß fie dem Herrn 
Marſchall von Frankreich Platz machen, und 


he ſelbſt forderte er auf, daß er ſich ſetzen, 


und das Wort Gottes anhdren ſollte; der Henn 


zog aber, durch dieſe Anrede und durch den 


Ton des Predigers uͤberraſcht, nahm wuͤrklich 


den: ihm angebotenen Sitz an, und hoͤrte die 


"ganze Predigt mit- ſehr ernſter Aufmerkfamteit 
aus. Nach Ihrem Schluſſe führte er ihn dann 
| “ vor 
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\ s i 


— 6 — 


—— — den ihn fragte, wie er ſich 
‚Habe unterſtehen tdunen · zu predigen, da es im 

ganzen. Rönigreiche als Geſetz anerkannt ſey⸗ 

daß dee reformirte Gottesdienft ‚an keinem Dre 
te, wo der Hof reſidire, gehalten werden duoͤrfe 
69: Sireli— antwortete: Welch — wenn Eurt 
Majeſtaͤt wüßte, was ih: gepredigt habe, ſa 
„wirdet: ihr nicht ne ſelbſt kommen, um mich 
zu horen/ ſondern ihr wuͤrdet wuͤnſchen, daß 
„mich ganz; Frankreich hören moͤchte, denn ich 
vredige ‚ganz auders als die Menſchen. die ihr 
au hoͤren. gewohnt ſeyd. Erſtens predige ‚ice: | 
Idaß ihre nur durch das Verdienſt Jeſu Chriſti 
und nicht · durch euer aeigenes ſeelig werden 


u Athnnet und’ ich din gewiß, euer Gewiſſen 


ſagt euch ſelbſt, daß ihr durch eure gute Werle 
„den Himmel inie verdienen werdet; alsdanun 
aber predige ich auch, daß ihr als König, vom 
Franlteich keinen Menſchen auf Erden über 
such habt⸗ ¶anſtatt daß die Prediger, die ihr 


= wigewdhnlidy: Hört, ‚den‘. Pabft zu Rom über 


euch ſetzen, welches ich niemahls thun werde. 
Der Koͤnig, welchem dieſe Antwort gefiel, er⸗ 
wiederte „ Darauf. ſcherzend: Gut! ihr ſollt 
⸗xmein Prediger fol? ‚aber “ nannte ihn zus 
E | gleich 
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‚are. Vater! und ſicherte ihm: feinen Schuß . 


zu. Auch "zeigte. ſich Ludwig dabey ſo gut als 


fein Wort, denn. als im J. 16021. Jeau St 
Magely; von den koͤniglichen Truppen erobert 
wurde⸗ fo’ fand es ſich, Daß. er dem / Herrn 

von Vitry, einem ſeiner Generale, eſonders 
aufgetragen hatte, fuͤr die Sicherheit : feines 
= Predigers: zu ſorgen, welcher ihn ‚deswegen mit 
feiner ganzen Familie nach Rochelle bringen ließ, 
nachdem er ihm noch im Nahmen des Koͤnias 


das erforderliche — ” ber — ba =: 
Hätte. 


Als Da Hr Weich Sefundhet, an 
u fößite, und von feinen Aerzten erfuhr, daß er 
ſie Alein. von feiner -vaterländifchen Luft: wieder 
7 ya tehalten. hoffen ‚dürfe, ‚fo wagte ex es im 
3.1632. nach London zu Fommpn;- doch der 


— Regent ſeines Vaterlandes war; zu kleinlichter 


| Menſch, als daß er ihn mit der Großmuth des 
franzodſiſchen Monarchen hätte behandeln koͤnnen. 
Jacob fürchtete den Einfluß eines. Mannes, der 


ſich in dem letztem : Stadio - der. Schwindfucht — 
befand, und verweigerte ihm durchaus die Er⸗ 


laubuiß, nach Schottland zuruͤckzukehren. Mrs · 
u * nn daher , durch die ‚Verbindungen, 
| 6* ——— welche 
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welche ainige von den Berwanbten ihuer Mutter 
am ‘Hofe hatten, Zutritt dahin zu erhalte, 
um fich für ihren Mann zu verwenden, und 
dies führte zwifchen. dem Könige und ihr bem 
folgenden “Auftritt: herbey, aus: weldyen: man 
been Geiſt ar beſten Lernen lernt 

„Als ſie dem Konige auf die Frage: wer 
she Vater ſey? den Nahmen von Knor angege⸗ 
ben hatte, ſo rief dieſer aus: *Knor und 
MWelch! Ein ſolches Paar hat der Teufel nie 
zuſammengebracht!“ — Wohl moͤslich Sir! 
⸗2 erwieberte fie darauf trocken — denn wir 
- „haben ihn nicht dabey gefragt!” Er wollte 


Wvarauüf wiſſen/ wie viel ihr Vater Kinder hin⸗ 
terlaſſen babe? und. fragte beſonders: ob feine 


Nachkommen Söhne oder Toͤchter feyen? Auf 
ihre Autwort, daß nur noch drey Kinder von 


lhn lebten, und lauter Töchter — hob er beyde 


Hände auf, und fagte: "Gott ſey Lob und 
Dank — denn lebten noch drey Söhne von 
Knorx, fo Könnte ich meine drey Königreiche 
„nie im Mühe: genießen!” ME fie ihn dar⸗ 
anf nochmahls erſuchte, daß er ihrem Manne 
geftatten möchte, in fein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
Ben er — mit der ihm gewohnten 

sie 


\ 
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Robheit herausfuhr — “« zum Teufel wi ich 


„ihn ſchicken, und nicht in fein Daterland!” — 
fo fagte fie ihm ‚auch mit unverholenem Unwils 
len, daß er dahin feine hungrigen Höflinge 
ſchicken möchte Da er aber doch endlich ers -- 
Härte, daß er ihrem Manne die Rückkehr nah 
Schottland zu geſtatten bereit fey, wenn fie 
ihn überreden „wollte, ſich den nenen im Lande | 
angeſtellten Biſchoͤfen zu unterwerfen, fo hob; 
Mrs. Welch ihre Schuͤrze auf, hielt fie Jacod 
entgegen, und ſagte in dem Achten Geiſte ihres 
Dates — “Mit Vergund, Herr König! lieber 
„wollte ich feinen. Kopf in Diefer Schürze davon 
tragen!” J 
Aber ſprach der ſchwache Jacob ben dieſer 





Gelegenheit nicht eben das durch ſeine Beneh⸗ 


men aus, was der Regent von Scoitland bey 
dem Grabe von Knoy ausgeſprochen hatte? 
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